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Vorrede^ 


Vh&y  dem  allgemeinen  Streben,  die  Gefchütz- 
kunft  4er,  Vollkommenheit  immer  naher 
und  Bäher  zu  bringen;  bey  dem  wichtigen  und 
unverkennbaren  Einflufs ,  den  ihre  Ausbildung 
auf  die  Krtegskufift  überhaupt  hat,  glaube  ich 
nichts  Ueberflüfsiges  zu  unternehmen,  wenn  ich* 
r     gegenwärtiges  Werk  durch  eine  Ueberfetzung 
3      bekannter  und  gemeinnütziger  zu  machen  fp- 
*>     che.     Der  verdienftvolle  Verfaffer  giebt  darin 
zu  allen  in  das  Fach  des  Artilleristen  einfchla- 
genden  Kenntniffen  die  nöthige  Anleitung ;  in- 
dem er  zugleich  feinen  Lefem  diejenigen  Wer- 
ke bezeichnet,  welche  den  einen  oder  den  an- 
dern Gegenftand  noch  ausführlicher  abhandeln« 
Well  jedoch  diefe  Werke  (z.B.  die  Encyclo-' 
p&Lie  methodique)   nicht  durchgehends  be- 
kannt find,  auch  ein  grofserTheil  der  darin 
enthaltenen  Dinge  durch  die  Bemühungen  un- 
terer Landsleute  theils  berichtiget,  theils  eriäu-' 
tert  find;  habe  ich  in  dien  Anmerkungen  auch 
"einige  der  neueften  deutfehen  Werke  zum 
Nachlefen  angegeben. 

a  2 


iv  •  Vorrede. 

Da,  bey  der  fpanifchen  Artillerie  das  fran- 
zofifche  Längenmaa  fs  eingeführet  ift;  find  alle- 
zeit Parifer  Toifen,  Fu£s  und  Zoll  zu  verftehen, 
wenn  von  diefen  Maalsen  die  Hede  ift.  Be- 
kanntlich  verhält  fleh  der  Parifer  Fufs  zu  dein 
RheinL.  wie  i44  zu  139  nahe.  Die  fpanifche 
Vara  oder  Elle  hat  3  Fufs  (deffen  Verhältnifs 
zu  demPtheinL  ift  ia5  zu  139.);  der  Fufs  hat  i| 
Palmos,  jeden  Palmo  zu  9  Pülzados  oder 
12  Dedos.  Das  fpanifche  Pfund  verhält  fich 
zu  dem  Leipziger,  wie  756  zu  768.  Ein  fpa- 
nifcher  Zentner  oder  Quintal  hat  4  Arroben; • 
jede  zu  a5  Pfunden,  das  Pfund  zu  i€  Unze» 
gerechnet. 

Ich  halte  es  übrigens  bey  Werken  diefer 
Art  für  Pflicht,  treu  zu  überfetzen,  und  fich 
weder  Abkürzungen  noch  Zufatze  zu  erlauben; 
man  wird  daher  nur  einige  wenige  berichti- 
gende Anmerkungen  am  gehörigen  Orte  fin- 
den* So  glaube  ich  am  beften  meinen  Zweck  zu 
erreichen:  dem  deutfehen  Artilleriften  durch 
diefe  Arbeit  einen  Dienft  zu  erzeigen,  und  we- 
nigftens  mittelbar  etwas  zu  der  Vervollkomm- 
nung einer  Wiflenfchaft  von  fo  allgemein  an- 
erkannter Wichtigkeit  beizutragen. 

In  der  Oftermeffi» 
1795. 

J.  G.  Hoyer. 


Einleitung« 


/ 


D, 


'ie  Gefchfitzkunft  ift  fafc  eben  fo  alt,  als  der  Krieg 
felbft.  Die  Schwächeren  fachten  fich  bald  den  Unter- 
drückungen  des  Kühnem  und  Starkem  zu  entliehen; 
fie  fingen  deswegen  an  lieh  zu  verfchanzen.  Dadurch 
nöthigten  fie  aber  jene,  auf  Mafchinen  zu  finnen,  mit 
denen  fie  die  Befeftigungswerke  der  erften  befchiefsen 
und  niederwerfen  konnten.  Dies  fcheint  der  natürliche 
Urfprung  der  Verfcbanzungskunft  und  der  Artillerie' zu 
feyn;  die  ihrer  großen  Verfchiedenheit  ungeachtet  doch 
in  fo  inniger  Verbindung  flehen,  dafs  die  Fortfehritte 
oder  das  Stillftehen  der  einen  auch  unmittelbaren  Ein- 
flufs  auf  ilie  andere  hat  Die  Gefchichte  und  die  Denk* 
mäler  des  Alterthums  beweif en  zur  Genüge:  dafs*  die 
Befeftigungswerke  fich  in  eben  demMaafse  veränderten, 
wie' die  Mafchinen  zum  Angriff  derfelben  fich  vervieK 
fältfgten  oder  vervcJlkonunneten. 

In  der  Folge  bat  lieh  die  Anwendung  der  Gefchutz-: 
kunftauf  alle  verfchiedene  Zweige  des  Krieges  erftreckt 
Die  Feftungswerke  finden  gerade  ihre  ftärkfte  Verthei- 
digung  in  den  Mitteln  ,  welche  ihnen  die  urfprunglich 
m  ihrem  Angriff  beftimmte  Gefchützkunft  darbietet.  Die 
ftftefte  Bollwerke  würden  bald  in  einen  Schutthaufen 


r 

VI  -v   Einleitung;  - 

verwandelt  feyn;  wenn  fie  nicht  durch  ftarke  nntfgu* 
bediente  Bakterien  gegen  die  Wirkung  des  feindlichen; 
Gefchutzes  vertheidtgets  waren.  Da  auch  nur  allein  letz- 
teres im  Stande  ift,  die  dauerhafteften  Feftungswerke  zu 
«erftören,.  und  die  Thore  jedes,  aufserdem|fchwer  zu 
erobernden  Platz«,  rzt*  öffnen*  kann  'man  mit  voller- 
Gewifsheit  behaupten,:  dafs  bej  dem  Angriff  und  Ver- 
theidigung  der  Feftungen  das  Gelehnt»  dea  trften  und 
wichtigften  Platz  einnimmt.  < 

-  Obfchon  fein  fanfluf*  in  den  Feldfehlachten.  weniger 
entfcheidend  und  abfolut  zu  feyn  pflegt,  ift  er  darum 
raichtmincfer  wichtig.  Welche Verfchanzungen-,  welch« 
fefte  Poften  find  wohl  im  Stande,  gut  bedienten  Balte- 
rieft  zu  widerftekeri,  wenn  He  ihnen  befonders'  nicht 
durch  eine  gleiche  GeCchützmenge  die  Wage  halten? 
Giebt  es  wohl  für  die  Flügel  eines  Heere»  einen  belfern»' 
zweckmässigem,  allgemeinem  und  feftern  Anftüteungs- 
punkt,  und  für  die  fchwachern Stellen  eine  belfere  Ver- 
theidigung,  als  gut  placirte  Batterien,  die  den  Truppen 
bey  jeder  Veränderung  der  Pofitioh  zu  folgen  hn  Stande 
find?  Was  ift  Wohl  fähig,  die,  verschiedenen  Bewegun- 
gen'der  Armee  im  Angeßcht  des  Feindes  beffer  zu  de- 
.  cken?  Was  kann  endlich  —  wie  die  Artillerie  — 

/  ... 

*     /  Wahrend  man  diefe  ausgebreitete  Anwendung  der 

Gefchützkunft  im  Feldkriegp  erwägt,  fcheint  es  wirklich 
unbegreiflich,  dafs  mehrere  klaffifche  Militair-  Schrift- 
fteller  ihrer  nur  beyläufig  erwähnen,  während  es  an- 
dern gleichfam  zu  klein  ift,  i)ch  mit  ihr  abzugeben, 
dafs  ße  blos  oberflächlich  davon  handeln.  Dies  fcheint 
in  der  That  nichts  anders  als  eine  Wirkung  der  Partey- 
lichkeit  zu  feyn,  womit  jeder  Soldat  die  Truppenirt 


V» 
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'gewöhnlich  anzufallen  pflegt,  in*  der  er  dient  Viel« 
leicht  hat  es  auch  feinen  Grund  in  unferm  nur  zu  ge- 
wöhnlichen Hange,  da»  herabzuwürdigen,  waa  wir  nicht 
verftehen,  und  dies  um  fo  mehr,  j^  gröfser  fein  Einfluß 
*nf  das,  if*,  was  wir  eigentlich  willen  folfen* 

Eben  fallt  gegenwärtig  da«  Gefchütz  da»  vornehm* 
-fte,  ja  faft  da»  einzige  Angriffe  -  und  Vertheidigungs-i 
mittel  in  den  Seegefechten ;  wie  nicht  minder  nur  allein, 
das  Gefchütz  im  Stande  ift>,  die  Kiiften  gegen  feindlich« 
Flotten  zu  fchutzen.  Ein  Staat  mag  daher  feine  Feind* 
angreifen,  oder  fich.  gegen  fie  vertheidigen  wollten,  wird, 
immer  die  .^rtitterie  fehr  wefentlichen  Antheä  haben,; 
und  bey  a^en  Entwürfen  daz.u,  mit  in,  Betrachtung  gezo«* 
gen  werden  muffen, 

jyMaa  darf  jedoch  die  Geftftüteknnft  nicht  zu  alten 
Reiten  ans  dem  nämlichen  Geßchtspunkte  betrachten  i 
auch  War  ihre  Anwendung  und  ihr  EinÄufs  in  die  übrin 
gen  Theife  des  Krieges  nicht  immert  £o>  allgemein  und 
Wichtig,  all  jetzt.    Sa  lehr  auch*  in  den  giucklichftea 
Epochen  des  grieehüchen  'und  römifchen  Kriegswefen*  . 
die  Kriegsmaschinen  bfc  zn  einem  bewundernjwerjher* 
Grade  vervollkommnet  wurden,, '  feibft  mehr,,  ajs'unj 
gegenwartig,  davon  bekannt  iit;  behaupteten  ile  dach 
nie  einen  vorzüglichen,  Platz/  in  den  Heeren*  fo  laug* 
diefe  ihr»  ahe  Kriegsmacht  und  Tapferkeit r  beybehieltenv 
Denn  auch  die  ktihftlkhftefe  und  vorauiglichften  diefe» 
Wafchinen  waren  auf  keine  Weife,   weder  in  Abficht 
Ihrer  Wkkfamkeü  noch  ihrer  Einförmigkeit  und  ihren 
Behandlungsart,  mit  unferm  jetzigen. Gefchütze  zu  ver* 
gleichen ,  die  Lohredner  des  Aitea  mögen  auch  fege*  . 
was  fie  vroüeik 


Tili  Einleitung» 

Nur  der  Erfindung  des  Pulvers  und  feiner  Anwen^ 
dang  auf  die  Gefchützknnft  verdankt  diefe  ihre  Wieb- 
tigkeit  nnd  ihre  allgemeine  Anwendbarkeit.  Sobald  an 
die  Stelle  der  Sturmböeke  nnd  Katapulten  die  Kanonen 
nnd  Mörfer  traten ,  konnte  die  tiefe  Stellung  der  Trap- 
pen, gleich  gefchickt  zum  Widerftande  wie  zum  Ein- 
brüche, wekhe  die  Legionen  nnd  Phalangen  unüber- 
windlich machte,  nicht  langer  ftattfinden.  Die  Schü- 
ler nnd  Vertheidigungswaffen  der  Alten  waren  nicht 
jnehr  im  Stande,  diejnit  fürchterlicher  Gewalt  alles  mit 
Bch  fortreißenden  Gefchoffe  zurück  zu  weifen.  Man 
muffte  ihnen  entweder  ausweichen  oder  ihnen  das-Ziei 
entrücken,  nach  dem  fie  gerichtet  waren.  t  Dadurch 
ward  es  zur  Notwendigkeit,  den  Truppen  Gewehr  zu 
geben,  mit  dem  fie  ebenfalls  Von  weitem  fchaden  konn- 
ten. Die  feften  Lager,  worin  fich  zn  Cifars  Zeiten 
kleine  Kriegshaufen  gegen  zahlreiche  Heere  verthejajg- 
fen,  und  Ach  völlig  ßcher  dunkten,  fetzten  dem  verän- 
derten Angriff  nur  ein  fchwaches  Hindernils  entgegen« 
Mauern,  vonimgeheurer  Höhe  und  Starke,  ftürzten  um 
fo  leichter  zufammen,  je  höher  fte  waren,  und  je  mehr 
fie  dem  Gefchütz  widertyanden ;  oder  ßß  flogen,-  gleich 
leichten  Federn,  durch, die  Wirkung  des  unter  Urnen 
eingegrabenen  Pulvers  in. die  Höhe.  Jene  ftarken  Ru- 
derfchiffe  der  Alten,  die  Roftraten,  waren  eben  fo 
wenig  einiger  Vertheidigung  gegen  die  von  der  neuern 
Gefchützkunft  auf  fie  gefchleuderten  Donner  fähig.  Mit 
Einem  Worte,  jetjtor  einzelne  Zweig  der.  Krießskunft 
verneuete  fich  nach  und  nach  im  Verhaltnifs  der  Fort- 
fchritte  der.  Artillerie.  I)ie  zw.ar  fchwächere,  aber 
aweckm  steigere,  drey  Mann  tiefe  Stellung  ward  allge- 
mein angenommen.  Die  Truppen  vertaufchten  ihre 
vorigen  Waffen,    Schilde,!  Piken  u.  f.  w.  gegen  das 
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einzige  Fetrergewehr.  Nor  in  feltenen'und  dringenden 
Fallen  fchloffen  die  Armeen  ßch  in  verfchanzte  Lager 
ein.  Die  Kriegsbaukunft  machte  Höh  von  jener  Menge 
koftbarer  Werke  los,  durch  die  man  die  Feftungen  ver- 
gebens unüberwindlich  zu  'machen  fachte.  So  fing  man 
auch  im  Seekriege  an*  ftch  der  Ungeheuern  Gebäude 
zu  bedienen,  deren  Starke  nach  der  Menge  Kanonen 
gefchätzi  wird ,  die  fie  enthalten. 


P'iefem  allgemeinen  Einflufs  der  Artillerie  auf  dar 
Kriegswefea  ftehet  zwar  entgegen:  ihre  geringe  Wir- 
kung in  vielen  Treffen,  die  auf  eine  ungewiffe  Kano~  ' 
nade  hinauslief,  und  daher  eben  fo  wenig  den  Hoffnun- 
gen des  Heeres  als  den  grofsen  jKoften  entfprach,  wel- 
che ihre  Anwendung  verurfachet  Dies  zügeftande«, 
folgt  doch  blos  daraus:  dafs  die  Offiziere  einer  Armee, 
vorzüglich  die  Generale,  nothwendig'  genaue  und  deut- 
liche Begriffe  von  der  Anwendung  der  Artillerie  haben 
muffen,  damit  fie  nicht  —  wie  gewöhnlich  gefchient  «— 
von  ihr  ein  lebhaftes  Feuer  fordern,  wenn  der  Feind 
noch  zu  weit  entfernt  ift;  fo-dafs  die  Munition  unnützer- 
^ weife  verfchwendet  und  dai  Gefchütz  gerade  da  «n- 
brauchbar  wird,  wo  feine  Wirkung  entfcheiden  konnte. 
Dafs  die  Befehlshaber  aber  nächftdem  auch  die  Batterien 
zweckmässig  zu  pkciren  verftehen;  oder  dies  Gefchäft 
denjenigen  überladen ,  die  es  zu  ihrem  befonderen  &to~ 
dium  gemacht  haben.    . 

Kann  hingegen  die  geringe  Wirkung  der  Artillerie  in 

einigen  Acrionen  nicht  den  ohne  Kenntnifs  gegebenen 

Ordren  der  Befehlshaber,  noch  auch  der  ftrafbaren  Nach* 

/giebigkeit  der  Artilleriebedienten  gegen  das  Gefchrey 

der  Armee  beygemeffen  werden;  ift  es  zugleich  erwiefen, 


lnteituhgw 

,    d^fs  hej  ändern  Gelegenheiten  die  nämliche  Artffleri* 

'  ftarke  und  brave  Kolonnen  zurückwarf,  und  alle  lieg« 

gewohnte  Trappen  in  Unordnung  brächte ;  fo  rauft  man 

den  Grund  jener  fehlgeschlagenen  Erwartungen  entwe-* 

4er  in  den  Mängeln  der  Artillerie  überhaupt,   oder  in/ 

'  der  Unwiffenheit  ihrer  Offiziere,  und  der  Ungefchick- 

'Kchkeit  'der  Gemeinen  fachen.      Wem  ift  ea  wohl  Ja 

eingefallen,  der  Kavallerie  ihren  wef entlichen  Einflufs 

auf  die  Kriegs  vorfalle  abzubrechen*  weil  Ge  in  vielen 

•.Treffen  beym  erftea  Anfalle  wich*  and  felh/t  das  ganze  - 

'Heer  in  ihrer  Unordnung  mit  fortrifs  ?  Od«;  wenn  ganze 

*  "Corps  Infanterie  fchändUcber  Weife  das  Gewehr  ftareck- 

ten;  follte  wohl  daraus,  folgen  A  dafs  die  Infanterie,  die- 

\   fer  wichtigfte  Theil  der*  Armeen,   unnütz  wäre?  Des 

«Eine  wäre  fo  ungereimt,  als  das  Andere ;  und  wenn  die 

\Wirkungen  der  Artillerie  nicht  immer  der  von  ihr  ge- 

•habten  Idee  entfpracben;  lag  es  entweder  in  den  oben    „ 

,   angeführten  Ursachen,  oder  in  den  Fehlern  derjenigen, 

welche  fie  bedienten ;  fo  dafs  beides  nie  derWiffenfchaft 

• .  im  Allgemeinen  beygemeffen  werden  darf, 

*  I  %  * 

\ 

.  Ift  nun  der  wichtige  und  Allgemeine  Einflufs' der 'Ar- 

■  «tülerie  auf  das  Kriegswefen  ein  Vorzug  derfelbeh ;  find 
es  die  ausgebreiteten  und  tiefen  Kenntniffe  nicht  weni- 

,  ger>  die  fie  erfordert,   wenn  man  fie  gehörig  bearbei- 
ten will.     Kenntniffe,  die  gerade  einen  der  fchwierig- 

*  ften  und  am  meiften  zufammengefetzten  Theile  der  an- 
gewandten Mathematik  ausmachen.  Die  Artilleriewif« 
fenfch'aft  zerfallt  Von  lieh  felbft  m  awey  gleich  fpecula- 
tive  und  praktifche  Theile:  deren  einer  fieb  mit  der  Ein*  / 
richtung  und  der  Verfertigung  der  Gewehre,  Munition, 
Mafchinen  und  übrigen  Erforderniffe,  der  andere  aber 

/mit  dem  Gebrauch  und  der  Manipulation  derfelben 
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; .  fctaftigir.  Will4  nun  ein  Artillerie-  Offizier  ficfh-  An  Eiv 
fteh  Th eil  zu  eigen 'machen,,  fo  mnfs  er  notfrwfendig 
in  der  Gröfsenlehre,  dem  heberen  Kalkül,  der  Mecha- 
nik, der  Chymie  und  der  Metallurgie  erfahren-  feyn; 
überdiefes  aber  die  große  Kunft  inne  haben,  mit  Wahr- 
heit und  Genauigkeit  VerAiche  anzufallen,  das.  heifst; 
mit  hmgfamem  und  feftera  Schritt  bis  in*  das  mnerfte  Hei- 
Bgthum  der  Natur  dringen,  und  fie  durch  Arbeit  und 
unerfchüuerlicbe  Beharrlichkeit  zwingen.,  ficji  ihm  — • 
wenn  auch  nicht  in  ihren  wefentlichen  Grundurfacheuy 
doch  wenigstens  durch  daj  richtige  Ve^häknifs  ihrer 
Wirkungen  zu  offenbarem  Wieviel  unnüue,  ja  felbffe 
nachtheilige  Verfucher  —  weil  ihr  Refultat  fchwankend 
und  verführerifch  war,  wurden  nicht  aus  Mangel  der 
Genauigkeit  und  Deutlichkeit  angeftelltl 

•  •  .  ' 

Schon  diefe  Kernitnifle  find  viefiimf äffend-;  aber-  aucK 

die  find  es  in  dem  nämlichen  Grade,  welche  eine  völ- 
lige Ausruhrung  des  zweyten«  Theiles.  —  die4 Anwen- 
dung des  Gefchützes,  -r-  nothig  macht*  Man  muls  dia 
fürchterliche  Kraft  des  Pulvers,  fo  wie  die  Kraft  und  Ger 
fchwindigkeit  der  abgefchoffenen  Körper  zu  maßen  und 
zu  fchätzen .  wiffen,  deren  Yerfchiedenheit  im  Verbäte» 
nifs  des.  Kalibers,,  der- Länge  und  der  Arten  des  Ge- 
.  fchutfces  fo  grofj  ift;  muls  die  Leichteften  und  zweck* 
mäfsigften  Mittel  wählen,  um  letzteres,  mit  allem  dei% 
yvsa  zu  feiner  Bedienung  erfordert  wird,  zu  transportie- 
ren und  zu  bewegen*  Manmufs  die  Fefxungen.  und 
Heere  nach  den  thnftaqden  und  der  Abficht  hinrejp hend 
auszurüften  verliehen;  mufs  ihre  Stärke  beurtheilen» 
iim  fie  angreifen  oder  vertheidigen  zu*  können.  Ein 
fchnelles  und  feftes  militärifche*  Auge  ift  nicht  minder 
noth  wendig,  um  bey  Placirung  der  Batterien  alle  Yo*- 
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theile/des  Terrains  zu  benutzen,  und  die  möglichem 
Bewegungen  der  Armeen  voraus  zu  fehen ,  damit  man 
«Ja»  dieff eilige  Heer  gehörig  unterftutzet  und  ihm  keine*- 
weges  hinderlich  ift;  wahrend  man  zugleich  die  feind- 
lichen Unternehmungen  entweder  ganz  vereitelt,  oda? 
doch  aufhält  Mit  Einem 'Wort,  ein  guter  Artillerie* 
Offizier  mub  in,  allen  Fächern  der  Krieg$kunft  zu 
Haufe  feyn.  , 

De  nun  die  Artillerie  gleicbfam  die  rechte  Hand 
der  Armeen  ift,  die  eile  (ich  ihnen  entgegenfetzenden 
Hinderniffe  aus  dem  Wege  räumen,  und  die  fchwa- 
'chern  Theile  derfelben  unterftützen  mufs ; '  wird  es  bey 
einer  zugleich  fo  verwickelten  und  weitläufigen  Wtf- 
fenfchaft  für  den  Staat  zur  Notwendigkeit ,  alles  an- 
zuwenden, dafs  die,  deren  Beftimraung  und  Verhalt- 
..  niffe  He  zur  Gefchützkunft  'fuhren,  hinreichende  Kennt- 
niffe,  Fleifs  und  Dienfteifer  haben ,  um  ihre  Pflichten 
gehörig  zu  erfüllen« 

In  diefer  Hmficht  zeigte  unfer  Erlauchter  König 
Karl  gleich  bey  feiner  Thronbefteigung j  wie  fehr  er 
das  Artillerie«  Corps  fchatzte,  indem  er  die  ArtiUerie- 
fchule  zu  Segovien  errichtete,  um  hier  die  Auswahl  des 
jungen  Adels  zu  erziehen ,  und  fo  dem  Corps,  wie  dem 
Staate,  in  diefem  Inftitote  eine  Pflanzfchule  guter  An* 
fuhrer  zu  verfchaffen.  Zu  gleicher  Zeit  ward  auch  die 
ganze  Verfaffung  des  Artillerie- Corps  verändert,  dal 
der  König  in  der  Folge  feiner  Regierung  mit  Gnaden 
überhäufte.  . 

Der  Graf  von  Gazola,  den  der  König  an  die 
Spitze  diefes  Corps  gefetzt  hatte ,  trug  nicht  wenig  zu 
Errichtung  der  Arülleriefchule  bey.      Er  kannte,  als 
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ein  unterrichteter ,  lind  vorzuglich  in  der  Kfathematik ' 
gefchickter  Mann,  den  Wefentlichen  Einflufs  derfelben' 
auf  die  Gefchütekunft,  und  die  ttothweqdigkeit  eines 
zureichenden  Unterrichtes  der  Offiziere  darin.  Er  ent- 
warf daher  den  Plan  zu  diefem  Inftitut^  und  verfolgte 
ihn  mit  fo  viel  Eifer/  dafs"  er  alle  Schwierigkeiten  be-' 
fiegte,  die  ihm  von  verfchiedenen  Alten  in  den  Weg 
gelegt  wurden.  Alle  haben  jedoch  in  de>  Folge  ein- 
gefehen,  dafs  fie  Unrecht  hatten,  und  dafs  die  Nation 
dem  König  und  dem  Grafen  von  Gazola  vielfachen 
Dank  fchuldig  ift. 

Im  May  1780  ftarb  diefer  würdige  Befehlshaber  äV 
Artillerie,  und  die  Furcht  des  Corps,  dafs  es  der  neuen' 
Schule  an  einer  gleich  machtigen  und  geübten  Hand* 
fehlen  würde,  fie  zu  leiten,  ward  durch  die  Ernennung 
des   Grafen   von   Lacy,    eines  unterrichteten  und 
Dienfteifrigen  Generals,   gehoben.      Diefer,   d*r  (ich 
feitdem  der  wichtigften  Aufträge  des  Staats  antTediget/ 
hat,  fane  wohl,   welch  ein  weites  Feld  IVh  hier  fei- 
nem Fleifse  und  feiner  Thatigkeit  öffrete;   und   wie 
fchwierig   die    Direction   einer   fo   zv*ammengefetzten ' 
Mafchine  fey.    Er  befchafügte  lieh  Jäher  von  dem  Au- 
genblicke an  ausfchliefsend  mit  dem  Studio  der  Grund- 
fitze,  der  Ocdnung  und  des  wechfelfei{igen  Eihftußes^ 
aller  verfchiedenen  Zweige  diefer  Wiffenfchaft  auf  ein- 
ander;  und  die  Folge  davon  war,   dafs  er  Ach  nicht 
gemeine  Kenntnifle'  daxin  erwarb.  '   Weil  er  nun  'ein- 
fahe,  dafs  von  der  Bildung  der  Offiziere  faft  alles  ab- 
hing,  bewirkte  er  vor   allem   eine   Vermehrung   der 
Artillerie- Kadetten;  und  eine  Erweiterung  ihres  Unter- 
richtes, worunter  eine  praktifche  Anweifung  des  Minen- 
krieges, der  Feuerwerker  cy,  fo  wie  des  Angriffs  und 
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^er  VenheicKgung  der  Feftungen  oben  an  itand,  Wei 
diele  gerade  am  nöthigften,  und  bey  tmferer  Nation 
Vorher  Wenig  bekannt  waren.  Die  Kadetten  lernten 
liier  die  Anwendung  der  theoretifchen  Grundfatze,  in 
«|enen  fie  vorher  antexrichtet  Worden  waren ,  and  wur- 
'den  mit  den  oft  m&hevollen  Arbeiten  des  Krieget  ver-. 
traut,  wozu  denn,  auch  der  König  einen  hrolingficben 
Fond  befcunaftte. 

Um  zugleich  den  Unterricht  noch  mehr  fcn  erleid 
lern,  ward  der  Druck  der  Vorlefungen  der  Artillerie* 
ichule  verordnet     Öie  über*  die  Ar&Heriewiffenfchai* 
ten  waren,  dem  Don  Vincent  de  los  Bios  über- 
tragen,   blieben  aber  wegen  der  vielen  anderweitigen 
Beschäftigungen  diefes  verdienten  Offiziers  und  wegen 
leine*  erfolgten  Ableben*   unyoUf tandig.     Da  ich  nun 
in  Uiner  Abwesenheit  einen  grofsen  Tfaeä  derfelben 
bearbetet  hatte;  erhielt  ich  den  Auftrag >  alles  durch» 
gi'fehen  *nd  zu.  ergänzen.    Um  daher  meine  Arbeit 
nicht   hiatei   einem  erborgten  Namen  zu  verbergen, 
glaube  ich  bemerken  zu  muffen:    dafs  ich  von  den 
Abfchnitten  dief*  Erften  Theiles   den  I,  IV,  und* 
Vten  ganz  allein  verfertiget,  bey  den  übrigen  aber  fo 
viel  Zufitze  nothig  gebunden  habe,  dafs  man  jetzt  das 

GanzjB  wohl  als  meine  eigne  Arbeit  anfeilen  kann, 

• 

Der  Hauptentwurf  diefes  Werkes  rühret  eigendick 
von  unferm  oben  erwähnten  verftorbenen  Commandan- 
ten  her,  dem  zufolge  die  Kenntniffe  und  Verrichtungen 
eines  Artillerie* Offiziers  in  zwey  Abfchnitte  zerfallen: 
1  in  die  hauptfächlich  in  Friedenszeiten  anwendbaren, 
oder  die  mehr  theoretifchen;  und  II.  in  die  für  den  Krieg 
gehörenden ,  oder  die  eigentlich  praktischen.  Er  befahl 
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fem  datey  ?  alle  Berechnungen  und  weitläufigen  geome»» 
trifchenBe weife  aus  der  theoretifchenAnweifung  wegtu*  , 
laßen;  nicht  T>ia  auf  die  kleinften  Handgriffe  eu  geheny  . 
und  endlich  jene  Metige  VQn  Planen  zu  vermeiden»- 
die  man  gewöhnlich  bey  den  AftiWerÜebuehern^antrilftJ 
v*eü  ihre  Stelle  ungleich  beffer  durch  tlie  foklSrung 
der  Originale  oder  durch  Modelle  erfetzt  Wurde,     Weil ' 
ich  jedoch  beyih  Gebrauch  einfahre  >  daft  da«  Werk  eut  - 
Mangel  der  Kupfertafem  mangelhaft  und  in  vielen  StfiV 
•cken  unvefftimdlich  blieb,  habe  ich  den  Grafen  von? 
l>acy  dahin    gebrecht,  eine  beföndere  Pianfamrnlung 
zu  veranftalten>.  die  nach  den  verfchiedenen  korretyön*  ; 
direnden  Abfchnitaen  in  gewiffe  Klaffen  getheilet,  und  ; 
mit  den  nöthigen  Erklärungen,  Beschreibungen  und  . 
^bellen  verfehen  ift 


Diefer  firhe  Ifheil  beftehet  aus  zw£lf  Aofcnnft* 
ten  in  fcwejr  Banden,  Welche  über  die  Verrichtung 
geh  der  Artillerie-  Offiziere  in  Fiiedtensfceiteh  die  nothf* 
gen  Aufklärungen  verfchriffen,  und  das  fheoretifcfte 
'dfefer  Wiffeafchaft  lehren.  Der  Erfte  handelt  daher 
von  dem  Pulver,  feinen  Eigenfchäften,  feiner  2ube* 
reirung>  feinem  Gebrauch  u.  f.  w.  Ob  nun  fchon  über 
diefen  Gegenftand  feit  Röbihs  Zeiten  mehrere  fehr 
gute  Theorien  erfchienen  find ,  welche  die  Wirkung 
des  Pulvers  gleichfam  durch  ßchere  Rechnungen  be* 
ftimmen;  .glaubte  ich  doch,  dem  erhaltenen  Befehl 
zufolge,  diefe  übergehen  zu  muffen >  um  nicht  in  eine 
allzugrofbe  Weitläufigkeit  tu  verfallen«  Denn  die  vor- 
nehmste Beftimmung  diefes  Werkes  fft :  den  Zöglingen 
des  Corps  eine  hinreichend  deutliche  Anweifung  zu  ge- 
ben, wie  fie  ihre  künftige  Beftimmung  dereinft  erfüllen 
können,  mit  Hinweif ung  auf  die  Quellen,  durch  deren 
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Studium  fie  {ich  in  den  verfcMedenen  Fächern,  wohin 
fie  Genie  oder  Beftimmung  führen,  noch  genauer  un- 
terrichten können. 

Der  xweyte  Abfchnitt  befchaftigdt  Bch  mit  dem  in 
jeder  Ruckficht  fo  wichtigen  Giefsen  des  metallenen 
Oefchutzei.  Der  dritte  mit  den*  Gufs  der  eifernen  Ka- 
nonen  und  der  Munition.  Der  vierte  handelt  von  den 
Artillerie!- Futirwerken,  und  giebt  die  nöthigen  Kennt* 
niffe  über  die  Autwahl  des  Hokwerkes  dazu,  nach 
IHiharael.  In  dem  fünften  findet  man  das  Nöthigfte 
über  die  Kriegsbrüdten  und  das  dazu  gehörende  Ge- 
rathe,  aus  dem  Werke  eines  Ungenannten  gezogen, 
'dir  mir  in  Abficht  der  Klarheit,  womit  er  diefen  Ge- 
genstand behandelt  hat,  alle  andere  zu  übertreten 
fchien  *> 

t  t 

.  Der  vielfache  Gebrauch  des  Seilwerkes  bey  der  Ar* 
tillerie  macht  es  zum  Gegenftande  des  Xechsten  Ab« 
(chnittes  ebenfalls7  nach  Duhamel,  wo  dann  zu* 
gleich  der  Lunte  hinlänglich  mit  erwähnet  wird.  Die 
Umerziehung  und  Aufbewahrung,  To  wie  das  Inventu- 
ren der  Artilleriewerkzeuge  findet  man  im  fiebenten  Ab- 
fchnitte  abgehandelt,  womit  fich  zugleich  der  zw eyte 
Band  anfängt;  die  Verfertigung  des  Feuer- und  Seiten- 
gewehres aber  enthalt  der  Achte. 

Die  Feuerwerkerey  mit  Inbegriff  der  Zubereitung 
der  Munition  macht  ein  weitläufiges,  der  gröfsten  Auf- 
merkfamkeit  würdiges  Feld,   wenn  ihre  unvorfichtige 

Be- 

V 

»>  Mfts  fehe  hierüber  Seite  IV.  der  Vorrede  meines  Handbuchs 
der  Pootonier* Wiffenfchafccn,  ir  Btjid. 

Anm,  d.  Web* 
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Behandlung  und  Anwendung  nicht  traurige  Folgen  ha- 
ben folL  Der  neunte  Abfchnitt  wird  daher  mit  zurei- 
chender Genauigkeit  von  diefem  Gegenftande  handeln; 
der  Zehnte  aber  wird  fich  mit  der  Einrichtung  der 
praktifchen  Uebungea  der  Artillerie  beschäftigen. 

Der  Eilfte  ift  gleichfam  ein  Supplement  des  vorher- 
gehenden; denn  hier  werden  die  Refultate  dargelegt/ 
die  ans  den  Yerfuchen  mit  GefchfifV  von  verfchiede* 
nen  Öimenfionen  und  mit  verschiedenen  Ladungen,1 
fliefsen;  welches  die1  verhältnifsmafsigen  Schuftweiteit 
derfelben  find,  und  unter  welchen,  Erhöhung* winkeln 
(Elevation)  fie  erreicht  werden.  In^AbCfcht  diefes  Ge- 
^enftandes  hat  die  Erfahrung  groben  Vorzug  vor  den 
Theorien,  weil  die  ahen  fich  auf- des  Galilei  Hypo- 
thefe  grundenden  falfch  And,  denn  fie  nehmen  keinem 
Rückficht  auf  den  Widerftand  der  Luft.  Die  der  Neuem 
hingegen  find  zu  verwickelt  und  zu  weitläufig,  als  dafa 
fie  auf  die  gewöhnliche  Praktik  anwendbar  feyn  feilten« 

Der  zwölfte  Abfchnitt  endlich  wird  von  den  Minen 
handeln;,  fich  jedoch  hauptfachlich  mit  dem  theoreti- 
fchen  Theile  diefer  weitläufigen  Wiffenfchaft  befchäfti- 
gen,  weil  der  praktische  und-  mechanifche  derfelben 
leichter  und  gefchwinder  in  der  in  diefem  Departement 
(von  Segovien)  befindlichen  praktifchen  Schule  erlernt 
werden,  und  weil  man  .auch  die  von  unferrn  Marechal 
de  Camp  Don  Raymund  Sanz  herausgegebenen 
Principios  militares  darüber  zu  Käthe  ziehen  kann. 
Ich  werde  mich  daher  vorzüglich  der  neuen  Theorie 
des  Herrn  Belidor,  von  lefebüre  und  Genfs  er- 
läutert, bedienen.      - 


xvui  Einleitung.' 

Ich  bin  weit  entfernt  von  dem  Gedanken:  alle  ifi 
diefem  Werke  abgehandelten  Gegenftände  erfchöpft  zu 
haben :  hierzu  if f  die  Artillerie  wHTenfchaft  noch  *u  weit 
von  dem  nötbi^en  Grade  der  Vollkommenheit  entfernt, 
und  felbft  die  vorzuglichften  Schriftfteller  widerfpre» 
chen  (Ich  noch  zu  fehr  in  den  wichtigften  Lehren  der- 
felben.  Doch  ift  nicht-  minder  wahr:  dafs  die  Media- 
nik  und  die  Phyfik,  vermittelft  des  hohem  Kalküls» 
der  Beobachtugen  und  der  Mos  deshalb  angefteüten 
Veifuche  beträchtliche  Fortschritte  gemacht  haben;  und 
dafs  die  Artillerie,  die  ebenfalls,  an  diefen  Fortfehritten 
Theü  nahm ,  (ich,  jetzt  in  einem  ganz  andern  Zuftande 
befindet ,  4$  um  die  Mitte  des  laufenden  Jahrhunderts. 
Den  früheren  Werken  fehlt  es  entweder  ganz  an  theo* 
retifchen  Grundfatzsn,  oder  He  find  irrig;  fo.dafs.er- 
ftere  fich  im  Allgemeinen  aut  die  damals  gewöhnliche 
Praktik  einfehranken ,  die  ebenfalls  gröfstemheils  ver- 
ändert und  vervpUkommnet  worden  ift,  weil  man  das 
Mangelhafte  derfelben  eingefehen  hat.  Wir  können 
auch  mit  Wahrfcheinüchkeit  hoffen:  dafs  diefe  prakti- 
fchen  Lehren,  die  immer  den  wefentiiehfren  Theilr  der 
Artilleriewiffenfchaft  aasmachen,  oder  doch  wenigftens 
ein  grofser  TJieil  derfelben,  in  unferm  Corps  in  wenig 
Jahren-  noch  genauer  und  richtiger  beftimmt  werden. 
Eine  Vorherfagung,  die  fich  auf  die  Th'ätigkeit,  Feftig- 
keit  und  Einficht  gründet ,  womit  unfer  gegenwartiger 
Chef  die  genauesten  ^erfuche  veranftaltet.  Es  fällt  je- 
doch in  die  Augen,  dafs  ich  gegenwartiges  Werk  nicht 
mit  den  ^.efultateu  diefer  Verfuche  bereichern  kann. 

Vorzüglich  unterfcheidet  fleh  meine  Arbeit  von  allen 
früheren-  ahnlichen  Werken  dadurch!  dafs  «He  alle 
wichtigen  Gegenftände  begieift,  die  Bezug  auf  die  Ar* 


.      -      Einleitung.  xit 

YdterieJrtben*  -Sie  vereiniget  Jäher  die  die  verfchie- 
denen  Ktnntniffe  ia  iich>  die  einem  Offizier  der  Artil- 
lerie nät&g  find,  und  .die  man  bisher. -in  mehreren 
befördern  Werken  zerftreut  auiTuchen  muf&te,  deren 
viele  aus  jgans .  verfchiedener  Abficht  verfafst  waren» 
Einen  fo  .weitjäufigea  Plan  im  erfteh  Verfuche  völlig 
*u  jimfaften«  überfteigt  «Uerdings  meine  Kräfte,  um 
Ca  *ie4ir;  da  es  mir  an  fiauger  und  genugfam  iausgo 
breitster  Erfahrung  fehlt;  auch  die  Gegenftende  gleich«- 
fam  noch  in  einer  ,Art  jeofh  Chaos  liegen. ,  Sie  zu  ver- 
vollkommnen, wird  ein  Werk  der  Zeit  und  gröfserer 
Talente  feyn,  deren,  Nacheiferung  meine  Arbeit  viel* 
leicht  aus  dem  Dunkel  hervorrufen  wird» 

.  Obfchon  ich  mich  beftrebt  habe,  in  den  verfehle-* 
denen  *  Abfchnitten  diefes  Werkes  diejenigen  Schrift* 
fteller  anzugeben,  deren  Lehren  ieh  aus  einander  gefetzt 
habe;  konnten  doch  nicht  alle  aufgenommene  Stellen 
bezeichnet,  noch  che  Citaten  immer  wiederholet  wer- 
den, wenn  ich  nicht  zu  „weitläufig  feyn  wollte*  Ich 
glaube  dies  bemerken  zu  muffen,  um  nicht  in  den 
Verdacht' des  Plagiats  tu  kommen»  *  Das  Verdienft  mei- 
ner Arbeit  beftehet  hauptfächlich  in  4er  Auswahl,  in 
der  Zufammenftellung ,  und  in  der  Erläuterung  derje- 
nigen Lehrfätze,  die  ich  in  den  mittelbar  oder  unmit- 
telbar von  der  Gefchützkunft  handelnden  Werken  fand, 
und  wo  ich  Mos  die  nöthigen  Anmerkungen  zu  meh- 
rerer Verftändlichkeit  hinzufügte.  Ich  habe  mich  hier- 
bey  vorzüglich  der  Memoiren  der  Akademie  der 
Wiffenfcliaften  zu  Paris,  und^  des  Encyelopädifchen 
Wörterbuches^  fo  wie  der  bekannten  Memoiren  dea 
Dänifchen  Artilleriehauptmanns  Scheel  -bedienet  Zu*  ' 
gleich  find  mir  die  Nachrichten,   Bemerkungen  und* 
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Auftaue  verschiedener  gefchkkter  und  verdlenfcvoUer 
Offiziere  unfert  Corps^von  wef entlichem  Nutterf  getre- 
ten, in  «leren  Lobe  ich  hier  mit  Vergnügen  mehr  Tagen 
wurde;  wenn  ich  nicht  furchten  mübte,  ihrer  Beschei- 
denheit bo  nfche  za  treten;  Mein  Hanptsweck  übrigens, 
den  ich  nie  aus  den  Augen  verlor,  war:  den  Befehlen 
»einer  Obern  tu  folgen ,  dein  königlichen  Dienft  nach 
dien  Kräften  tu  mitten,  und  su  der  Vollkommenheit 
•eines  Inftitutes  beizutragen ,  dem  Ich  hanptfichlich  die 
Kennmifle  zu  verdanken  habe,  die  ich  hier  der  Welt 
darlege. 
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Erfter  Abfthnitfc 

DasMver  Ift  in  untern  Zeiten  gleichem 'clte  Seele 
der  Artillerie.  In  ihm  liegt  die  rege  Kraft  vferbor*- 
gen,  Von  der  die  Gefchoffe  ibrtgefchleüdert,  und  die 
fcerftöhrenden  Wirkuhgen  der  Minen  '  nnd  Kiihftfeuer 
Verurfadiet  werden.  Es  ftehet  daher  htft  Recht  unter « 
den  hier  abzuhandelnden  Gegenftähden  oben  an,  und 
macht  den  Inhalt  diefes  ErTten  Abfthnlttes  aus. 

Wir  erwähnen  der  Erfindung  des  Pulvers  nichr>  Weil 
tle  zu  ungewifs  ift.  Der  Gefchichtsförfcher  mag  unter» 
fucheii :  ob  es  fchön  feit  Undenklichen  Zeiten  den  Chi- 
faefern  bekannt  war?  oder  ob  man  fich  deffelben  be* 
diente ,  als  Alexander  der  Gröfse  Aßen  eroberte  ?  ob 
es  die  Araber  in  Europa  bekannt  machten?  oder  ob. 
endlich  ein  deuifcher  Mönch  es  durch  Zufall  erfand? 

$.  3.      , 
So  alt  nun  aber  der  Gebrauch  ctes  Pulvers  ift;  fienfl 
taan  doch  erft  in  dem  gegenwartigen  Jahrhunderte  an> 

A  a 
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£  Elfter  Abfchnitt. 

Aber  fejine  Theorie  nachzudenken.     Früher  hat  man 
weder  zweckmässige  Verfuche  angeftellt,   feine  befto 
Mifchung   und  Verfertigung   zu  beftimmen;   noch  hat 
man  die  Urfache  und  folglich  die  Ausdehnung  feiner 
Wirkungen,  pur*,  einigermafsen    gekannt,      ^in    altes 
Sprichwort  fagt  daher:  je  mehr  man  davon  weifs,  defto 
ungewiffer  wird  man  über  feine  Natur.     J  o  h  a  n  n  £  e  r- 
noulli  bewies  zuerft:  dafs  fich  in  allen  Köipern  mehr 
oder  weniger  zufammengejJrefste  Luft  befinde,  von  der 
die  Kraft  des  Pulvers  hauptfachlich  t  herrühre.     HaW- 
kesbee  machte  in  den  philofophifchen  Transacttonen 
▼erfchiedene  Verfuche  bekannt,  *us  denen  die  Hervor- 
bringung und  Ausbreitung  eines  lüftähnlichen  elaftifchen 
Fluidums   bey  der  Entzündung    des   Pulvers    erhellet. 
Daniel  Bernoulli,  der  Sohn,  betätigte  und  erwei- 
terte diefe  Idee ;  Benjamin  Hob i n s  aber  war  der 
Erfte,  der  IJe  in  feinen  *—  in  alle  europäifche  Sprachen 
^tiberfetzten  und  durch  Eulern  erläuterten  —  Neuen 
Grundfätzen  der  Artillerie   auf  eine  nutzliche 
«Weife  anwandte.     Verfchiedene  andere  Gelehrte  haben 
diefe  Tfteorie  mit  chymifchen  und  mechanifchen  Verfu- 
chen  erweitert,  und  wichtige  Züfätze  gemacht;  fo  dafs 
diefer  Gegenftand  faft  hinlänglich  bearbeitet    fcheint, 
und  nur  feine  Anwendung  zum  wirklichen  Gebrauch 
»och  einer  gröfsern  Erweiterung  fähig  ift. 

§.4. 

Die  Gränzen  des  gegenwärtigen  Werkes,  und'  die 
xnannichfachen  Gegenftände,  womit  es  fich  befchäftigen 
mufs,  erlauben  keine  fo  grofse  Ausdehnung  des  Ab- 
fchnittes,  als  zu  dem  Eindringen  in  diefe  wichtige  Ma- 
terie nothig  wäre.  Man  mufs  fich  daher  mit  denjeni- 
gen Kenntniffen  begnügen ,  die  am  meiften  auf  die  Er« 
iullung  unferer  gewöhnlichen  Dienftpfiichten  hindeuten. 
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'Das  Pulver  iß  gewöhnlich  eine  Mifchung  vorn 
Salpeter,  ^Schwefel  und  Kohlen,  die  fich  b*y  einem 
beftimmten  Grade  von  Feuer  mit  Geräufch  entzündet, 
und  ein,1  fich  mit  grofser  Gewalt/ausbreitendes,  elaiti- 
fches  Fluidum  hervorbringt.  Ich  läge  gewöhnlich, 
weil  man  in  der  folge  fehen  wird,  dafs  auch  ohne 
Schwefel,   ja  felbft  ohne  Salpeter,   Pulver  verfertiget 

i  werden  kann,  wenn  man  eine  der  vielen  Snbftangen 
an  die  Stelle  des  letztern  fetzt ,  -aus  denen  ein  ähnliches. 

.  elaftifches  Fluidem  erzeuget  wird.  Die  Kraft  des  Pul- 
vers ift  in  eben  dem  Maafse  gröfser,  wie  feine  Entzün- 
dung heftiger,  fchneller  und  allgemeiner  ift;  beide* 
aber  hängt  von  derBefchaffenheit,  Menge  und  Mifchung 
feiner  B  eft  and  th  eile  ab»  Je  beffer  diefe  find,  und  ie 
richtiger  ihr  Verbältnifs  gegen  einander  ift,  defto  wor- 
zugiicher  wird  auch  das  Pulver  feyn.  Um  nun  feiho 
Befchaffenheit  zu  Jaeftinaineh ,  und  es  entweder  anzu> 
nehmen  oder  zu  verwerfen,  oder  das  verdorbene  wie- 
der herzustellen ;  mufs  man  die  Kraft  deffelben  unterzi- 
ehen und  beurtheilen  können.  E>a  zugleich  der  leich- 
tere Transport  t  fo  wie  die  Erhaltung  des  Pulvers  von 
den  F etilem  und  Magazinen  abhängt,  worin  es  ver- 
fehl offen  und  aufbewahret  wir^ ;  darf  man  mit  der  Ein- 
richtung beider  nicht  ganz  unbekannt  feyn. 

Hieraus  folgt :  -dafs  man  von  den  Befiandtheilen  des 
Pulvers,  von  feiner'  Verfertigung,  von  feiner  Unterfu- 
schtmg,  yon  feiner'  Zerfetzung ,"  von  den  Verhältniffen, 
der  Fäffer,  von  der  Einrichtung  der  Magazine,  und 
endlich  von  der  Befchaffenheit  feiper- Entzündung  und 
feiner  Kraft  ein^n  Begriff  geben  mufs,  wenn  man  zurei- 
chend davon  handeln  vvilJ.  Man  wird  dies  alles  in  den 
fechs  folgenden  Numern  linden« 
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6  Elfter  Abfchmtt* 

I.  Kenntnifs  derBeftaridtheile  des  Ptdrera/ 

Der  Salpeter  ift  ein  aus  Salpeterfaore  und  Lau« 
genfalz  begehendes  N.eutralfalz  *).,.  oder  voll». 
kommnts  Mittelfalz.  Um  diefe  Erklärung  zu  ver- 
liehen ,  muffen  wir  He  etwas  mehr  zergliedern.  Unter 
den  falzigten  Sabf tanzen  keim*  man  die  Säure  (AgU 
dum)  ala  die  einfachfte,  die  wegen  ihres,  fcharfen  fau-* 
ren  Gefchmacks  fo  genannt  wird.  Jede  Säure  fcheint 
aus  fcharfen  ftechenden  Theilen  au  bef&ehen»  die  in 
andere  Laugenfalze  oder  Erden  eindringen,  und  eine 
Art  von  Aufbraufen  verurfachen.  Aus.  der  Verbindung 
der  Säure  mit  dem  Lauge^Calze  entftehen  die 
Neutral -oder  vollkommenen  Mittelfalze.  Wi- 
derftehetjnun  ein  fcaugenfalz  der  Wirkimg  des  Feuers» 
ohne  zu  verfliegen;  heilst  es  Feuerhef tändig  (Aleali 
Jaum).  Von  diefer  Befchaffenheit  ift  das  in  der  £ri- 
fchen  Afche  und  im  Kalche  enthaltene  Salz ,  durch  de- 
ren Vereinigung  mit  der  Salpeterfäure  der  gewöhnliche 
Salpeter  entftehet.  Ei  ift  nicht  ficher  beftimmt,  woria 
der  Unterfchied  diefer  und  der  Vitriolfäure^  be* 
'  flehet;  doch  verrouthen  dje  Chemiker  letztere  mit 
HrennftoXf  oder  Phlogifton  gefchwängert,  weihman  fie 
Mos  in  der  Gäkrung  unterworfenen,  Materien  antrifft 

In  Rückficht  auf  das  Pulver  ift  die  vorn ehmfte  Eigen* 
/  fehaft  des  Salpeters  die  Gewalt  und  das  Geräufch» 
womit  er  fich  entzündet  und  verzehret  (verpufft)*  Beide 
haben  ihren  Urfprung  in  der  augenblicklichen  Entfte- 
hung  einer  elaftifchen  Materie,  die  mit  der  Luft  gleiche 
Eigenschaften  hat,   und  worein  der  Salpeter  fich  ver- 

*)  Nach  Kiram  tntbaitea  dia  SalptteckryftaUen  o,6j   Laugei* 
fti*!  QijeSaur^  uod  0,07  Wafler«  Anov.  d,;Vctu 
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wandelt     Er  ift  demnach  der  wefentfichite  Beftandtheü 
und  die  Grundlage  des  Pulvers. 

'     -      $•  9- 
Natürliche  Eigenfchaften  des  Salpeters  lind :  fich  int 

"Waffer  aufzulöfen,  um  fo  fchneller,  je  wärmer  letzte- 
res ift;  bey  einem  mäfsigen  Grade  von  Hitze  zu  fchmel- 
%en;   und  in  prismatischer  Geftak  oder  als  achtfeitfgo 
Pyramiden  zk  gerinnen  und  fich  zirkryftallifiren,  wenn 
man  ihn  nach  der  Auflöfung  ruhig  flehen  und  erkalten 
läfst.  Seift  Gefchmack  ift  unangenehm,  falzig  und  bitter* 
Auf  der  Zunge  verurfacht  er  eine  empfindliche  Kälte.  Er 
wird  am  leich teften  und  beften  aus  mit  vegetabilifchen 
oder  animalifchen  Theilehen  vermifchten  Erden  erhalten, 
z.B.  aus  Pferdeftälleri,  Schafhürden,  Viehftällen,  Kel-  * 
lern,  Gewölbern  und  den  Mauern  alter  Gebäude;  yreh 

« 

che  die  Sonne  nicht  befcheint.        Auf  der  Oberfläche 
derfelben  e*fche;nt  er  gediegen  als  ein  MehHtaub  oder 
Schnee;   ift  aber  in  feinen  gewöhnlichen  Erden  nicht  ' 
ilchtbar,  fondern  bey  dem  Ausstehen  aus  denfelben  mit 
fetteQ  und  öKchten  Theilehen  verbunden*     - 

§.10,, 

Aus  diefen  Eigenfchaften  ergabt  fich  die  Art,  falv 
peterhaltige  Erden  zu  erkennen;  fo  wie  die  Abfcheiri 
düng,  Reinigung  und  Whterfuchung  detfelben* 

Man  erkennet  die  falpeterhaltfgen  Erden  leicht  an  ilv* 
rem  ftechend"!  fähigen  und  kajtert  GefcJynajck;  ihrer 
grauen  falzartigen  färbe,  den  ölichten  Fleckten  auf  ih> 
rer  Oberfläche  bey  feuchter  Witterung,  und  an  dem 
Knittern  und  «Ger  auf cb,  das  fie  im  Feuer  verurfacben,. 
Die  hefte  Probe  ift  jedoch:  ein  glühendes.Eifen  in  dis* 
Erde  zu  ftofseri ,  das  bey  dem  Herausziehen  und  Erkal- 
ten eine  weifsücbe.  Farbe  UebäU*  wenn  es  Salpeter  ge* 

fondenban 
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6  Erfter  Abfchnitt. 

Um  aus  diefen  Erden  d>n  Salpeter  abzufcheideny 
werden  fie  mit  einer  hinreichenden  Menge  WaHer  auf- 
gelöft,  und  die  Auflöfung  durch  irdene  Filtrirgefäfse  ge- 
golten, deren  Boden  durchlöchert,  und  mit  Leinwand, 
Binfen-  Matten,  oder  Domftrauch  bedeckt  ift,  damit 
die  Erde  nicht  dal  Dojrchfeihen  der  Lauge  durch  die  » 
Oeffnungen  verhindert,  wo  fie  in  untergefetzten  Faf fem 
aufgefangen  wird. 

.  Von  der  Salpetererde  wird  die  Oberfläche  abgenom- 
men, das  Uebrige  aber  mehreremale  unter  einander  ge- 
rührt;  Stücken  von  alten  Mauern  muffen  vorher  zer- 
schlagen, und  klein  geftofsen  werden.  Wenn  diefe  fo 
zubereitet  und  die  FHtrirgefafse  in  drey  Reihen  in  den 
Salpeterhütten  gef teilt  find,  wird  frifche  Holzafche,  bis- 
weilen mit  ungelöfchtem  Kalch  vermengt,  in  die  Ge- 
fäfse  gethan ,  und  zwar  in  die  erfte  Reihe  der  letztern 
mehrmals  in  die  zweyte  und  dritte.  Auf  diefe  Afche 
wird  die  Salpetererde  locker  in  die  Filtrirgefäfse  ge- 
fchüttet,  damit  das  Walter  hindurch  ziehen  kann. 
Jene  wird  deswegen  auch  mit  kleinen  Zweigen  oder 
jnit  Weinreben  -vermilcht,  oben  auf  aber  eine  Stroh- 
decke  gelegt,  die  man  nach  und  nach  mit  Waffe* 
beglfefst,  damit  es  nur  langfam  und  überall  gleich 
durchdringt ,  ohne  fich  Röhren  auszuhöhlen. 

$•  *4- 
Der  Durchgufs  des  Erften  Gefäfses  wird  in  das 
Zweyte,  hierauf  in  das  Dritte,  und  zuletzt  wieder  in 
das  Erfte  gefchüttet;  fo  dafs  man  das  Waffer  nicht 
eher  für  hinlänglich  mit  Salpeter  gefattiget  hält,  bis 
es  nach  und  nach  durch  vier  Filtrirgefäfse  gegangen 
ift.  Die  Befcliaffenheit  des  Waffers  ift  gleichgültig,  - 
wenn  es  nur  füfs  ift;  in  Abficht  der  Menge  defielben 
richtet  man  fich  nach  der  Erde,  und  nimmt  foviel;  als  zu 
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Auflöfung'des  In  jener  enthaltenen  Salpeters  nodrig 
fcheint.  '  Da«  zuletzt  übrig  bleibende  Waffer  betragt 
ungefähr  $  der  erften  Menge ;  fo  dafs  man  zwey  Ki)bel 
gute  Salpeterlauge  erhält,  wenn  zehn  derfelben  auf  das 
Erfte  Filtrirgefafse  gegolten  worden. 

§.    i5. 

In  diefer  Lauge  findet  fleh  nun  zwap  der  Salpeter 
aufgelöft,  und  von  der  Erde  gefchieden;  jedoch  noch 
nicht  in  feiner  wahren  Geftalt ,  und  vort  falzigcn  und 
andern  fremden  Theilchen   befreyet.      Zu   dem  Ende 
wird  ße  in  einem  Keffel,  der  fich  in  einem  Ofon  von 
Ziegelf teinen   befindet,  -  über  dem  Feuer   zum  Sieden 
gebracht  and  forgfältig  abgefchäurat ,  bis  ße  die  nöthige 
Conßftenz  erhalt,   und  ein  Tropfen  davon  auf  einem 
glafurten  Teller  fogleich  gerinnt     Hierauf  läfst  man 
die  JLauge  in  ein   anderes  Gefäfs  (die  Stellbutte) 
ablaufen,  worin  fle  etwas  über  eine  halbe  Stunde  zuge- 
deckt bleibt,    damit  ße   nicht  verkühlet,  fendern  das 
bis  jetzt  flüfsige  Gemeine  Salz  zu  Boden  linkt. .    Nahe ' 
bey  letzterni  tft  eine  Oeffaung  mit   einem'  Hahn  ver- 
fchloffen,    wodurch    die  abgeklärte  Lauge  in  anders 
offne,  kupferne  Gefäfse  abfliefst  v  in  denen  der  Salpeter 
fich  völlig  bildet  und  anfehiefst  (kryftallifiret>  *)  Nach 
fünf  Tagen  werden  hierauf  die  Gefäfse  geneigt ,    dafs 
ße  .ablaufen,,  und  man    das   übrig    bleibende •  Waffer 
von  neuem  kochen  und  zum  Anfchiefsen  bringen  kann, 
bis  es  fich  in  eine  fette  und  dicke  Flüfsigkeit  verwan- 

*)  Oefters  hat  die  StellbGtte  in  der  Miete  ihrer  Habe  einen  Boden 
von  Haartuch ,  damit  der  hoch  in  der  Lauge  befindliche  Schaum 
und  Unrath  (ich  anhänge  and  zurück  bleibe ;  ja  die  tauge  wird 
zum  Ueberflufc  noch  durch  befondere  Ftltrirhüte  von  Filz  in  die 
Anfchiefsfäffer  gegoflen.  Kinige  fchwache  hölzerne  Stäbe  in  die 
AnfchiefcfälTer  dergeßalt  gcft«mmt,  dafc  fie  nur  eben  die. Ober- 
fläche der  Lauge  berühren  ,<  werden  das  Anfchiefsen  und  ftit  For- 
mirons  dec  Kryftailca  gar  fehr  befotder». 
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cfeh ,  fb  die  .  M  u  1 1  e  r  1  a  u  g  e  genannt  wird.    Der  ange« 
fcfioflene  Salpeter  felbft  wird  roher  Salpeter,  oder 
•  «ach  der  erfte  Sud  (de  primera  coccion)' genannt, 

§.  16, 
Diefer  enthalt  noch  einiges  Seefalz  und  fette  Ma- 
/   terien/    Um  ihn  vollends  davon  zu  befreyer*,  wird  er 
wieder  in,  denlCeffel  gethan,  mit  (bviel  heifsem/WafV. 
Ter,  als  nöthig  ift,  ihn  aufzulöfen/»  und  Feuer*  darun~ 
ter  gemacht.  t  Sobald  es  zu  fiedeln  anfangt,  wird  eine 
beftimmte  Menge  Eyweis   mit  Weineffig,    gefalzener 
Fifchbrühe ,    Alaun  waff er  y    oder  etwas  äimlichem  zer-. 
fchlagen,  hinein  gefchüttet,   da^mit  das  Fette  auffchät*» 
met,  und  als  eine  dünne  Haut  abgenommen  werden 
kann  *).    Nach  Beendigung  des  Abfghäumens  läfst  man 
die  Lauge  in  andere  Gefäfse  abfiiefsen,  und  wieojerjiolet 
d^s  oben  erwähnte  Verfahren,  um  das  Anfchiefsen  von 
neuem  zu  bewirken.     Der  Salpeter  heilst  nun  gerei-» 
niget,  oder  vom  zwey^en  Sud,  und  wird  zu  Be- 
reitung des   gewöhnlichen  Schiefspulvers   angewendet. 
Der  zu  den  Feuerwerkskorpern  beftimmte  wird  endlich 
nochmals   auf  die   angegebene  Weife  gereiniget,  und 
Salpeter  vom  dritten  Sud  genannt, 

$•   17.         '     \  - 

Je 'mehr  der  Salpeter  gereiniget  wird,  um  fo  beßer 
>ft  er ;  das  von  ihm  verfertigte  Pulver  hat  mehr  Stärke 
und  erhalt  ßch  länger.  Man  mufs  deswegen  den  Sal- 
peter dreymal  reinigen ;  hierauf  trocken  über  das  Feuer 
bringen,  ihn  fchmelzen,  abfcrräumen ,  und  wieder  kalt 
werden  laßen,  dafa  ßch  Salpeterkuchen,  oder 
Stücken  daraus  bilden,  die  man  zerbricht  und  auf  Ta- 
fein  ausbreitet,  wo  He  ein  Jahr  lang  im  Schatten  liegen 

*)  Man  bediene«  ßch  in  derfelben  Abficht  auch  einer  Mifcbung  von. 
Weineffig  und  ALaune,  wozu  einige;  bey  fehr  unreifem  £alpger     ' 
noch  etwas  Vitriol  thueu  Ann*,  d.  l/ob« 
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bleiben  und  fleiftig  uragerühret  werden,  Zuletit  reibt 
man  diesen  Salpeter  völlig  klar,  fchlitgt  ihn  durch  ein 
feines  kapfernes  Sieb,  und  bewahret  ihn  in  Fäffern  au£ 
bis  er  in  den  Pülvermühlen  angewendet  wird,  *) 

§.    18.      r 

Der  Ritter  von  Arey  bemerkt:  dafs  bey  der  Rei- 
nigung des  Salpeters,  aus  Unwiffenheit  oder  Nachläf- 
figkeil  gewöhnlich  zwey  Fehler  vorgehen.  ErfiHch, 
dafs  man  (ich  bemühet,  die  AuflÖfung  deffelben  zu  fehr 
*u  verdicken,  um  mehr  'Salpeter  heraus  su  riehen« 
Daraus  entftehen  fehr  ftarke  Kryftallen,  die  hV ihren 
Innern  Räumen  eine  beträehtliehe  Menge  Alkalinifchen 
( Kryftallifations- )  Waflers  enthalten,  welches  in  dem 
Salpeter  vertrocknet  und  eingefchloffen  bleibt;  in  der 
Folge  aber  im  Pulver  die  Feuchtigkeit  /anziehet/  Er 
räth  daher,  su  Vermeidung  diefes  Nachtheils  die  Lauge  ~ 
weniger  zu  verdicken ,  damit  fich  ,der  Salpeter  beffer 
kryftallifiret,  und  dadurch  reiner  von  der  Mutter-  - 
lauge  fcheidetj 

Zweytens  findet  man  oft  in  dem  gereinigten  Sal- 
peter eine  Menge  Sand  und  kleine  Steinchen,  die ' 
leicht  eine  Entzündung  auf  den  Pülvermühlen  verur- 
sachen können..  Es  ift  leicW diefem  votaubeugen,  in- 
dem man  die  Lauge  durch  ein  feines  kupfernes  Sieb 
oder  durch  ein  Haartueh  gehen"  läfst. 

*)  Diefes  Verfahren;  ift  .eimgetma&en  von  dem  ux  den  dtutfchen 

pülvermühlen  gewöhnlichen  Brechen  das  Salpeters  unterfcjiie* 

den»  wo  bekanntlich  ein  wenig  Waffcr  auf  den  in  den  ßrechke£> 

fet  gefchtii^eten  Salpeter  gegoffen,.  und  letzterer  ftdAnn  über  ei* 

""  nem  ftarken  Feuer  fo  lang©  erhalten  wird ,  bis  das  Waffe r  völlig 
vtrdinilet  ift ,  und  der  Salpeter  (ich  in  ein  feines  crockiies  Mehl 
Verwandelt.  Zu  Vermeidung  des  Anhängers  wircLer  dabey  voa 
»wey  Arbeitern  mit  kupfernen  BrechfcheJten  unaoläflig  unter 
einander  geftoßen ,  zuletit  aber  mit  erwärmten  Gefäfsen  -heraus 
genommen«  und  durch  ein,  klare«  Sieb  gcfcblage».  . 

Anw.  <§•  Ü e b. 
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Pie  Gute  der  Salpeterkryftalten  erkennt  man  an  der 
Reinheit,  Weifse  und  Durchfichtigkeit  derfelben.  Die 
ficherfte  Probe  hingegen ,  die  (ich  auch  auf  das  Pulver 
felbft  erftreckr,  ift:  ihn  auf  ein  Bret  von  Steineiche, 
Pappel  oder  anderm,  nicht  harzigen  Holze , zu  legen, 
und  eine  glühende  Kohle  daran  zu  bringen;  entftehee 
Schaum  und  Funken  M  oder  bleiben  fchwarzliche  Fle- 
cken auf  dem  Brete  zurück ,  ift  der  Salpeter  nicht  ge- 
nugfacn  gereiniget,  fondern  enthält  nocl\  Seefalz,  fett» 
oder  erdigte  Theilchen,  Ift  er  hingegen  von  diefen  Ma- 
terien gänzlich  befreyet;  bringt  er,  vereiniget  mit  der 
Kohle,  eine  helle  weifte,  lebhaft  und  ununterbrochen 
fortbrennende  Flamme  hervor,  die  zuletzt  die  Ober« 
flache  des  Brete*  verbrennt«  auf  dem  der  Salpeter 
gelegen  hat. 

§«  ao,    . 
%      Es  ift  oben  gefegt:  dafs  die  Vereinigung  der  Sal- 
petersäure mit   fixem  Laugen  falze  den.  Salpeter  .bildet. 
In   der  That  bringt   die  Verbindung  befagter   Saure, 
die  Scheidewa  ffer  oder  Salpetergeift  genannt 
wird,  mit  den  feften  Laugenfalzen  wirklichen  Salpeter 
hervor,  wenn  er  fich  auch  nicht  mit  der  alkalifchen 
Baus  von  Seefalz  verbindet.     £s  ift  jedoch  nngewifs: 
ob  die  verfchiedenen  Arten  der  Laugenfalze,  mit  denen 
lieh  die  Saure  verbindet,    auf  die  betfere  Befciiafien- 
heit  des  Salpeters  Einfluß  haben,   oder  ob  er  feine 
Güte  blos  der  mehreren  Reinigung  und  Rahnirung  zn 
verdanken  hat     Im  Auslande  findet  man  am  gewöhn- 
lichften  die  Salpeterfäure  mit  «bforbirenden  Erden  ver- 
tbonden,  wo  es  zu  Hervor  bringung  des  Salpeters  durch- 
aus   nothwenu!g  ift,    eine    grofse   Menge  Afche   und 
Kalch  in  die  r    irirgefäfse  m  thun,    weil  diefe  Mate- 
rien feiles  Laugenfzlz   enthalten,    mit  dem    die  Säure 
in  näherer  Verwandifchaft  Aehet,  und  die  daher  befler 
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xa  Hervorbringnng  des  gemeinen  Salpeters  dienen.  Li 
nnferer  Halbinfel  hingegen  ift  letzterer  faft  überall  rein, 
d.  h.  die  Säure  Mos  mit  ihrer  gehörigen  Bads  verbun- 
den. 

$.  21. 
Der  Schwefel  ift  ein,*  aus  "Vitriolfäure  und  Phlogi- 
fton,  oder  olichter  brennbarer  Materie,  beftehendes 
Mineral.  Seine,  in  Hinficht  auf  das  Pulver,  wicbtigfte 
Eig^nfchaft  ift  die  grofse  Entzündbarkeit  deffelben  bejr 
der  Berührung  des  Feuers  i  wodurch  er  zu  der  fchriel- 
lert  Zerftöhrung  des  Salpeters  mitwirket/  und  ein  Be- 
ftandtheil  des  Pulvers  wird.  - 

f.     22. 

Seine  natürlichen  Eigen!  chatten  find:  [Ich  im  Waf- 
1er  nicht  aufzulöfen ;  bey  geringer  Wärme  zu  fchmel- 
Ken;  {ich  durch  die  Wirkung  des  Feuers,   wenn  daf- 
Xelbe  ihn  nichts  unmittelbar  berühret,  und  keine  freye 
Luft  dazu  kann,  in  ein  Pulver  zu  fubliniiren ;  endlich 
fich  Nadeiförmig  zu  kryftallif iren ,  wenn  man  ihn  nach 
.  dem  Schmelzen  ruhig  erkalten  läfst.     Seine  Erzeugung»« 
orte  find  die  Vulkanen,    die  mineralifchen   Quellen, 
und  die  Erze  jeder  Art,    vorzüglich  die  Riefe,  und 
unter   diefen  der   blafsgelbe  Eifenkies    oder  Mar« 
kaffit.      In  jenen  findet   er  fich,    obichon  feltener, 
fublimiret,  rein  und  durchfichtig,  wie  ein  gelbes  Kry-» 
ftall;  nicht  fo  aber  in  den  Riefen  und  Erzen,   wo  er 
mehr  oder  weniger  mit  fremden  Materien  vermifcht  ift. 

1  Sobald  man  diefe  beiden  Arten  des  Schwefels, 
feine  Eigenfchaften  und  fein«  heften  Erzengungsorter 
kennt,  ift  es  leicht  ihn  zu  bekommen,  zu  reinigen  und 
zu  unterfuchen.  /  v 

Da  nach  obigem*  der  natürliche  Schwefel  Achtbar 
am  Tage  ü?gt,  ift  es  nicht  erft  nöthig,  ihn  au  gewill- 
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seo  und  £o  reinigen*  vis,  den  in  Sesam  £2x01 
{jenen  tind  mit  heterogenen  Theüen  vermilcliLen.  Arn 
meicWialtigfteo  find  die  LiLenkaefe,  xmd'die  ilmcn 
«reiften  «Balog«a  Kxtpferkiefe,  uebft  noch  einigen 
der*i  Älineraften  wegen  der  Leichtigkeit  und  An  Ue- 
beriiuiie«,  womit  lie  den  Schwefel  hergeben.  Dia 
haiipu'iUJjJIchlie  Art,  Um  zu  erhalten,  Ht  die  Zede* 
gung  im  {jroftea.  Sie  kann  jedoch  nur  bey  den  ei* 
gendkben  Scbwefelkiefen  ftatt  Enden,  nicht:  aber 
bey  den  Mela&fchen,  weil  bey  diefen  die  Erlangung 
der  Metaüe  die  Hanpubficht  üt  Da  He  jedoch  alle* 
jait  Ausnahme  det  Goldes,  mehr  oder  weniger  fchwe- 
feuchte  Theikben  bey  (ich  fuhren;  erhalt  man  bey 
dem  Roften  derfelben  eine  Menge  gefchmolzenen 
Schwefels,  der  hierauf  eben  fo  gereiniget  wird,  wi# 
der  au«  den  Kiefen  gewonnene« 

§.  *5. 
Zu  letzterer  Abficht  bat  man  einen,  inwendig  mit 
Ziegeln  bekleideten  Ofen,  netten  Breite   etwas  über| 
feiner  Lange  beträgt      Iin  Grunde  deflelben  befindet 
(ich  daf  Afchenloch,  über  dem  der  Ort  zum  Feuer  Geh 
befindet  >  der  2  mit  eiferaen  Thüren  verfchloflene  Fen* 
fter  h«t#  und *  oben  überwölbt  iff*     Diefes  öe  wölbe 
hat  eine,   4 Zoll  breite,    der  Lange  nach  über  den 
-  ganzen   Ofen   gehende  OetTnung,    durch  welche  die 
Vlamroe  heraus  dringt*  um  die  darauf  gelegten  Höh* 
ren  mit  dem  Erze  zu  erhitzen.     Ein  zweytes  Gewölbe, 
dm  4  Zuglöcher  hat,  die  dem  Rauche  einen  freyen 
Ausgang  geben,  dient  zur  Decke* 

§.  26. 
Die  Röhren  find  von  Pfeifenerde  oder  fögenann« 
tarn  Repellent  hon*  In  einen?  Ofen  xon  16  Fufs  liegen 
II  derfelben  queer  herüber >  die  i|  Vara  (4§Fufs) 
lang  Andj  Sie  haben  die  Form  eines  abgeftumpften 
Kegelig  deffen  gröfs ere  Bau*  6  Zollbreit,  8 Zell  lang 
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und  *  Zoll  ftark  ift;  die  andere  Oeffnung  hingegen  be- 
v  trägt  nur   i  Zoll.     Sie   werden   mit   den   vorher  zer- 
schlagenen und  klar  gepochten  Riefen  angefüllt,   die, 

m 

gröfsere  Oeffnung  mit  Deckeln  von  ebensolchen*  Tho* 
ne>  oder  mit  eifernen  Platten  augedeckt,  und  an  dem 
'entgegengefetzten  kleinern  Ende  werden  andere  Ge* 
^  fäfse  von  Eilen  mit  etwas  Waffer  als  Fiezipienten  Nan* 
gebracht»  Die  Zufammenfügung  beider  mufs  gut  ver* 
fchmiert  feyn,  damit  der  Schwefel  nicht  verfliegt. 
Man  £iebt .  hierauf  dem  Ofen  mit  Schwachen  tännenen 
Scheiten  Feuer;  wenn  diefes  8  Stunden  gebrannt  hat,' 
ift  der  ganze,  Schwefel  aus  den  Riefen  in  die'Rezt* 
pienten  übergegangen,  wo  ter  gdfaramelt  wird.  Man 
kann  das.  nämliche  Verfahren  noch  einmal  wiederho- 
len, indem  man  die  Röhren  an  ihrer  grofsen  Bads 
aufmacht,  und  reiniget»  ohne  fie  aus  dem  Ofen  zu 
nehmen.     ' 

Der  auf  diefe  Weife  erhaltend  Schwefel,  den  man 
rohen  heifst,  ift  noch  unrein,  und  mufs  vorher  ge* 
reiniget  werden,  ehe  man  ihn  zu  der  Mifchung  des 
Pulvers  anwenden  kann*  Er  wird  deswegen  in  einem 
eiferaen  Keffel,  der  in  einen  Ofen  von  Ziegeln  ge* 
mauert  ift,  bey  einem  gelinden  Feuer  gefchmoltern 
In  diefem  Zuftande  bleibt  er  5  Stunden  lang»  wahrend 
der  Zeit  alle  fremdartige  Theile  zu  Boden  fallen  >  und 
mit  einem  Schaumlöffel  heraus-  genommen  werden* 
Hierauf  wird  der  noch  -  flüffige  Schwefel  in  einen  an» 
dem,  kupfernen  Keffel  gegoffen,  wo  er  im  Erkalten 
vollends  alle  Unreinigkeiten  zif  Boden  und  an  die  Sei* 
tenwätide  des  Keffels  fetzt;  endlich  wird  er  in  hölzerne 
Formen  gethan  *  die  zu  Vermeidung  des  Anhäng ens 
vorher  befeuchtet  find ,  und  in  denen  er  eine  walzen« 
förmige  Geftalt  erhält,  weswegen  er  auch  Stangen« 
fchwefel  (aaufre  en  canna)  genannt  wird.     Es  i£c 
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hiebey  Ton  Wichtigkeit,  forgfiltig  darauf  zu  fehen, 
daft  das  Feuer  den  Schwefel  nur  eben  fluflig  erhält; 
denn  man  Wurde  im  entgegengefetzten  Falle  den  gröfs*' 
ten  Theil  deffelben  einbüfsen,  weil  ßch  nach  Befchaf- 
fenheit  des  Wärmegrades  eine  gröfsere  oder  geringere 
Menge  deffelben  am  Boden  des  Keffelä  verdickt. 

$.  28. 
Wenn  man  pulverifirten  Alaun  zu  dem  fliehenden 
Schwefel  mengt,  wird  man v eine  plötzliche  Gährung 
bemerken,  die  den  Schwefel  in  die  Höhe  treibt  und 
reiniget.  Rührt  man  ihn  nun  mit  einem  hölzernen 
Spatel  bis  zum  Erkalten  um,  fo  glaubt  man  ihn  auf k 
diele  Weife  feiner  und  flüchtiger  zu  erhalten ,  eine 
Eigenfchaft*  die  man  ebenfalb  durch  Vermifchung  von 
ein  wenig  Queckfilber  unter  den  Schwefel  zn  erlangen 
verfichert.  So  fagt1  man  auch;  dafs  ein  Pulver  von 
geflossenem  Glas  und  Alaune  ihn  reiner  mache. 

§•  29. 

Die  gewöhnlichfte  Art,  den  Schwefel  in  geringerer 
Menge  zu  reinigen,  ift:  ihn  zergehen  zu  1  äffen,  und 
dann  fanft  durch  ein  leinen  Tuch  zu  drücken,  in  wel- 
chem der  gröfste  Theil  feiner  Uneinigkeiten  zurück' 
bleibt. 

§.  3o. 

Am  zweckmafsigften  ift  jedoch  das  Diftilliren,  um 
den  rohen  aus  den  Schmelzhütten  kömmenden  Schwe- 
fel zu  reinigen.  Es  gefchiehet  in  einem,  3  Veras  (gFufs) 
langen  und  weniger  als  2  Veras  (6  FufsJ  breiten  Ofen. 
In  diefen  werden  10  eiferne  Retorten  in  2  Reihen  ge- 
fetzt, 5  auf  jeder  Seite,  die  2 J  Fufs  hoch  find,  und 
im  Bauche  iJFufs,  an  der  Oeffnung  aber  |  Fuß  im 
Durchmefler  haben.  Sie  werden  dergeftalt  nach  der 
Seite  geneigt,  dafs  ihr  Hals  aus  dem  Ofen  heraus 
gellet.     Jede  ift  mit  ihrem  Helme  oder  Kolben  bedeckt, 

einer  Art  irdener  Röhre,  mit  einem  Schnabel,  der  ßch  j 
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in  einem  —  gleichfalls  irdenen  —  Rezipienten  endi- 
get. Letzterer  hat  an  feinem  untern  Ende  eine  Oeff- 
nung,  mit  einem  hölzernen  Stopfel  Verfchloffen;  und 
oben  eine  andere  kleinere,  die  offen  bleibet,  um  dem 
Schwefel  mit  der  äufsern  Luft  Gemeinfcjiaft'zu  verfchaf« 
fen/wenii  alle  übrige  Oeffnungen  und  Ritzen  verfchlof- 
fen find;   und  um  mit  einem  Hölzchen  den  Schnabel 

'  der  Retorte  öffnen  zu  Rönnen,  «wenn  er  fleh  verf topfen 
follte.  In  die  jRetorte  werden  gegen  34  Arroben  Schwe- 
fel *)  vertheilet,  und  fie  feft  verfchloffen.  Hat  nun  der 
Ofen  drey  Stunden  lang  in  einem  mäfsig  ftarken  Feuer 
giftenden,  wird  der  diftillirte  Schwefel  durch  die  am 
Boden  der  Rezipienten  befindlichen  Oeffnungen  heraus, 
und  in  cylindrifche  Formen  von  Holz  gelaflen.  Daflelbe 

.  Verfahren  wird  fünf  Stunden  lang  fortgefetzt;  nach  de- 
ren Verlauf  man  es  für  geeddiget  achtet  Es  fallt  in 
die  Augen,  dafs  eine  kleine  Menge  zu  diftillirenden 
Schwefels  in  einer  Einzigen  Retorte  Raum  hat,  die  auf 
einen  kleine»  Ofen  gefetzt  wird. 

Jedoch  weder  diefer,  noch  vielweniger  der  natu** 
liehe  Schwefel  ift  völlig  rein«  Er  mufs  zu  diefem  EnN 
zweck  in  einem, Ofen  fublimiret  werden,  der  einen 
ftarken  kupfernen  Keflel  enthalt  Drey  Viertheile  def- 
felben  werden  mit  Schwefel  angefüllt,  und  über  ihm 
befindet  (ich  eine  Oeffnung,  die  in  ein  viereckiges 
BehältntTs  vdll  irdener  Gefäfse  gehet  Die  durch  die 
Wirkung  des  Feuers  erhobenen  Schwefeltheilehen  ftei- 
cen  in  das  Behaltnifs  hinauf,  wo  fie  fich  an  die  Ge- 
fäfse anhängen,  und  unter  dem  Namen  der  Schwe- 
felblumen (flprej  fulfuri)  mit  Federn  tufammenge- 
kehret    werden.      Diefe   find   wegen    ihrer  iBefchaf- 

« 

*)  Sind  iiofffsht  802  Pfund.    Anm.  d.  Ueb. 

.3 
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fenheit    am    vorzüglichften  zu   dem  Pulver  anzuWen^ 
den.  *)  . 

» 

Wenn  -die  zu  fublimirende  Menge  Schwefel  nicht: 
grofs  ift ,  kann  es  in  einem  irdenen  Gefafse  auf  einem 
kleinen  Ofen  gefchehen.  Auf  jenes  werden  4  bis  6  gut 
ztafammen  vereinigte  und  verkültete  Röhren  gefetzt, 
von  denen  die  obere  verfchloflen  ift ,  die  untere  aber 
genau  auf  die  Oeffnung  des  Gefäfses  pafst.  Hält  man 
nnn  letzteres  fechs  oder  mehr  Stunden  lang  in  einem 
gelinden  Feuer,  wird  man  bey  dem  Aufhören  deffelben 
den  fublifttirten  Schwefel  an  die  innern  SeitenWände  der ' 
Röhren  angehangen  finden. 

§.  53. 

Guter  Stangenfchwefel  mufs  gelb,  oder  zitro- 
nenfarbig, durchfichtig,  trocken  und  dicht  feyn,  lieh' 
leicht  zerbrechen  laden,  und  in  diefem  Zuftande  ans 
Ohr^  gehalten,  eine  Art -von  Kniftern  von  Ach  geben;  * 
Bey  den  Sehwefelblümen.  ift  es  genug,  fich  zu 
überzeugen,,  dafs  fie  weder  verfalfcht,  noch  nachge- 
macht find ;  fie  muffen  deswegen  durch  ein  Mikrofkop 
betrachtet  nadeiförmig  kryftallifn  et  feyn. 

\. 

§.34. 

Die  Kohlen  beftehenr  aus  Brennftoff  und  erdigten 
Theilchen ,  die  in  den  Vegetabilien  enthalten  und  durch 
die  Wirkung  dos  Feuers  -mit  jenem  innig  verbunden 
find.  Ihre  vornehmfte  Eigenfchaft  in  Rücklicht  des 
Schiefspulvers  ift:  fich  für  fich  allein,  oder  durch  Hülfe  ' 
des  Schwefels. zu  entzünden,  und  durch  die-  Verpuflung  1 

*)  Bey  der  Anwendung  zum  Pulver  wted  jedoch  wahrfchemlich  die; 
Härte  diefcr  Sehwefelblumen  fehr  hinderlich  feyn. 

*  Aqid«  d.  Ueb. 
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des  Salpeters '  augenblicklich  eine  elaftifche  Fluffigkeit 
hervorzubringen,  in  der  hauptfächlich  die  Kraft  des  Put« 
Vers  beftehet.  Man  bemerkt  diefe  Eigenfchaft  bey  allen 
.Verbindungen  des  Salpeters  mit  Kohlen. 

Obfchon  jede  angezündete  Kohle  im  Allgemeinen; 
cÜe  Eigenfchaft  befitzt ,  den  Salpeter  zu  zerfetzen, v  auch 
das  nämliche  erfolgt,  wenn  letzterer  gefchmolzen  und 
glühend  ift,  und  eine  — -  felbft  ausgelöschte  Kohle 
dazu  kommt;  find  doch  nicht  alle  Arten  derfelben  gleich 
•gefchickt  dazu.  Die  aus  Eichen- Pappeln -Buchenholz 
u.  d  gL  gebrannten  haben  zu  viel  Erdjgtes,  das  fie  ver* 
hindert >  fich  eben  fo  gefchwind  jui  entzünden,  wie  die 
aus  weichem  und  leichtem  Holz,  die'  mehr  Brannftoflt 
and  weniger  Erdigtes  einhalten* 

§.  Zfi. 

Es  ift  daher  noth  wendig,  bey  Verfertigung  der  Koh- 
len- zu-dem  Pulver  und  zu  den  Feuerwerken  die  leich- 
teften  und  weichften  Holzarten  zu  fachen,  wie  Epheu, 
Olander  oder  Rofenlorbeer,  Wachholder,  Eiben  oder 
*  Taxus,  Lorbeer,  Hollunder,  Weiden  und  Weinreben.  *) 
Der  beiden  letztem  bedienet  männlich  wegen  ihrer  Menge 
am  häufigfteiL  ^ 

.  Ehe  die  Kohlen  gebrannt  werden,  mufs  man  vorher 
das  Holz  fchälen.  Es  ift  deswegen  am  heften ,-  die  Bau« 
nie  im  Frühjahr  zu  fällen;  weil  zu  diefer  Zeit,  wo  Gm 
anfangen  Sproffea  zu  treiben,  die  Rinde  leichter  heran- 

Ba 


*)  In  Frankreich  j  wird  Schiefsfeetrenholz  »  in  [  Deutlchlaad  aber  El- 
lern, Liadcn-twd  Ha&lholz  tu  dcmfcJben  Entzweck  angewta»    i 
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ter  gehet  Sie  werden  hierauf  gefpajten ,  die  Scheite  in 
einer,  in  die  Erde  gegrabenen,  Grube  aufrecht  geftell$ 
Und  angezündet  Sobald  man  wahrnimmt,  dafs  fle 
völlig  verkohlet  find^  werden  fie  durch  darauf  gewor- 
fene Erde  erftickt,  ohne  Waffer  dazu  zu  nehmen. 
V^enn  der  Meiler  völlig  erkaltet  iftj  werden  die  Koh- 

< 

Jen  heraus  genommen,  die  Brände  abgefondert,  und 
jene  gefiebet,  um  die  Erde  und  die  daran  hängende 
Afche  davon  zu  bringen.« 

§.58,  /  ; 

Hat  man  nur  eine  geringe  Menge  Kohlen  nöthig; 
Wird  das  Holz  in  kleine  Stöckchen  gefpalten ,  und  in 
einen  irdenen  Topf  gethan,  def  fen  Deckel  man  mit 
Leimen  verfchmiert.  Man  fetzt  den  Topf  hierauf  eine 
Stunde  lang  in  glühende  Kohlen,  indem  man  zugleich 
das  Feuer  immer  auf  eben  demfelben  Grade  von  Leb- 
haftigkeit zu  erhalten  fucht  Zuletzt  lalst  man  den 
Topf  völlig  erkalten,  ehe  man  den  Deckel  öffnet,  und 
«  die  Kohlen  heraus  nimmt  Man  kann  auf  eben,  diefelbe  ' 
Weife  Kohlen  von  Lein,  Hanf,  and  Leinwand  erhal- 
ten, die  von  fehr  guter  Befchaffenheit  find. 

$.  39. 

Ein  Beweis  von  der  guten  Befchaffenheit  der  Koh* 
len  ift,  das  ftiile  Verbrennen  derfelben  entweder  ohne  • 
Flammen  oder  blos  mit  einem  kleinen  blaulichten 
riämmcben;  vorausgefetzt,  dafs  tie  nicht  angeblafen 
werden.  Klar  gerieben,  muffen  ihre  Theilchen  nicht 
zufammen  hangen  und  nicht  glänzen,'  fondern  ein  fchö- 
nes  gleichförmiges  Schwarz  zeigen. 
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IL  Zufammenfetzung  und  Verfertigung  des 

Pulvers. 

§.  40. 

Die  Gute  des  Pulvers,  wenn  man  alle  Beftandtheife 
deffelben  von  gleich  guter  Beschaffenheit  annimmt,  hangt 
vpn  ihrem  Verhältnis,  Von  ftem  Anfeuchtungswafler, 
oder  eirier  andern  zu  diefer  Abficht  bestimmten  Flüffig- 
keit;  von  ihrer  Vermifchimg  und  Zermalmung,  und 
endlich  von  der  Art  ab,  fie  in  Körner  zu  verwandeln« 

v 

§.  41. 
Wenn  alle  übrige  Ümftände  gleich  find,  muffen  auf 
der  vcrfchiedenen  Zufammenfetzung  der  Beftandtheils 
nothwendig  auch  verfchiedepe  Arten  von  Pulver  entfte- 
hen.  In  Spanien  ift  durch  eine  Verordnung  die  Meng« 
des  Salpeters  auf  7^  TheiJe,  die  des  Sphvyefels  auf  zi, 
und  die  der  Kohlen  auf  1 3  feftgefettt.  *)  Um  nun  zu 
erfahren,  o)b  diefe  Zufammenfetzung  das  befte  Pulver 
gebe?  muf*  man  bey  einer  beftimmten  Menge  Salpeter 
die  andern  Beftaudüteile  auf  verfchiedene  Weife  verän- 
dern. Man  findet  dergleichen  ftuffenweife  angeftellte 
Verluche  in  einem  Memoire,  welches  in  die,  von  clor 
franzöiifchen  Akademie  der  Wiffenfchaften  herausgege- 
bene  Encyclopädie  eingerückt  ift,  und  deflen  Refultat 
folgende  Tafel  enthält ; 

*)  h  Abfleht  diefes  VerhVtnifle*  veiehen  fcft  alle  AtiHedfon  und 
Verfeuijrer  de*  Schiefspulvers  vort  einander  ah.  Nach  Ürtübta 
beftehet  da*  f^idftfehe  f  ulver  aus  \  Salpeter,  $  Schwefelnd 
{  KoWeni  *u  dem  deutfcben  Pulver  werben,  4H  Theile  Salpeter, 
6  theile  Schwefel  und  7$  Theile  Kohlen;  oder  auch  48  Theile 
Salpeter,  5  Theile  Schwefel,  iaf  Theile.  Kohle«  genommen, 

".     *  Ann*,  d.  Ueb« 
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Aus  dieter  Tafel  ergiebt  fich:  dafs  aus  16  Theilen 
Salpeter,  3  Theilen  Kühlen  und  1  Theil  Schwefel  ver- 
fertigtes Schiefspulver  die  meiften  Grade  an  der  Pulver» 
probe  erreicht  hat,  und  daher  allen  übrigen  vorzuziehen 
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ift.  In  diefer  Rücklicht  wird  das,  durch  die  Verord- 
nung  beftimmte  Verhältnifs  der  Beftandtheile  nicht  das 
genauefte  und  richtigfte  feyn. 

§.  43. 
Zugleich  erhellet  ans  der,  Tafel  >  dafs  der  Schwefel 
keinesweges  in  der  Mifchung  des  Schiefspnlvers  unent- 
behrlich ift; 'denn [durch  eine  Zufammenfetzung  vori  4 
Unzen  Kohlen  mit  1  Pfund  Salpeter  erhielt  man  eine 
andere  Art  hinlänglich  ftarkes  Schiefspulver ,  das  —  im 
Grofsen  angewandt,  felbft  in  Abficht.  der  Stücke  dasje- 
nige übertraf,  das  als  vorzüglicher  angegeben  worden 
ift.     Die  in  der  Pulvermühle  vonEffaunes  mit  zwey  . 
verfchiedenen  Arten  Pulver  des  5"n  und  i3«n  Verfu- 
cht«  angeftellten  Proben,  haben  diefs  bewieTeri,  denn 
3  Unzen  von  erfterem  in  einen  Mörfer  geladen ,  trie- 
ben die  Kugel  79  Toifen  oder  Klaftern;  2  Unzen  aber 
trieben  fle  35  Toifen.  Von  dem  andern  hingegen7  brach- 
ten 3  Unzen  die  nämliche  Kugel   auf  78  und  2  Unzen 
auf  4t  Toifen.  Polglich  äufserte  das  ohne  Schwefel  ver- 
fertigte Pulver  bey  einer  Ladung  von  2  Unzen  eine  ge- 
ringere, bey  5  Unzen  aber  eine  ftärkere  Kraft,  als  dal 
mit  Schwefel  zufammengefetzte. 

§.  44. 
Es/ift  diefes  nicht  der  Einzige  Beweis  eines  guten 
Schiefspulvers  ohne  Schwefel,  von  gleicher  Wirkung 
mit  dem  gewöhnlichen.  Auch  der  Ritter -d'Arcy  er- 
wähnt in  feinem  Verfuche  einer  Theorie  der; 
Artillerie  mehrerer  Erfahrungen,  mit  verfchiedenen 
Arten  Schiefspulver  angeftellt,  die  aus  beftimmten 
Quantitäten'  Salpeter,  Schwefel  und  Kohlen  beftaji- 
den.  Unter  dielen  ftiefs  1  Unze  des  aus  6  Theilen  Sal- 
peter und  1  Thei^  Kohlen  zniaaimengei'eizten,  feine 
eigen ds  erfundene  Pulverprobe  7^  Grad  zurück;  das 
befte  hatte  bey  eben  derfelben  Menge'  Salpeter  undl 
Kohlen  nur  |Theil  Schwefel,  and  trieb  die  Pnlverprobe 


I    * 
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18}  Grad  zurück.  Alle  übrige  Arten  Schiefspulver,  die 
eine  gröbere  Menge  Schwefel  enthielten,  äufserten  eine 
geringere  Wirkfamkeit.  Da  folglich  nur  allein  die  Koh- 
len den  Salpeter  zu  zerfetzen  im  Stande  find;  wird 
letzterer,  bjos  mit  Schwefel  vermifcht  und  angezündet, 
nicht  verpuffen. 

$.  45. 
Um  uns  zu  überzeugen :  ob  dat  ohne  Schwefel  ver- 
fertigte Pulver,  zu  dem  Gebrauch  des.Gefchütze«  an  die- 
Stelle  des  gewöhnlichen  gefetzt  werden  könne?    ward 
in  ünferer  praktischen  Schule  eine  kleine  Menge  deffel- 
ben  aus  4  Theilen  Salpeter  und  einem  Theile  Kohlen 
von  Tannenholz  (weil  keine  andern  vorhanden  waren) 
verfertiget     Da  es  aber  an  den  nöthtgen  Geräthfchaften 
zu  feiner  Verfertigung  fehlte,  war  es  fchlecht  gemifcht 
und  fein  Korn  fehr  ungleich.     Die  damit  angeheilten 
Yerfuche  gaben  unterdeffen  folgendes  Refultat:    i)  Ein 
mit  |  Unze  und  einem  blofsen  Pfropf  geladenes  Ge- 
wehr .  gab  einen  fo  unbedeutenden  Knall ,  als  ob  es  nur 
mit  einigen  wenigen  Körnern  gewöhnlichen  Schiefspul- 
vers geladen  gewefen.      2)  Ein,  zu  Pulverproben  be- 
ftimmter  Mörfer,  mit  3  Unzen  geladen,  Hieb  feine  Kur 
gel  60  Toifen,  während  unfer  gewöhnliches  Kriegspul- 
ver, wenn  es  gut  ift,  Re  über  100  Toifen  treibt.     3) 
Ein  Neunzolliger  Mörfer  mit  a  Pfund  geladen,  und 
nicht  verdünnet,  trieb  die  Bombe  678  Toifen ;  mit  eben 
demfelben  Mörfer  und  einer  gleichen  Menge  gewöhnli- 
chen, fehr  guten  Schiefspulvers  hingegen,  erreichte  die 
Bombe  759  Toifen. 

§.  46. 
Aus  diefem,  wie  aus  den  in  Effaunes  angeftellten 
Yerfuchen  erhellet ;  dafs  bey  dem  blos  aus  Kohlen  und 
Salpeter  beftehendem  Pulver  die  Kraft  Jlch  nicht  im 
Yerhältnifs  der  verbrennenden  Menge  vermehret,  wenn 
letztere  nicht  Tehr  betrachtlich  ifa    Folglich  ift  es  zwar 
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nicht  zu  dem  klejjnen  Gewehr  anwendbar,  kann  aber  zu 
dem  Gefchütz  nöihigen  Falle«  fehr  gut  feyn,  deffen 
Ladung  allezeit  viel  gröfser  ift. 

$•47* 
Die  Einführung  eines  dergleichen  Pulvers  wird  den 

iVorthää  haben,  dafs  die  Zündlöcher  des  Gefchützes 
nicht  fo  gefch wind  ausbrennen,  weil  vorzüglich  der 
Schwefel  die  Metalle  angreift.  Nachftdem  wird  eine 
Batterie  um  fo  bequemer  zu  bedienen  feyn,  weil  diefes 
Pulver  weniger  Rauch  verurfachet,  wahrend  man  auch 
weniger  Zufälle  zu  befürchten  hat,  da  es  fich  nicht  mit 
einem  fo  geringen  Grade  von  Hitze  entzündet.  Es  ift 
«m  fo  leichter  und  gefch  winder  zu  verfertigen ,  welches 
fonft  befonders  durch  den  Schwefel  erfchweret  wird, 
der  fich  im  Waffer  nicht  auiiofet.  Und  Endlich  wird 
es  fich  um  fo  beffer  halten«  Ehe  man  jedoch  diefe 
Neuerung  wirklich  unternimmt,  muffen  noch,  ausfuhr- 
lichere und  genauere  Verfuche  angeftellt  werden,  die 
einen  fo  wichtigen  Gegenftand  hinlänglich  aufzuklaren 
im  Stande  find.  , 

$.  48.  » 

Nach  dem'  alten  Glauben :  das  Pulver  fey,  wegen  fei- 
ner unbegreiflichen  und  unermeßlichen  Wirkungen,  ein 
Wunder  und  ein  Geheimnifs  der  JSTatur;  fchien  es  Ver- 
wegenheit, ihm  eins  feiner  urfprünglichen  B  oft  and  Üi  eile 
zu  rauben ,  ohne  dafs  es  feine  vornehmfte  Eigenfchaft 
verlieren  folite.  Um  fo  mehr,  da  in  allen  früheren  t 
Werken  diefer  Beftandtheil  als  wefentlich  und  die 
fchnelle  Entzündung  hervorbringend  angefehen  wird. 
Allein,  diefe  Meinung  ift  der  Sache  feibft  fehr  nach- 
'  theilig  gewefen,  wie  diefi  immer  der  Fall  ift,  wenn 
man  mit  ähnlichen  Vorurtheilen  zu  Werke  gehet.  Man 
hat  keine  hinreichenden  Erfahrungen  angeftellt ,  um 
die  fchicklichfte  Menge  der  einzelnen  Theile  bey  Zufain- 
menfetzung  des  Pulvers  zu  finden;  eben  fo  wenig,  um 
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die  befte  Menge  des  Benetzungs  waffers  «u  der  Bearbei- 
tong  deflelben,  und  die  Dauer  der  letztem  zu  beftim- 
men,  wie  nicht  minder  die  Grölte  des  Korns  nach 
den  verfchiedenen  Gefchutzarten  feft  zu  fetzen.  Man 
hat  weder  onjterfucht  noch  berechnet,  ob  die  Vortheile 
eines  Pulvers,  deflen  Beftandtheile  höchft  gereiniget, 
oder  mit  einer,  die  Kraft  vermehrenden  Flüffigkeit 
benetzt  waren,  wohl  den  gröfsern  Aufwand  aufwiegen f 
Alle  diefe  Punkte  haben  ein  Maximum ,  das  man  ken- 
nen mufs/  wenn  man  mit  gehöriger  Einücht  handeln 
wilL 

*•  49- 
So  wie  eine  Wiffenfchaft  mehr  bearbeitet  und  erwei- 
tert wird;    hat  diefs  nothwendig  auf  alle  andere,  mit 
ihr  in  Verbindung  ftehende,  Eintiufs.     Die  Gefchiitz- 
kunft  mufs  daher  fj^ch  an  den  Fortfehritten  der  Schei- 
dekunft  und  Naturlehre  Antheil  nehmen,  und  es  darf 
tlbs  nicht  befremden ,  wenn  einft  beide  WifTenfchaften 
gemeinfchaftlich  darthun;   dafs  man  ein  neues  Schi  eis- 
pulver  ohne  Salpeter  verfertigen  könne,  das  fogar  wirk- 
famer  ift,  als  das  bisherige.     Ja,  man  hat  fchon  ver- 
fchiedene  Materien    entdeckt,    die   eine   Luftähnliche 
Flüffigkeit  in  gröfserer  Menge  hervorbiingen,    als  der 
Salpeter.    Dahin  gehören,  das  Hirfchhorn,  pulverißrte 
Aufterfchalen ,   der  Kern  des  Eichenholzes,  das  türki- 
fche  Korn,  der  Senf,  der  Ambra,  das  Sal  Tartari ,  und 
verfchiedone  andere,   die  man  in  Haies  Statik  der 
Vegetabilien  findet.    Bey  allen diefen Dingen  kommt 
es  blosydaruuf  an,   die  in  ihnen  enthaltene  Luft  fchnell 
genug  zu  entwickeln,    um  ein  Schiefspulver  zu  erhal- 
ten. *)    Wir  wenden  uns  jedoch  wieder  zu  der  Verfer- 

• 

'  +)  Unter  den  hier  angeführten  Dingen  dürfte  wohl  kein«  gefebickt 
feya»  die  Stelle  des  Salpeters  im  Schieftpulver  zu  vertreten»  weil 
in  keinem  die  Z  e  r  f e  t  z  u  n  g ,  oder  vielmehr  V  e  r  p  u  f  f u  n  g  Co 
fchnell  und  gewalclim  erfolgt  >  wie  in  dem  Safpccer.    Noch  eher 
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tigung  de*  jetzt  üblichen,  um  unterm  erften  Entwurf e 
treu  su  bleiben. 

/     f   5o. 

Die  drey  oft  erwähnte  Beftandtheile  des  Schiefspul- 
vers werden  klar  gerieben  (geklein t),  in  einer  der 
verlangten  Befchaffenheit  des  Pulvers  angemeffenen 
Menge  abgetheilet  und  mit  fuffem  Waffer  vermilcht, 
deffen  Menge  fich  zu  den  andern  Materien  zufammen 
genominen  wie  3  zu.  14  verhält.  Alles  wird  fodann  un- 
ter einander  vermifcht,  dafs  eine  Art  von  Teig  daraus 
«ntftehet. 

§.  5i. 

Um  diefen  zu  ftampfen,  hat  man  eine,  durch  das 
Wafler  getriebene  Mafchine  oder  Mühle,  mit  einer 
der  bewegenden  Kraft  verhältnifsmäfiigen  Anzahl  Tröge. 
Jeder  derfelben  hat  feinen  befondern  Stempel,  der 
gewöhnlich  65  Pfund  wieget,  und  i£Fufs  hoch  geho- 
ben- wird.  Die  ununterbrochne/  Bewegung  der  Stem- 
pel durcharbeitet  und  reiniget  den  Teig,  t deffen  jeder 
Trog  ungefähr  20  Pfund  enthält/  auf  das  vollkomm enfte. 
Man  hält  dazu  22  Stunden  für  nothig,  während  wel- 
chen die  Materien  alje  3  Stunden  in  einen  andern 
.Tro^lgethan ,  folglich  in  22  Stunden  ßebenmal  umge~ 
wechfelt  werden.  Das  Wafler  kommt  nicht  auf  ein- 
mal dazu;  fondern  man  feuchtet  die  Mifchung  an,  fo 
.oft  fie  in  einen  andern  Trog  gethan  wird,  dafs  fie 
nach   Verlauf  der   22  Stunden   durchaus   gleichförmig 

würde  der  Braunftein  (Magnefmm  Bergm,)  vielleicht  eine 
Shnliche  Wirkung  erzeugen.  Möglich  iß  es  unterdeften  immer« 
zu  Ende  des  i9ten  Jahrhunderts  Schiefspulver  ohne  Salpeter  zu 
haben,  von  dem  man  fich  jetzt  nichts  träumen  fäfst;  wie  man 
zu  Ende  ^ües  laufenden  Jahrhunderts  vermieten!' der  Lufcbälle  zu 
den  Wolken  emporiicigt,  woran7  ebenfalls  vor  100  Jahren-  nie- 
mand dachte.  *  Anm.  dj  Ucb.' 
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erfcheint,  tmd  fich  nicht  mehr  an  die  Hand  anhänget, 
fondern  fich  leicht  und  ohne  Nachtheil  körnen  lafst 

f  5?. 
Gewohnlich  werden  zwar  die  Beftandtheile  <)et 
Schiefspulvers  blos  mit  füfs$m  Waffer  angefeuchtet, 
wie  es  auch  durch'  die  königlichen  Verordnungen 
beftimmt  ift.  Diefs  bindert  jedoch  nicht,  an  die  Stell» 
desWaffers,  Weingeift,  Branntwein ,  Weineffig,  oder 
Urin  zu  fetzen,  oder  auch  alle  diefe  Flufiigkelten  unter 
fich,  oder  mit  Waffer  zu  verraifchen,  wenn  man  ein 
ganz  vorzügliches  Pulver  haben  will,  Sq  kann  man  ' 
die  Gute  de*  Pulvers  erhöhen,  wenti  man  den  in  ei- 
nem Trog  enthaltenen  Teig  mit  20  Unzen  Radikalen 
Effig  (espirUu  do  vwgre),  13  Unzen  Salpetergeift,  % 
Unzen  Salmiakgeift,  und  \  Unze  in  Weingeift  aufgelöstem 
Karapber  anfeuchtet,  Man  nimmt  auch  wohl  40  (Tuten 
Weingeift;  und  \  Unze  Kampher, 

f  53, 
Ift  den  Stampfmühlen,  deren  wir  uns  einzig  bedie- 
nen, werden  die  Beftandtheile  de$  Pulvers  durch  die 
ununterbrochenen  Stöise  der  Stempel  vereiniget,  die 
aber  —  da  fie  immer  auf  einen  und  eben  denjf)ben 
Ort  treffen,  den  Teig  leicht . erhitzen  und  entzünden 
können.  Um  dem  zuvorzukommen,  lieht  man  lörg- 
fältig  darauf:  dai's  die  Materie  beftändig  angefeuchtet 
wird,  woraus  denn  aber  ein  feuchtes,  fchraieriges, 
folglich  weniger  ftarkes  Pulver  enlftehet.  Es  würde 
vortheilhafter  feyn,  letzteres  durch  den  Druck,  und 
nicht,  wie  bisher,  durch  das  Stampfen  zu  vermifchen. 
Man  hat  zu  diefer  Abficht  im  Jahr  1754  zn  Effaunes 
eine  den  Tabaks  -  oder  Oelmühlen  ähnliche  Pulver- 
muhle  angelegt,  die  aus  zwey  beweglichen  Rollen  öder 
Walzen  beftehet,  welche  auf  einer  feften  wagerechten, 
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Bahn  im  Kreilfe  herum  laufen.  *)  Sie  liefern- mit  jnv* 
gleich  weniger  BeneUungswaßer,  in  fechs  Stunden,  das 
nicht  viel  über  den  vierten  Theil  der  in  den  Starapf- 
muhlen  nothigen  Zeit  betragt,  ein  treffliches  Pulver. 
Die  Erhittung  und  Entzündung  des  Teiges  ift  dabey 
um  fo  weniger  zu  befürchten,  weil  die  Rollen  in  je- 
dem Augenblicke  in  Abficht  der  Theile  ihres  Umkrei- 
fes  und  der.  Oberfläche  der  Bahn  ihre  Stelle  ändern. 
Es  ift  uriterdeTfenA  nicht  zu  läugnen/  dafs  diefe  Art 
Pulvermühlen  weniger  Pulver  auf  einmal  liefert,  als  die 
Stampfmühlen/  Deswegen  hat  man  in  Frankreich  mit 
einer  andern  Mühle  einen  Verfuch  gemacht,  die  aus 
4  Walzen  von  gegoffenem  jjifen ,  6oQuintal  Jchwer  he- 
ftend* fo  fich  iar^gerader  Richtung  auf  2  Bahnen -von 
12  Fufs  Lange  und  4  Fufa  Breite  fort  bewegten:  Der 
Erfolg  davon  war:  dafs  man  hier  in  ö  Stunden  eben 
fp  viel  Pulver ,  und  von  beJTerer  Befchaffenheit  ver- 
fertigte *  als  in  den  Stampfmühlen  in  24  Stunden.  ' 

*  54. 

,    Das  Pulver  zn  körnen '  wird  der  Teig  in  Kugeln 

von   der  Gröfse  eines  Eyes  in  Siebe   gethan,    deren 

Löcher   fo   grofs  find,    als   die  PuNetkörner    werden 

follen§   Vermittelf t  des    Gewichtes   einiger  hölzernen, 

Walzen  oder  Kugeln,  die  man  auf  dem  Teige  herum 

bewegt,  wird  er  durch  die  Löcher  des  Siebes  gedrückt. 

Die  daraus  erstandenen  Kömer  laffen,  weon  man  fie 

zufammen   bringt,    kleine  Zwifchenfaume  unter  fich, 

durch  die  fich  das  Feuer  fchnell  und  heftiger  fortpflan- 

zet  und   mittheilet,    worin   denn   die   Urfache   diefer, 

dem  Pulver  zu  gebenden  Geftalt  liegt.      Sind  jedoch 

die  Körner  zu  grofs,   werden   rie  ihrerfeits  der  Wir« 

*)  Von  den  bey  Dresden  befindlichen  Churfurftl.  Sächfifchen  Pul- 
vermühltn  Mi  tine  auf  eben  ditfelbe  Art  «ingerichtet. 

Ann.  d*  t*eb. 
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fc*  e»  Aber  b»  jeot  fir  da* 

cfe»  Siebe»  i  o  Paukt*  sa 
die  Körner  dar  Grobe  des 
pdvers  erhaben,   da*  deniGeichiitt 
Gewehr  «  anfgaseffenfeen  ™  f«ja 


etf 
Es 
betfer,  wem  teueres  bey  trockner  Wit- 
^erüng  biM«4cr  Luft  gefchiehet,  weil  man  bemerkt, 
dafc,  der  Sonne  ansgefeox,  des  Pulver  aOezefe  etwas 
fcMecteer  wirdL  Dean  die  darinnen  iiirbsJiriie  Feocb- 
tfg^eit  kH'et  in  der  Wie»  eis«  gröfsem  Tb 
Stlpeters  auf,  der  dadurch  ungleich  vcrtheüei 
weil  dfe  Kömer  nich*  aBe  rngJekh  trocknen.  Ja  der 
Ritter  sTArcj  hat  die  Bemerkung  gemacht:  dafs  eine 
gröfsere  Wärme,  als  nödrig  tft,  den  Teig  in  Körner 
211  verwandeln,  diefe  Wirkung  pam  tml  gar  rieht  her- 
vorbringt. Das  Pulver  wird  «dem  noliret,  oder  ge-^ 
glättet  tind  abgerundet,  welches  n  kleinen  FiflVra 
oder  Tonnen  gefchieliet,  die  ßdi  kzetnormig  um  ihre 
A*e  bewegen.  Es  wird  hieranf  nochmals  dnrehgefie- 
bet,  eingefpundet  und  anfgehoben. 

f.  56. 
Diefe,  in  Spanien  gewöhnliche  Art,  das  Pulver  zu 
bereiten,  läfrt  die  Körner  eckigt  und  von  unregelmäTsi- 
ger  GettdL  In  der  Schweiz,  wo  das  befte  Pulver  in 
Europa  verfertiget  wird,  macht  man  die  Körner  voll- 
kommen rtmd  $  die  Zwifchenramne  unter  ihnen  werden 
dadnreh  Wgelmä/sigerondgrölser,  und  bewirken  eine 
(dmdUrf*  Entrundung,  folglich  auch  eine  gröfsere  Kraft 

HUetomh 
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§-57- 
Man  rundet  nämlich  dort  das  Pulver  vermittelft  einer 

MafcJüne  ab,  die  durch  das  Waffer  getrieben  wird,  und 
drey  walzenförmige  hölzerne  Arme  qber  eben  fo  viel, 
mit  kleinen  Walzen  eingefaßten' Tifchen  beweget.     Die 
drey  Arme  find  mit  leinenen  Sacken   bedeqkt,    deren 
Enden  daran  angenagelt  find,  und  deren  Durchmeffer 
den  ihrer  Walzen  um   wenig  mehr   als  Ein  Drittheil 
überfteigf    Jeder  Sack  fafst  ein  Quinta!  Pulver  (  top  . 
Pfund ) ,  das  durch  die  Bewegung  der  Arme  über  den 
Tifchen  gegen  die  kleinen  Walzen  gedruckt  wird,  und 
eine  kreisförmige  Bewegung  erhält,  welche  die  Körner 
vollkommen  abrundet.     Man  mufs  jedoch  dabey  bemer- 
ken:  dafs  bisher  noch  keine  geuauen  Verfuche  ange- 
f teilt  worden  find,/  um  zu  wiffen,  ob  das  Pulver  durch  •' 
das  Poliren  fich  verbeffere?  Viele  glauben,  und  nicht 
ohne  Grund ,  wie  es  fcheint :  dafs.  fo  bereitetes  Pulver 
fich  nicht  mit  der  nämlichen  Lei chiigkeit  entzünde,  und 
dafs  bey  jedem  Schuf«  eine,  gröfser$M$nge  unverbrenn- 
ter  Körner  aus  dem  Gefchütz   herausgeworfen ,  werde. 
Diefem  Nachtheil  wird  man  bey  der  eben  beschriebe- 
nen Mafchine   um  fo  mehr  ausgefetzt;  feyn,    weil  fi» 
das  Pulver  in  einem  lehr  hohen  Grade  poftret. 

$.   58.  . 

Was  endlich  die  verfchiedenen  üblichen  Zufammen- 
fetzungen  des  Pulvers  anlangt,  wird  das  aus  5  Theilen  . 
Salpeter,  i  Theil  Schwefel  und  i  Theil  Kohlen  befte- 
hende,  wann  fein  Korn  dabey  gut  in  das  Zündloch  ei- 
nes Soldatengewehres  geliet,  Musketenpulver  ge- 
nannt; ift  hingegen  fein  Korn  zwey-bis  dreymal  grös- 
fer,  heifst  es  Stückpuly.er.  Das  gewöhnliche 
Kriegs pulv efc  beftehet  aus  6  Theilen  Salpeter >  i 
Theil  Schwefel,  und  i  Theil  Kohlen;  fein  Korn  gleicht  , 
dem  Musketenpulver;  >von  ihm  unterscheidet  fich 
dal  feine  Kriegs  pulv  er  blos  durch  ein  feineres   , 
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Korn.  Diefem  ift  das  Jag d pul v er  gleich,  nur  dafs 
man  zu  feiner  Verfertigung  eine  leichtere  und  weniger 
dichte  Art  Kohlen  anwendet.  Beftehet  es  endlich  aus 
7  Theilen  Salpeter,  i  Theü  Schwefel,  und  i  Theii  Koh- 
len 9  und  hat  es  das  nämliche  Korn,  wie  das  vorherge- 
hende, wird  es  Feuerwerkspulver  genannt.  Ge- 
genwärtig bedienen  fich  jedoch  faft  alle  teurop'äifche 
Machte  blos  diefes  letztern  Pulvers  im  Kriege,  weil  man 
das  Verhältnis  deffelben  allgemein  für  das  befte  ange- 
nommen  hat. 

III.  Unterfuchung  und  Probe  des  Pulvers. 

$.5g. 

Das  Pulver  wird  in  Abficht  feiner  aufsern  Eigen? 
fchaften  unterfucht,  und  in  Abficht  feiner  Stärke  pro- 
biret.  Jenes  gefchiehet  entweder  ohne  es  anzuzünden, 
oder  auch  durch  das"  Verbrennen  deffelben.  Seine 
Starke  hingegen  erkennt  man  -blos  durch  die  Wir* 
knng  des  entzündeten  Pulvert  gegen  Körper,  die  e« 
fortftöfsL 

«.  •  §.60.  ^ 

Wem*  das  Korn  des  Pulvers  gleich  und  rein  k% 
und  eine  Schieferfarbe  hat,  ift  es  gut.  Eine  dunklere 
und  ganz  fchwarze  Farbe  deffelben  zeiget  entweder  zu 
viel  Kohlen,  oder  eine  zu  grofse  Menge  Feuchtigkeit 
an;  beides  Dinge,  welche  das  Pulver  fchlechter  ma- 
chen. Um  zu  fehen,  ob  es  zu  viel  Kohlen  enthält* 
darf  man  es  auch  nur  auf  ein  weifses  Papier  fchütten, 
auf  dem  es  in  diefem  Falle  eine  Schwarze  zurück  laffen 
wird. 

§.  61.  s 

Man  kann  die  Befchaffenheit  des  Pulvers  ebenfalls 
unterTuchen,  wenn  m3n  einige  Korner  zwifchen  den, 
Fingern,  toder  gegen  ein  glattes  Bret  drückt.  Laffen  ße 
fich  fehr  leicht  zerreiben,  enthalten  fie  zu  viel  Kohlen ;  • 

fin- 
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finden  fich  «gleich  härte  TheÜchen  darunter;  die  dem 
Finger  wideritehen  und  ihn  ftechen,  fo  ift  es  ein  Be- 
weis, dafs  der  Schwefel  und  Salpeter  nicht  genüg  ver- 
einiget find. 

$.  Gz.  v 
Die  Mängel  des  Pulvers  laffen  fich  nicht  weniger 
durch  Anzünden  deffelben  auf  Papier  oder  einertt  glai^ 
ten,  nicht  harzigem  Brete  entdecken.  Wenn  nämlich 
ein  weifser  Schaum  zurück  bleibet,  und.  der  Rauch 
fehr  dick  und  lüngfam  aufzeiget ;  welm  die  Flamme 
praffelt  öder  eine  bläuliche  Farbe  hat;  und  wenn  um 
den  Ort,  wo  es  angezündet  worden,  gelbe  Theilchen 
oder  ölichte  Flecken  zurück  bleiben }"  ift  es  augenfchein- 
Iich>  dafs  der  Schwefel  und  der  Salpeter  nicht  rein  ge- 
nug find,  und  dafs  das  Pulver,  feucht,  verdorben,  oder 
Schlecht  gemacht  iey.  Wenn  an  dem  nämlichen  Orte 
ein  fchwarzer  ROckfiänd  bleibt',  find  zu  viel  Kohlen  in 
der  Mifchung; 

$.  63. 

Entzündet  fich  im  Gegentheil  das  Pulver  fchnell, 
ohne  zu  praffeln,  oder  einen  Rückftand  zu  laffen  *md 
das  Papier  oder  Bret  zu  verfengen,  worauf  es  lag;  wird 
es  allezeit  von  vorzüglicher  Gute  feyn.  So  verhalt  fichä 
auch ,  wenn  nach  dem  Abbrennen  einer  Flinte  oder 
Piftole  die  Pfanne  roth gefärbt  wird,  welches  die  Jäger 
das  Blut  (Sangre)  nennen,  und  mit  Recht  für  ein 
untrügliches  Zeichen  der  Güte  des  Pulvers  anfehen. 
Eiü  gleiches  bemerkt  man  auch  bey  dem  Gefchütz* 
dafs  die  Farbe  nach  V erhäitnifs  der  Güte  des  Pulvers  und 
feinet  fchnellen  Entzündung  um  fo  fchöner  ift. 

§.64. 

In  Abficht  der  Wirkfamkeit  auf  die  fortzutreibenden 
Korper  unterfucht  man  das  Pulver  entweder  durch  die 
anfängliche  Gefchwindigkeir,  welche  es  ihnen  mittheilt; 
oder  durch  die  Tiefe  desfiindringens  derfelben  in  einem 

C  »     .  • 
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durchdringbaren  Gegenftand;  oder  durch  den  Eindruck,1 
den  ße  im  Stob  gegen  andere  widerftehende  Körper 
.erhallen;  oder  auch  durch  ihr  Gewicht,  und  den  Wi- 
derftand,  den  es  bey  ihnen  überwindet,  indem  es  ße 
auf  eine  gröfsere  Weite  fortfchlcudert. 

§.   65.  i 

Die  uranfangliche  Gefchwindigkeit ,  durch  die  Wir* 
kung  des  Pulvers  den  Kugeln  mitgetheilet,  wird  nach 
der  Anzahl  von  Füfsen  gefchätzt,  Welche  jenes  die 
Kugel  in  einer  Sekunde  durchlaufen  macht,  wenn  ße 
fich  gleichförmig  mit  der  anfangs  erhaltenen  Gefchwin- 
digkeit fortbewegen.  Sie  kann  auf  verfchiedene  Weife 
gefunden  werden;  Entweder  durch  den  Bogen,  den 
der  Stofs  der  Kugel  einen  hölzernen  Pendal  ,'  der  an 
einem  dreyeckigten  Geftelle  hängt,  befchreiben  läfst; 
oder  durch  den,  welchen  ein  Punkt  des  Umkreifes  ei« 
nes  Rades  macht,  das  vollkommen  wagerecht  lieget, 
und  fich  -  gleichförmig  beweget,  während  die  Kugel 
den  Durchmeffer  deffelben  durchläuft.  Es  hat  in  diefer 
Abßcht  an  feinem  ganzen  Umkreife  eine  Einfaßung  von 
Papier,  wodurch  die  Kugel  demnach  zweymal  gehet. 
DerÜnterfchied  des  einen  Halbzirkels  zu  jedem*  der 
durch  die  Kugel  bezeichneten  Bogen  wird  den  Um- 
fchwung  des  Rades  bezeichnen,  während  die  Kugel 
den  Durchmeffer  deffelben  durchtief.  Man  hat  zu  dem 
Ende  einen  Pendal,  der  die  Umlaufe  des  Rades  in 
Einer  Sekunde  bezeichnet,  wodurch  man  vermittelte 
eines  Verhältnifles  findet :  was  für  einen  Weg  die  Ku- 
gel in  einer  Sekunde  zurücklegen  wird,  wenn  ße  immer 
diefelbe  Gefchwindigkeit  behalt.  Ich  werde  jedoch  in 
der  Folge  zeigen,  dafs  fie  hier  durch  den  Widerftand  der 
Luft  auf  eine  beträchtliche  Weife  zurückgehalten  wird. 

Wie  die  erwähnte  Gefchwindigkeit  noch  auf  andere 
Weile  zu  berechnen  fey  ?  wird  man  im  XI  Abfchnitte 
fehen.  .^" 
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-  §.66. 

Eben  Co  erforfchet  man  die  Starke  des  Pulvers,  in- 
dem man  ein  Gewehr  gehörig  damit  lpdet,  und  gegen 
eine  nahe  Scheibe,  .oder  gegen  einen  durchaus  gleich- 
förmigen Erdhaufen  abfchiefst.  Es  ift  kein  Zweifel, 
dafs  die  Kugel  eine,  um  fo  gröfsere  Gefchwindigkeit 
haben,  und  folglich  am  fo  tiefer  eindringen  wird>  je 
gröfser  die  Kraft  des  Pulvers  ift 

§•  67. 
Auf  die  nämliche  Art  untersuchet  man  die  erwähnte 
Stärke  oder  Kraft  des  Pulvers,  wenn  man  eine  Kugel 
aus  einem  gewöhnlichen  Infanterie-  Gewehr,  mit  |  Unze 
Pulver  geladen ?  auf  400  Schritt  oder  lööojkaftilifcjie 
Fufs  gegen  eine  Mauer  abfchiefst.  Springt  die  Kugel 
durch  den  Stofs  in  Stucken,  oder  wird  fie  ganz  platt, 
und  erfolgt  bey  fechs  bis  acht  Schuften  allezeit  daffelbe, 
wird  das  Pulver  annehmlich  und  cum  Gebrauch  gut 
feyn ,  zufolge  der  Verordnung  vom  Jähr  1728,  wo  die- 
fes  durch  eine  Pulverprobe  bewiefen  ward. 

$.  68.  / 

Noch  eine  andere  Probet  gefchiehet  mit  dem  Mör* 
fer,  wie  es  in  Frankreich  gewöhnlich;  und  in  erwähn- 
ter Verordnung  ebenfalls  feftgefetzt  ift.  Der  Mörfer 
Wird  nämlich  mit  drey  Unzen  Pulver,  und  einer,  64. 
Pfund  fchweren  metallenen  Kugel,  ohne  Spiegel  pder 
Verdammung  geladen.  Soll  nun  das  Pulver  gut  gethan 
werden,  mufs  es  die  Kugel  mit  45  Grad  Erhöhung  wt-- 
nigftens  75  franzöfifcljc  Toifen  treiben. 

§•  ^9- 
Die  eigentlich  fogenannte  Pulverjprobe  (Eprou- 
vette) beftehet  fn  einer  Art  von  Piftole,  mit  einem  in 
Grade  eingetheiltem  Rade,  das  von  einer  Feder  gehal- 
ten wird ',  und"  fenkrecht  über  denf  Laufe  oder  kleinen 
Mörfer  ftehet.    Letzterer  enthält  eine  befümrate  Menge 

Ca 
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« 

Pulver,  das  bey  feiner  Entzündung  einen  am  Rade  be- 
findlichen Arm ,  welcher  den  Mörfer  bedeckt,  zurück* 
ftöfct,  den  W&erftand  der  Feder  überwindet,  und  nach 
Befchaffenheit  feiner  Stärke  das  Rad  mehr  oder  weniger 

herum  treibet. 

$.  70, ' '  . 
Diefe  Stärke  läfst  fich  nicht  weniger  aus  dem  Rück*» 
ftofs  erkennen,  den  das  Pulver  bey  feiner  Entzündung 
hervorbringt.  Der  Ritter  d'Arcy  hat  zu  diefer  Abficht 
eine  befondere  Pulverprobe  erfunden,  die  aus  einer 
kupfernen  Kanone  beftehet,  die  fenkrecht  an  einer 
cifernen  Stange  aufgehangen  ift,  und  blos  mit  Pulver 
geladen  wird.  Bey  dem  Abbrennen  weicht  die  Kanone 
zurück ,  und  bezeichnet  an  einem  eingeteilten  Bogen; 
«He  viel  Grade  ihr  Schwung  betragen  h«*t.  Da  nun  diefe, 
Mafchine  unter  allen  die  genauefte  ift,  glaube  ich  ihre 
Einrichtung  hier  naher  beftimmen  zu  müden.  *) 

§.  71. 
Auf  einem  hölzernen  Oerüfte  ift  ein  anderes  Eiferne* 
eingepafst,  das  man  vermittelft  einer,  in  der  Mitte  an- 
gebrachten Schraube  erheben  oder  erniedrigen  kann. 
Auf  diefem  zweyten  Geftelle  ftenen  zwey  fenkrechte 
Füfse,  an  deren  Enden  fich  Einfchnitte  befinden,  wor- 
in die  Zapfen  einer  fcharfen  Axe  fpieleh,  welche  die 
Geftalt  eines  Meffers  hat,  und  an  der  die  Kanone  ver- 
mittelft der  eifernen  Stange  hängt.  Ueber  dem  eifer- 
nen  Gerüfte  ift  zugleich  ein  Gradbogen  mit  einem  Zei* 
ger  angebracht,  der  fich  um  feinen  Mittelpunkt  bewe- 
get, und  dureh  eine  Schraube  angezogen  oder  nach- 
geladen werden  kann.  Die  Axe  des  Zeigers,  und 
folglich  auch   de*  Mittelpunkt  des  Bogens  fällt  in  die 

*)  Aufs  er  dem  Werke  des  Chevalier  d' A  r  c  y  felbß ,  findet 
man  auch  eine  Abbildung  diefer  Pulverprobe  in  des  Cheva- 
lier Beris  vollmundigem  Inbegriff  der  Kriegswif- 
fenfehaften,  Theil  V1U.  Tab.  L     A.nm.  d,  Ucb. 
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* 

Verlängerung  4er  Axe,  um  die  fich  die'  Kdnone  be- 
waget,  und  ein  ftarkes  hölzernes  Lineal  Verbindet  die 
Stange  mit  dem  Zeiger;  fo  dafs  die  Senkrechte  Fläche, 
Welche ;  durch  die  Axe  des  letzteren  gehet,  für  den 
Punkt  gilt,  wo  Jle  und  das  Lineal  fich  durchfehnei-. 
den.  Der  Gradbogen  wird  von  einer  Kupferplatte 
gehalten,  und  dient  mit  zu  Anbringung  eines  Bleylo- 
tfies,  welches. auf  eine  durch  daflelbe  und  die  Schraube 
de«  eifernen  Geftelles  gezogene  Linie  anzeiget,  wenn» 
die  Axe,  um  welche  fich  die,  Kanone  beweget,  völlig 
horizontal  ftehet. 

$.  72, 
\  Man  hat  diefePulverprbbe  in  Frankreich  unterfucht, 
und  fehr  zweckmässig  gefunden.  Alle  übrige  Proben,; 
welche  die  Starke  des  Pulvers  durch  Kdte  anfängliche, 
oder  auch  überhaupt  durch  die  allgemeine,  den  gewor* 
fenen  Korpern  mitgetheilte  Gefchwindigkeit  anzeigen, 
find  unterdeffen  ebenfalls  zu  demselben  Entzweck 
brauchbar«  Keine  aber  ift  fo  nützlich  und  fchnell,  wie 
die  in  England  erfundene,  wenn  es  anders  wahr  ift: 
dafs  hier  drey  bis  vier  Menfchen  mit  einer  äufserft  ge» 
nauen  und  einfachen  Mafchine  gegen  5oq  Fafs  Pulver 
in  Einem  Morgen  prpbiren  können.  Weil  jedoch  diQ 
Befchaffenheit  diefer  Mafchine  nicht  hekannt  gemacht 
worden  ift;  mufs  man  fieh  mit  den  verordnungsmafsi» 
gen  und  mit  den  übrigen  vorher  beschriebenen  Proben 
begnügen* 

&  73.  ,     , 

Unter  diefen  ift  die  Eprouvette  (§.  69.)  am  unzu* 
verläfsigften,  weil  das  Rad  nach  Befchaffenheit  der  Wit« 
ferung,  und  je  nachdem  es  mehr  oder  weniger  trocken 
und  rein  ift,  mit  grösserer  oder  geringerer  Leichtigkeit 
umlaufen  wird.'  Die  Prohe  mit  dem  Gewehr  wird  fehr 
verfchieden  ausfallen,  je  nachdem  die  Kugel  pafet,  Aar* 
ker  oder  fchwächer  angefetzt  *  und  gegen  ej$e  n&eht 
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oder  mundet  harte  Mauer  abgefchoffen  vHrA  Die  Ptobe 
mit  dem  Mörfer  endlich  kann  durch  die  unvermeidlichere 
Mängel  feiner  Einrichtung  nnd  der  ftugel  fehr  verfehle* 
dene  Wurfweilen  mit  einer  gleichen  Menge  gleich  gu- 
ten Pulvers  geben,  obfcho»  auch  alJe  übrige  Umftande 
gleich  find;  wie  diefs-  wirklieb  allezeit  erfolget. 

•  Weil  jedoch  dtefe  Probe  immer  vorzügliche*  n% 
ab  die  beiden  übrigen,  wird  man  am  heften  thun,  fich 
ihrer  mit  folgender  Vorficht  allezeit  zu  bedienen  r 

i.)  Mu£s  man  ein  vollkommen  gut  gemachtes  unet 
fbrgfältig  aufbewahrtes  Pulver  haben,  das  man  zur 
Rkhtfchnur  annimmt»  Mit  diefem  thut  man  zvrey  bis 
drey  Würfe,  und  eben  So  vieLinfrtiiner  gleichen  Menge* 
des  zu  probirendon>  da»  mit  jenem  von -gleicher  Be- 
fehaffenheit  fey»  folL  Treffen  nun  bey  beiden  die 
Wurfweiten  mit  einander  überein;  ift  da*  zw  untersu- 
chende für  gut  zn  halten. 

,  2.)  Die  Probe  mufs  bey  heitrem  Wetter  angefteHet 
werden,  wenn  vorher  beide  Arten  Pulver  mäfsig  an»  der 
Sonne  getrocknet  worden  find. 

3*>  Die  Würfe  muffen  in  Co  wenig  Zeit  als  möglich, 
und  mit  einer  fehr  geringen  Menge  Pulver  geschehen? 
fo  dafs,  wenA  der  Mörfer  eine  zylmdrifche  Kammer 
und  das  Zündloch  am  Boden  derfclben  hat,  die  Höhe 
der  Ladung  nicht  mehr  als  Einen  Durchmefier  der 
Kammer  betragt,  wenn  auch  diele  mehr  zu  faffen  in» 
Stande  wäre, 

40  Der  Mörfer  mufa  in  einem  fchweren  Block 
wohl  befeftiget,  und  feine  Kugeln  durchaus  vollkom- 
men gleich  und  rund  feyn,  dafs  ihr  Schwerpunkt,  im 
Mittelpunkte  ihrer  Gröfse  Hegt*  Auf  diefe  Weife  wird 
man  die  Stärke  und  Güte  des  Pulvers  mit  hinreichender 
Genauigkeit  unterfuchen  können« 
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IV.  Wiederherftellung  des,  verdorbenen 

Pulvers. 

$.  75.  • 

Wenn  das  Pulver  aus  anerkannt  guten  Beftandthei- 
len,  und  mit  aller  Sorgfalt  verfertiget  ift,  wird  es  nurs 
zufällig  yerderben  können;  und  es  bleibt  einem:  in  die» 
fem  Falle  nichts  übrig,  als  die  Wiederherstellung  def- 
felben  abzulehnen, 
'  •        ,  §.76., 

Schlecht  verfertigtes  Pulver  hingegen  verdirbt  ent- 
weder, indem  der  Salpeter  verfliegt,  oder  indem  er 
lfich  von  dem  Schwefel  und  der  Kohle  abfondert.  .  Wenn 
die  Beftandtheile  nicht  gut.  mit  einander  verbunden  find,  % 
wird  fchon  die  Zeit  allein  jene  Abfonderung,  bewirken; 
find  fie  aber  von  fchlechter  Bfefchaffenheit,  fo  liegt  die 
Urfache  der  Abänderung  in  der  Feuchtigkeit,  die  von 
dem  Pulver  angezogen  wird,  und  daflelbe  durchdringt* 
obfchon  es  in  luftigen  Magazinen  aufbewahret\vird.  In ' 
.  einem  gröfsern  Grade  wird  jedoch  nothwendig  jenes 
Anziehen  der  Feuchtigkeiten  gefchehen,,  wenn  das  Pul- 
ver fich  an  feuchten  Oertern  befindete 

Auch  gut  verferHgles  Pulver  k*nn  durch  *«'  grofse 
Hitze  oder  Feuchtigkeit  yerderben.  Im  Erfteren  Falle 
wird  es  von  neuem  gemacht,  und  im  andern  an  der 
Sonne  getrocknet.  Es*  ift  folglich  nöthig,  dietMachÄ 
des  Verderbens  zu  wiffen,,  um  es  wieder  herCteiten  zu 
können.  .  * 

$.    77. 

Hat  lieh  der  gröfsere  Theil  des  Purvers  in  Staub  ver- 
wandelt, und  die  übriggebliebenen  Körner  find  fch  waraa 
und  moderig,  fo  rft  diefes  ein  Zeichen ,  dafs  der  Salpe-* ' 
ter  meift  verflogen.  Man  mufs  in  diefem  FaHe  fichr 
durchaus  zu  einer  neuen  Bearbeitung  mit  Hinzufügung 
der  fehlenden  Menge  Salpeters  enifchlief  seiK 


/ 
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§•78.' 

'S.  , 

Sind  zwar  die  Korner  ganz,  aber  auf  ihrer  Ober- 
fläche weifslicht  und  glänzend ;  zeigt  diefs  an :  dafs  der 
Salpeter  durch  die  Feuchtigkeit  aufgelöft,  und  auf  der 
Oberfläche  der  Körner  angefchoffen,  im  Begriff  ift,  fich 
abzufondern.  Wenn  im  Gegentheil  die  Körner  ganz; 
und  trocken  find.,  aber  —  vorzüglich  gegerf  die  Mitte 
der  Fäffer,  klumpenweife  zufammen  kleben;  fo  ift  der 
Schwefel  durch  grofse  Hitze  eines.  Theiles  gefchmolzen4 
und  hat  bey  feinem  Erkalten  diefe  Vereinigung  der  Kör« 
ner  verurfacht.  In  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle, 
muff  das  Pulver  gekleint  und  von  neuem  gekörnt 
werden. 

Fängt  es  endlich  an*  durch  die  Feuchtigkeit  Klum% 
pen  zu  machen,  mit  Beybehaltung  feiner  eigentlichen. 
Schieferfarbe;  fo  darf  es  Mos  an  der  Sonne  getrocknet 
werden. 

§.  80, 

Um  Pulver  wieder  herzuftellen ,  das  einen  betrachte 
liehen  Theil  feines  Salpeters  verloren  hat,  mufs  man* 
unumgänglich  die  dazu  nöthige  Menge  des.  letztern  wif- 
fen.  Diefe  KenntnSfs'ift  um  fo  wichtiger,  weil  vop  ihr 
die  Genauigkeit  diefer  und  anderer/  gleich  nützlicher, 
Bearbeitungen  abhängt 

$.  81. 
Hierzu  giebt  «s  zwey  Mittel:  das  Eine  ift,  dafs  man 
eine  beftimmte  Menge  fchlechten  Pulvers  an  der  Sonne 
trocknet  und  wiegt ;  wird  nun  hierauf  eine  gleich  grofse 
Menge  guten  Pulvers  von  der  nämlichen  Art  gewogen, 
zeigt  der  Ueberfchufs  des  Gewichtes  an :  wie  viel  Salpe- 
ter dem  verdorbenen  Pulver  zugefetzt  werden  mufs, 
wenn  man  es  von  neuem  bearbeiten  will.  Befindet  fich 
i*$  Pulver  in  Fäffern,  die  mit  dem  Gewicht  bezeichnet 
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find;  kann  man  nach  den**  Trocknen  gleich  fehen;  wie 
Viel  Salpeter  zu  dem  gehörigen  Verhältriiffe  fehlet, 

-    '  $.82. 

Die  andere  Art  ift:  aus*  Einem  Pfunde  fchlechten 
Pulvers  den  Salpeter  zn  ziehen,  meiern  man  es  in  hei«- 
.fem  Waller  auüöft,  und  mit  immer'  frifchero  Wajler 
*wey-oder  oreymal  durchwein  reines  Tuch  leihet f  to 
4afs  der  kleinere  Theil  des  letzteren  im  Waffer  ift,  der 
gröisere  hingegen  pus  dem  Qefäfse  heraus  hängt.  In 
diefem  cjurchgefeihten  Waffex  wird  (ich  faft  der  ganze 
Salpeter  aulgeloft  befinden,  und  nach  dem  Verdünnten 
qder  Anrauchen  üher  einem  Feuer  unter  (tetem  Umrüh- 
ren, als  ein  mehlichter  Bodenfatz  im  Keffel  zurück  blei- 
ben. Wiegt  nun  z.  B.  diefer  Bodenfa,tz  8  Unzen ;  kann 
man  annehmen :  4a&  Eine  Unze,  ohne  Ach  aufzulöten, 
im  Schwefel  und  in  der  Kohle  zurückgeblieben  ift,  und 
tjafs  folglich  das  Pulver  o  Unzen  Salpeter  enthält.  Dem 
?u  fojge  wird  man  bey  jedem  JPfuude  Pulver  noch  3  Un- 
$en  hinzuthün.  muffen,  damit  es  bey  feiner  Wiedpi her- 
ftellung  aus  \  Salpeter  beltehe,  welches  erforderlich  ift, 
wenn  es  gut  feyn  foll. 

§.  83. 

Man  heo,bachtet  da*  nämliche  Verfahren,  um  zu  un- 
terfucheh:  ab  ein  eben  erft  verfertigtes  Pulver  die  ihm 
zukommende  Menge  Salpeter  enthält?  §0  auch,  wenn 
in  einer  belagerten  Feftnng,  oder  tbnft  in  dringenden 
DienftfäUen  es  keinen  andern  Weg  giebt,  Salpeter  zu 
erhalten,  den  man  doch  zu^ Umarbeitung  des  fchlech- 
ten  Pulvers  oder  zu  Verfertigung  der  Jpeuerwerkskörper 
riöihig  hat  v 

§.  8.4. 

In  letzterem  Falle  ift  die  befchriebene  t  Operation 
hinreichend,  weil  es  Mos  darauf  ankommt,  den  Man- 
gel des  Salpeters  zu  erfetzen.'  Um  in  den  beiden  er- 
ftern  hingegen  nicht  aufs  Gerathe  wohl  zu  verfahre», 
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muffe  man  nebft  dem  im  Pulver  befindlichen  oder  ihm 
fehlenden  Salpeter,  auch  den  Schwefel  und  die  Koh- 
len erf orfchen.  ~ 

.    '  '       §.  85. 

Der  Staub,  fo  fich  von  dem  alten  und  feucht  gewor- 
denen Pulvejr  abfondert,'  beftehet  mehrentheils  au« 
Schwefel  und  Kohlen.  Folglich  ift  es  nicht  allezeit  der 
Salpeter,'  fondern  öfters  auch  Schwefel  und  Kohlen, 
was  bey  liefern  Pulver  nach  dem  Trocknen  am  Gewichte 
fehlt.  Eben  daffelbe  kann  fich  auch  bey  Uriterfuchung 
des  neuen  Pulvers  ereignen,  wenn  es  »war  die  Verhälfc- 
nifsmäfsige  Menge  Salpeter  enthält ,  aber  in  Abficht  des 
Verhältniffes  deff  beiden  übrigen  Beftandtheile  mangel- 
haft ifu  Unter  diefen  Umftänden  wird  man  daher 
die  Menge  jedes  Beftandtheües  in  dem  zu  unterfa- 
chenden Pulver  willen  muffen. 

§."  86. 
Man  zerleget  in  diefer  Abficht  letzteres  attf  die  von 
Hrn.Beaume  in  dem  mehr  angeführten  Werke  des 
Ritters  d'Arcy  befchriebene  Weife,  welche  als  die  ge- 
nauefte ,  von  diefem  bekannten  Scheidekünftler  erfun- 
den worden  ift.     Es  wird  'nämlich  eine  beftimmre  Menge 
Pulvers  im  Marien  bade  (das  bekanntlich  aus  fieden- 
dem  Waffer  beftehet)  getrocknet,  wobey  ungefähr  | 
Unze  von  jedem  Pfunde  verloren  gehen   werden;  ein 
Beweis:  dafs  jedes  Pulver  Feuchtigkeiten  enthält.     Von 
•dem  fo  getrockneten  Pulver  wird  ein  Pfund  abgewo- 
gen, mit  vier  Pfund  filtrirtem  Waffer  vermengt,    und 
über  dem  Feuer  zwey  Stunden  gekocht     Die  fiedende 
Flüffigkeit  wird  hierauf  durch  Lofchpapier  gefeihet,  und 
auf  den  zurückbleibenden  fchwarzen  Bodenfatz   noch- 
mals heifses  Waffer  gegolten ,  damit  fich  vollends  alles 
anHöfe,     in  dem  ganz  klar  erscheinenden  Waffer  wird 
fich  nun  aller  Salpeter  aufgelöft  befinden,  den  das  Pfund 
Pulver  enthielt,   nach  Abzug  desjenigen,   was  durch 
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diefe  Behandlang  .verloren  gegangen  ift,  wie  es  bey 
allen  falzigen  Substanzen  noth wendig  erfolgen  irrofsi. 
Den  Salpeter  rein  zu  erhalten,  wird  das  fikrirte  Waffer 

* 

Im  Marienbude  abgerauehet,  bis  der  Salpeter  in 
Geftalt  eines  Mehlen  auf  dem  Boden  des  Gefäfses  zu» 
rück  bleibet,  nachdem  alle  Feuchtigkeit  verdunftet^  ift. 
Der  im  Papier  befindliche  Satz  enthalt  den  Schwefel 
und  die  Kohlen;  wird  er  daher  im  Marien  bade  ge- 
trocknet und  gewogen,  fo  zeigt  er  die  vorhanden« 
Menge  beider  an.  Der  Unterfchied  des  Gewichtes 
derfelben  und  des  Salpeters  ift  alsdann  für  den  Verluft 
des  letztern  bey  der  Auflöfung  und  bey  dem  Abrauchen 
anzufehen.  Um  endlich  zu  beftimmen,  wie  viel  eigent- 
lieh  erwähnter  Bodenf ätz  Schwefel  und  Kohle  enthält; 
wird  er  in  ein  fehr  flaches  Gefäfs  gethan,  das  am  beft&i 
von  Gias  ift,  und  einem  gelinden  Feuer  ausgefetzt, 
welches  man  nach  und  nach  vermehret ,  bis  der  Schwe- 
felzu brennen  anfangt.  Man  rühret  ihn  hierauf  beftän- 
dig  um,  bis  fich  weder  Flamme  noch  Schwefeldämpfe 
mehr  zeigen,  und  die  Kohle  als  ein  fehr  feines  Pulver 
auf  dem  Boden  des  Gefäfses  zurückbleibet  *  Diefe  wird 
gewogen  und  \%  ihres  Gewichtes  abgezogen,  weil  die 
Erfahrung  gelehrt  hat:  dafs  die  Kohlen  bey  einer  ähn- 
lichen Bearbeitung  durch  den  unauflösbar  darin  blei- 
benden Schwefel  ihr  Gewicht  um  fo  viel  vermehren. 
"Weiis  njan  mm  die  in  Einem  Pfunde  Pulver  befindliche 
Menge  Kohlen;  ergiebt  fich  der  Schwefel  von  felbft, 
undrman  flehet  folglich  durch  diefe  Zergliederung :  wie 
viel  von  dem  einen  oder  dem  andern  Beftandtheile  an 
dem  eigentlichen  V erhältniffe  derfelben  fehlt  ? 

Wenn  das  verdorbene ^  Pulver  fchlecht  zufaramen- 
gefetzt  war,  und  weniger  Salpeter  ^enth alt,  als  es  ei- 
gentlich follte;  kann  ßch's  zutragen,  dafs  es' -durch 
dar  Feuchtwerden  Schwefel  und  Kohlen,    nicht  aber 
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Salpeter  verlieret,  Die  Menge  de«  letzteren,  die  vor» 
her  nicht  verhältnifsmäfsig  war,  wird  es  daher  nqnmehr 
feyn,  und  man  .darf  ein  folches  Pulver  blpi  auf  der 
Mühle  kleinen,  Von  neuem  bearbeiten  und  körnen, 
um  ein  brauchbareres  Pulver  zu  erhalten,  als  es  vor«* 
her  jprtu 

$.  83. 
Die  nämliche  Bearbeitung  erhält  auch  ein  Pulver, 
das  nichts  von  feinem  Gewicht  verloren  hat,  fondern 
deffen  Schwefel  durch  fehr  grofse  Hitze,  oder  deilext 
Salpeter  durch  die  Feuchtigkeit  (ich  auf  die  Oberfläche 
der  Körner  gefeut  hat. 

f  89. 
Ift  hingegen  der  Salpeter  nicht  aufgelöft,  und  die 
Farbe  des  Pulvert  nicjit  verändert ,  braucht  man  es  Mos 
bey  mäfsiger  Warme  zu  fonnen  oder  zu  trocknen,  um 
ihm  feine  Stärke  wieder  zu  geben.  Da  diefs  eine  bey 
der  Artillerie  fehr  häufig  vorkommende  Sache  ift,  ward 
fie  durch  die  königliche  Inftruktion  vom  Jahr  ^38  auf 
f inen  feften  Fufs  gefetzt 

$.  9*- 
*  Die  vornehmften Punkte  diefer Infunktion  find:  dal* 
man  das  Pulver  genau  unterfuchen  foll,  um  es  nicht 
länger  trocknen  zu  laflen,   als  es  wirklich  in  Hinficht 
feiner  angenommenen  Feuchtigkeit  nöthig  ift,     Dafs 
man  einen  ebnen  trocknen,  nicht  Steinigten,  von  den 
, Magazinen   abgelegnen.  Ort    ausfuchen  foll,    wojelbft 
Wachstuch,    wollene  Decken;   oder  ftarke  Leinwand 
ausgebreitet  wird.,  um  das  Pulver  darauf  zu  trocknen; 
An  alle  Zugänge  werden  Schildwachten  ausgefeilt ,  dia 
niemanden  als  die  Arheiter  heran  la'flen,      Diefe  muffen 
von  dem  vorgefetzten  Offizier  gut  gethan  werden  und 
die  unentbehrliche  Anzahl  nicht  überfteigen.     Es  wer« 
den   ihnen  weder   Waffen,     noch    Gerathe   zum   Ta- 
baksrauchen,   noch   auch   eine  andere  Fußbekleidung 


IV.  Wiederherftellung  des  Pulvers.     45 

als  Bärfcbuhe  *)  geftättet»     Die  neuen  oder  wieder 
r.usgebeflerteh  Sacke  und  FSfler  muffen  in  Bereitschaft' 
feyn,  um  fie  an  die  Stelle  der  unbrauchbar  gewordenen 
/  fetten  zu  können.     Eben  fo  wenig  darf  es  an  der  nöthi- 
gen  rothen  Farbe  zum.  Bezeichnen  der  letzterp,    ah 
Binfenkörben,  Haarfieben,  Seilen,  Borftwifchen,  Schau- 
feln und  Mulden  fehlen;   wobey  jedoch  an  allen  die- 
fen  Geräthfchaften  fich  nicht   das  geringfte  Eifenwerk 
befinden  darf.     Man'  mufs  zu  diefem  Gefchäfte  fehr 
heitere  Tage  autfuchen,   und  das  Pulver  im  Winter 
hur^von  10  bis  4  Uhr  und  im  Sommer  von  9  bis  5Ühr 
liegen  laffen,   auch  Wachstuch  in  Bereitfchaft  haben* 
um  im  Fall  eines  unvermutheten  Regens  damit  zudecken 
tu  können;  Aus  dem  Magazin  dürfen  nicht  mehr  Fäffer 
genommen  Werden,  als  man  in  einem  Tage  zu  trocknen 
im  Stande  ift,  welches  bey  10  Arbeitern  und  4  Fafsbin* 
dem  auf   i5o  Zentner   gefetzf  wircC      Diefes   Pulver 
wird  auf  den.  Tuchern  ausgebreitet,  und  alle  Stunden 
mit  Schaufeln  umgeworfen,  bis  gegen  Ein  oder  zwey 
Uhr  Nachmittags,  wo  es  trocken  Ut:,,  und  wo  man  an* 
fangen  kann^   es  durchzufieben.       Es  wird  hierauf  in 
.Mulden  gethan,  in  denen  es  bis  zum  andern  Tag$  gut 
zugedeckt  ftehen  bleibet,  damit  es  nicht  gähret  und  fich 
auHöfet ,  wenn  es  warm  in  die  Fäffer  gefpundet  wird. 
Bey  dem  Einfchutten  des  Pulvers  in  die  FäCfex  mufs 
man  oben  4  Zoll  Raum  laffen,   damit  es  fich  in  den- 
felbeh  bewegen  kann   und  Luft  hau     Endlich    wird 
mit  rother  Farbe  das  Gewicht,  die  Befchaffenheit  und 
die  Fabrik  des  in  jedem  Falle  enthaltenen  Pulvers  auf 
daffelbe   bemerkt,   und  es  hierauf  zur  Aufbewahrung 
nach  den  Magazinen  gebracht. 

§.  91. 
Wenn  die  Fafsbinder  keine  Pulverfäffer  aufzuma- 
chen oder  zuzufpünden  haben ,  arbeiten  fie  an  Ausbef- 

*)  Socken  von  Fili  oder  von  gefponnenem  Hanf  und  Haaren  ge- 
würkt.  Anm.  d.  Vqb. 
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feruBg  der  fchadhaft  gewordenen  Fäffer.  Sie  muffen 
zu  dem  Ende  beftändig  eine  hinreichende  Anzahl  Rei- 
fen vorräthig  haben,  und  bekommen  dafür  die  im 
.Magazin  befindlichen  zerfpfungenen  Fäffer;  Danben 
und  Reifen. 

1  f  9*- 

Bey  allen  diefen  Arbeiten  ift  hauptfächlich  darauf 

zu  fehen,  dafs  fle  mit  möglichfter  Ordnung  und  Vor- 
ficht gefchehen,.um  fowohl  die  gefährlichen  Zufalle, 
denen  man  dabey  ausgefetzt  ift,  als  auch  den  Unter- 
fchleif  mit  dem  Pulver  innerhalb  und  aufsei  halb  der 
Magazine  zu  verhüten. 

>  §.  g3. 
Da  nun  bey  der  vorerwähnten  Bearbeitung  gewöhn« 
lieh  vier  oder  fünf  vom  Hundert  verloren  gehen,  das 
abfallende  Staubpulver  ungerechnet ;  mufs  jdas  Pulver 
vor  dem  Ausbreiten  -auf  die  Tucher,  wie  nach  dem 
Durchfieben,  gewogen  werden.  Sowohl  über  diefes 
Gewicht,  als  über  das  abfallende  Mehlpulver  — -  das 
ebenfalls  im  Magazin  aufgehoben  wird  —  und.  über 
die  täglichen  Unkoften  wird  genane  Rechnung  geführt, 
mit  Bemerkung  der  Tage  und  verwandten  Materialien» 

$•  94- 
Nach  völlig  beendigtem  Trocknen  wird  ein&Schluft- 

rechnung  (eftado  general)  gemacht,  worin  die  ganze 
Menge  Pulvers,  das  gut  und  trocken  befundene,  fo  des- 
wegen in  den  Fäffern  geblieben  itt,  mit  Bemerkung  fei- 
ner Befchaffenheit  und  Fabrik,  der  wirkliche  Abgang, 
und  das  erhaltene  Mehlpulver  genau  aufgeführet  ift 

$..95. 
In  einer  andern  ähnlichen  Schlufsrechnung  werden 
die  täglichen  Ausgaben  bemerkt^ die  neuen  Fäffer,  fo 
man  dazu  nehmen,  und  die  fchadhaft  gewordenen,  fo 
man  ausbeffern  laffen  mufste.  Beide  Rechnungen  wer- 
den von  dem  Kontroleur  oder  Kriegscommiffarbef tätigt, 
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von  dem  dabey  angeftellten  Offizier  unterschrieben,  und 
von  dem  Gouverneur  pflichtmafsig  befcheiniget.     Von 
jeder  werden  drey'Abfchriften  gemacht,  deren  Eine  der  ' 
Gouverneur  für  den  Kriegsoiinifter  und  ditf  andere  der. 
Kontroleur  zu  feinem  Gebrauch  erhält  Die  dritte  fchickt 
der  Offizier  an  den  Commandanten  feines  Departements* 

§.  96- 
Es  ilt  vorher  gefegt  worden :  dals  man  das  bey  iem 
Trocknen  entftehende  Mehlpul ver  in  den  Magazinen 
aufbewahren  muffe;  dieis  gefchiehet  darum,  weil  es 
mit  Vortheil  zum  Dienft  angewendet  .werden  kann. 
Man  glaubt  zwar  im  Allgemeinen  :  das  Mehlpulver  ver- 
brenne langfam  und  ohne  Explöfion,  daher  fey  es  auch 
nicht  wie  das  andere  Pulvtor  brauchbar,  fondern  blos 
zum  Umarbeiten  in  den  Pulvermühlen  gut. 

§.  97- 
Allein  diefs  lauft  vielen  und  genauen,   erft  neuer- 
dings   angeftellten  Erfahrungen    zuwider;    denn   diefe    < 
beweifen  gegen  die  Behauptung  verfchiedener  angefehe- 
ner  firanzöfifcher  Offiziere:    dals  auch  das  Mehlpulver 
jeder  Art,    als  folches  mit  Nutzen  bey  dem  Gefchütz 
gebraucht  werden  kann,    blos  mit  der  Vorficht,    die 
Ladung  um  etwas  zu  vermehren.  r  Alles  in  den  Maga-- 
einen  befindliche  Mehlpulver,  das  aus  Mangel  des  gehö- 
rigen Verhältniffes  nicht  nach  der  Pulvermühle  gefchickt 
werden  kann,  ift  in  Friedenszeiten  zu  den  Freuden-  und 
Ehrenfeuern,     oder  zu  verfchiedenem  Behuf  in   den 
praktifchen  Schulen  anwendbar;  in  Kriegszeiten  aber 
vertritt  es  denn  die  Stelle  des  guten  Pulvers,  im  Fall 
diefes  völlig  verbraucht  u% 

.     .  §•  \9& 

Erwähntes   Mehlpulver,    oder   eigentlich   Pul- 
ver f taub   (polvorin)  ift  von  dreyerley  Art;  die  er- 
fiere  bekommt  man  bey  dem  Körnen  des  Pulvers  auf  ' 
der  Mühle;  fie  wird  grata  es  oder  neues  Mehlpulver 
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(polvorin  verde)  genannt  Die  ander«  findet  fich  auf 
dem  Boden  der  Faffer>  und  entftehet  durch  das  Rei- 
ben der  Körner  an  einander  beym  Transport:  fie  hellst 
ffifches  Mehlpttlver  (freico>  Die  dritte  jArt  endlich, 
das  ierrieb^nd  Pulver  (polvora  deseömpuefta)  er- 
halt man  bey  dem  Trocknen,  oder  von  altem  und  ver- 
dorbenem Pulver;  Da  das  erftere  nur  in  den  Pulver- 
mühlen gefunden  wird ,  macht  nian  es  auch  allezeit  zu 
ordentlichem  Pulver.  Nicht  fo  aber  die  beiden  letztern, 
die  wegen  ihrer  geringern  Menge,'  oder  um  den  Auf- 
wand des  Transportes  zu  vermeiden ,  oder  aus  andern 
Urfachen,  ungeachtet  und  ungenutzt  in  den  Magazine?! 
liegen  bleiben.  Ihre  Beftimmung  zu  dem  oben  angege* 
bfenen  Behuf,  vorzuglich  bey  den  Ehren -und  Begrüs* 
fungsfeuern,  die  durch  eine  königliche  Verordnung  von 
1748  feftgefetzt  worden  find,  ift  eine  dem  Dienft  Hüte» 
Jfche  Erfparnifs. 

V*  Befchaffenheit  der  Gefäfse  *  worin  das  Pul- 

f  er  aufgehoben  und  trahsportiret  wird.     Wie 

die  Aufbewahrung  in  den  Magazinen  ge* 

fchiehet? 

f  99- 
Die  gute  Erhaltung  des  Pulvers  in  den  Magazinen, 
und  die  Sicherheit  des  Transportes  im   eintretenden 
Falle  hängt  hauptfächlich  von  der  zweckmässigen  Ein- 
,  richtung  der  Fäffei*  ab,  worin  es  fich  befindet« 

§.     IOOi 

Zu  diefer  zweckmafsigen  Einrichtung  gehateri:  die 
Materie,  woraus  die  Qefäfse  verfertiget  werden;  die 
Geftalt,  weiche  man  ihnen  giebt;  und  endlich  die  Vor- 
jlcht,  mit  der  man  fie  zubereitet  und  das  Pulver  in  ihnen 

* 

verfchliefst.  t 

$.  IOf. 
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$•   101. 
Die  FalTer  werden  aus  Stäben  (Dauben)  von  dem 
Kern  der  Stein,  oder  Stabeiehe,  des  Kaftanienbaumet 
oder  der  Buche  zuf ammengefetzt,  wenn  das  Hol«  vor- 
her gehörig   ausgetrocknet  und1  zu  einer   fchicklichen 
Zeit  gefallt  worden  ift,  wie  man  im  dritten  Abfchnitte 
fehen  wird     Die  Dauben  werden  durch  hölzern«  Hel- 
fen iufammengehalten,  deren  Enden  mit  Weeden  ver- 
bunden find,  damit  fie  beftändig  ihre  kreisförmige  Ge- 
ftalt  behalten.  ^ 

$'.  loa*  - 
Man  hat  den  Einfall  gehabt;  die  Gefö&e  von  Kupfer 
zu  machen,  weÜ  Re  länger  dauern  und  auch  das  Pulver 
beffer  vor  der  Feuchtigkeit  fchützen  wurden.  Diefer 
Vorfchlag  erfordert  aber  noch  eine  genaue  TJnterfu- 
chung,  die  feinen  wesentlichen  Nutzen  darthue,  um 
den  Ungeheuern  Aufwand  folcher  Fäßer  zu  rechtferti- 
gen. Weil  man  jedoch  bemerk*  hat ;  dafs  in  den  Ma- 
gazinen der  im  Waffer  liegenden  Forts  das  Pulver  mit 
fammt  den  Fäffern,  worin  es  enthalten  ift,  ganzlich 
verdirbt;  wird  es  vorteilhafter  feyn,  das  Pulver  hier 
in  kupfernen,  mit  Schrauben  verfchloflenen  Flafchen 
aufzuheben,  deren  jede  eine  halbe  Arrobe  *)  ent- 
halt. 

§.  io3. 
Bey  Befthnmnng  der  kroße  der  Fäffer  mufs  man 
forgfältig   auf  die  bequemere  Fortfchaffung  derfelben 
Ruckficht  nehmen.     Anftatt  der  8  Arroben,   die  ehe- 
mals jedes  enthielt,  werden  Re  deswegen  jetzt  nur  mit 
*  > 

♦)  Dre  Aerobe   ift  ein  Maas,   fowoht  för  fefte   als  flaffige  Sa- 
chen.    In  erflerem  Falle  ift  fc  der  vjert«  Theil  eines  Zentnefir 
und  betragt 25 Pfand  jedes  zu  16 Unzen;  lind  von  diefer  ift  hier 
die  Rede,    Bey  den  flüffigen  Sachen  ift  die  Arrobe  der  fünft«* 
The»  eines  Eimers  und  enthalt  8  Azumbres,  oder  3a  Quartülot.    ' 

,Anm.  d.  Ueb. 

D 
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4  Arroben  gefüllt,  denn  kein  Maultbier  iTt  im  Stande, 
a  Faffer  mit  4  Zentnern  zu  tragen ;  ja  es  ift  fogar  Ich  wer, 
es  mit  Einem  Faffe  von  2  Zentnern  dergeftalt  zu  beladen» 
dafs  die  Laft  während  des  ganzen  Marfches  im  gehöri- 
gen Gleichgewichte  bleibet,  und  dem  Thiere  keinen. 
Schaden  thut.  Mit  2  Fäffern  hingegen,  jedes  zu  einem 
Zentner,  ift  diefs  leicht  zu  bewirken«      x 

§.  104. 

Die  gebräuchlichftön  und  richtig ften  Maafse  der 
Faffer,  wenn  iie  genau  einen  Zentner  Pulver  faffen 
follen ,  find :  24  Zoll  ( pulgadas  )  zur  Höhe ;  1 6  Zoll 
zu  dem/grofsen  und  14  Zoll  zu  dem  kleinen  Durch* 
melier;  6  Linien  zur  Stärke  der  Dauben. 

§*  io5.  \ 

Man  liehet  aus  dielen  Maafsen,  dafs  die  Pulver,« 
faffer  mit  den  gewöhnlichen  Tonnen  eineriey  Geftalt 
haben.  Diefe  ift  zwar  zur  Aufbewährung  in  den  Ma-  . 
gazinen,  fo  wie  zur  leichtern  Fortfchaffung  am  bequem- 
ften,  hat  aber  den  Nachtheil:  dafs  mit  der  , Zeit  die 
Dauben  von  einander  fpiingen,  und  die  Feuchtigkeit 
durchlaffen,  welche  das  Pulver  auflöft  und  verdirbt, 

§.  106. 

Aus  diefer  Urfache  ift  man  auf  die  Gedanken  gera- 
then,  dafs  es  beffer  ieyn  würde,  das  Pulver  in  Kalten 
zu  veifchliefs»?n,  deren  Seiten  jede  aus  einein  ganzen  * 
Brete  beftüruie,  und  die  lehr  genau  zufamm engefugt 
wären;  weil  die  Feuchtigkeit,  fowohl  in  den  iVlagaz* 
nen'als  auf  den  Müiicheu,  dadurch»  beffer  abgehalten 
wurde.  Hiergegen  läfst  fich  einwenden:  ,dafs  der  Deckel 
des  Kafiens  nothvvendig  an  der  giofsen  Seite  deffelbön 
(eyn  muffe,*  und  daher,  eben  diefer  „Giöfse  wegen, 
ohne  Bander  nicht  feit  genug  fchliefsen  würde,  lieber- 
diefes  werden  diefe  Kalten  in  den  Magazinen  mit  ihren 
fco  den  aufeinander  gefetzt,  dafs  die  Luft  nicht  durch« 
fti eichen  und  den  Schaden  verhindern  kann,   der  aus 
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ider  Feuchtigkeit  bey  Bretern  von  einer  grofsen  Fläch« 
fentfteiiet,  wenn  fie  auf  einander  liegen  >  und  die  Luft    , 
qicht  twifchen  ihnen  fpielen  kann«     Bios  die  Erfah- 
rung kann  hierüber  mit  Zuverlässigkeit  entfcfreiden«  '      .  . 

§.  107,  , 

-  Sie  hat  gezeigt ;  dafs  die  befte  Art  der  Pulverfäffer 
diejenige  fey,  deren  Boden  gut  befeftiget  ift,  und  de* 
ren  Stäbe  mit  6  Reifen  an  jeder  Seite  und  Einem  an 
edem  Boden,  letzterer  aber  mit  5  hölzernen  Nageln. 
oder  Pflocken  gehalten  werden«  Man  legt  auch  wohl 
Einen  Reifen-  an  jeden  Boden,  vier,  an  jedes  EjUie,  , 

und  fechfe  auf  den  beiden  Seiten  des  gröfsten  Durch« 
«neffers* 

Ehe  das  Pulver  in  die  Fäfler  kommt,  wird  es  ge- 
wöhnlich vorher  in  Säcke  von -grober  und  febr  dich» 
«er  Leinwand  gethan,  -dief$  werden  fodann  gut  zu» 
gebunden,    und    in    die  F  äff  er    gefetzt      Da  •  jedoch       ^  - 
die  Leinwand   ihrer'  natürlichen  Befchaffenheit   nach 
Feuchtigkeiten  anzieht   und  behält,   fo  faulet  He  und 
ift   Urfache,    dafs    da*    Pulver    gähret,    fich    zerfetzt 
und  verdirbt.      Man    hat  deshalb  in  Frankreich  den 
Gebrauch   der  doppelten  Fiffer  vorgewogen,  wo  man 
nämlich  das   Pulver  gehörig  in  Fäfler  fchüttet,   diefe 
«ber   in    andere    fetzt,    die  ( Hülfen    (capa)    genannt 
werden;      Diefer  Gebrauch  hilft  allerdings  dem' Nach»         T 
theil  der  Säcke  ab;  nicht  aber  dem:  dafs  (Ich  mit  der        . .{ , 
Zeit  die  Dauben  beider  Füffer  aus  einander  ziehen  und  <V 

den  Eingang  der  Feuchtigkeiten  fo  wie  das  Heraus- 
fallen des  Pulvers  erleichtern ,  ^das  durch  die  Fugen  des 
Ueberzuges  heran*  Ackert  und  traurige  Zufälle  verur-. 
facht  Nächftdem  wiegt  $a$  doppelte  Fafs  gemein- 
fchaftlich  mit  dem  darin  enthaltenen  Pulver  über  n 
Arrbben  (270  Pfund) ,  eine  viel  zu  ftarke  Laft  für  ein 
Maulthier,  befonders  in.  Kriegszelten» 

Di 
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Gut  gemachte  Kaften  würden  allerdings  von  diefem 
Nachthelle  frey  feyn,  ganz  befonder*,  wenn  man  fi* 
mit  Bley  futterte  oder  bekleidete.  Doch  wurde  es  we- 
*en  des  gröfsern  Gewichtes  und  vermehrten  Aufwandes,, 
nicht  fowohl  zu  Lande ,  al*  zur  See  anwendbar  feyn^ 
ifo  ormediefs  mehr  Vorficht  nöthig  ift,  und  wo  ma* 
diefes  Mittel  zu  Erhaltung  der  Patronen  und  des  Pulvers 
fehr  nützlich  gefunden  hat. 
^  §;  xio.     , 

In  England  wird  das  Pulver  nur  blos  in  Fäffer  ge-  j 

than,.  die  abfcr  ftark,  gut  gemacht  und  durch  kupfern*  j 

Reifen  befeftigfet,  find. ,  Diefe  Fäffer  fchützen  das  Pui-  ! 

ver  gegen  die  Nachtheile  unfers  blofsen  Faffes  und  ge- 
gen das  Verderben  durch  die  Feuchtigkeit  des  Sackes, 
wosjßin  Wir  es  fchütten*  Man  kann  hier  blos  die  gröfsern 
Koften  einwenden,  die  jedoch  in  Ruckficht  der  lan- 
gem Dauer  der  englifchen  Fäffer  —  die  man  nach 
dem  Ausleeren  mehrere  Male  zürn  fernem  Gebrauch 
wieder  nach  den  Palvermühlen  bringen-  kann   *—  (furch .  j 

di$  Erfparnifs  der  Säcke,  und  durch  die  belfere  Siche- 
rung des  Pulvers  gegen  die  Witterung  oder  gegen  Zo*  ^ 
fälle,  völlig  verfchwinden.            > 

$.  in. 

Die  Erhaltung  des  Pulvers  hängt  aber  nicht  allein  von     v 
derVorficht  ab ,  womit  es  in  die  Fäffer  oder  Kaften  ein- 
gefchloffen  wird ;  fondern  auch  von  der  bey  der  Auf-  j 

Bewahrung  in  den  Magazinen  und  bey  Transpoxtirung 
defielben  angewandten. 

j.    112. 

Die  M«gazme  find^fefte-  und  in  rpnficht  auf  das 
Pulver  fchicklich  angelegte  Gebäude.  Sie  werden  des- 
wegen, von  bewohnten  Oertern  entfernt,  gegen  Mit» 
tag  oder  Morgen  angelegt,  und  gewöhnlich  mit  Bom- 
betafeften  Gewölbera  bedeckt.     In  der   Dicke  ihrer 
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Mauern  werden  verfchiedene  Zuglöcher  angebracht,  . 
wodurch  die  Luft  fre'y  ftrelchen ,  aber  kein  anderer . 
Körper  gerade  hinein  kommen  kann,  well  fie  in  der 
Mitten  vermacht  find.  Sie  erhalten  nur  eine  Thüre, 
und  ein  Fenfter ,  mif  doppelten ,  ftarken,  gut  zufam- 
mengefügten  Thüren  von  Eichenholz,  äufserlich  mit . 
Kupferblech  und  inwendig  mit  rohen  Ochfenhauten 
überzogen. .  Das  Gebäude  ift  mit  einer  Mauer  umge- 
ben, auf  der  ßch  eine  Palluadirung  befindet,  und  de- 
ren Eingang  anf  einer  andern  Seite  ift,  als  die  Thüre 
des  Magazin«.  Der  Fufsboden  des  letztern  beftehet  ans 
Bretern,  und  wird  von  ftarken  Balken  getragen,  die  % 
Fufs  über  den  Grund  erhaben  ßnd.  Die  Wände  find 
-  inwendig  bis  zu  einer  Höhe  von  ^6  Fufs  mit  Bretern 
bekleidet,  welche  4 bis  6  Zoll  von,  ihnen  abftehen;  der 
Zwitchenranm  aber,  fowohl  hier  als  unter  dem  Fufs- 
boden,  wird  mit  Kohlenf taub,  Weinreben  oder  ande/a 

's  * 

Dingen  angefüllt,  die  das  Eindringen  der  Feuchtigkeiten 
KU  dem  Pulver  verhindern. 

$,   n3. 
Auf  den  Fufsboden  kommen   die  nöthlgen  Lager* 
,  #  balken ,   um  die  unterfte  Reihe   der  Fäffer  -  darauf  zu   < 

legen.  Von  <|^^en  werden  gemeiniglich  4  uber  ein- 
ander, und  4  bis  6  oder  mehr,  nach  Befchaftenheit  der 
Gröfse  des  Magazins,  zu  unterft  neben  einander  gelegt. 
In  der  Mitte  fowohl*  als  an  den  Enden  des  Magazins* 
ninfs  jedoch  4  Fufs  Raum  gelaffen  werden,  um  arbei- 
ten zu  können.  Eben  fo  find  auf  den  Seiten,  und  wo 
möglich ,  auch  zwifchen  den  Fafshaufen  z|  Fufs  breite 
Gänge  nöthig, 

§>  114- 

Die  Seitenfäfler  der  Haufen  muffen  durch  hohe,  in 
dem  Fufsboden  befeftigte  Pfahle  oder  Säulen -gehalten 
werden.  So  oft  man  die  Fäffer  bewegt,  mufs  man  den 
Fufsboden  allezeit  forgfältig  wieder  reinigen,  weh  hier* 
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bey  und  bey|  jeder  andern  Arbeit  in  Abficht  der  Arbeiter 
und  Gehulfen  die  nämliche  Vorficht  beobachten,,  wie 
bey  dem  Trocknen  des  Pulvers.  ,' 

§.  n5. 
Gleiche  Aurmerkfarakeit  mufs  man  auf  die  Oeffnung- 
der  Zuglöcher  und  Fenfter  der  Magazine  wenden,  um  - 
fie  zu  Ütften.     Diefs  gefchiehet  befoadefs  in  den  Tage» 
des  Junius ,  Julius  und  Auguft*  von  i  o  Uhr  Morgens  bis 
4  Uhr  Nachmittags,    und  nur  bey  lehr  ferocknew  und 
heiterem  Wetter. 

So.  viel'  es  möglich  ifc,  wird  bey  den  Meinen  Maga- 
zinen und  Pulverniederlagen  das  nämliche  beobachtet* 
es  mag  nun  ki  Festungen  oder  im  Felde  feyn.  In  den. 
Kafcellen  und  Forts ,  die  gewöhnlich  hoch  liegen ,  wird 
es  am  fehick&chften  feyn*  an  einem  bequemen  Orte,  wie> 
*.  R  dem  Wallgange  eines  Bollwerkes  ,  zwey  oder  mehr 
unterirdafebe  Behältniffe  von  Sfäroidifcher  Geftalt  au  er- 
bauen, mit  zwey  Oelmungen:  eine  oben,  das  Pulver 
fainein  zu  bringen,  und, die  andere  unten,  um  es  heraus 
zu  nehmen.  Diefe  Magazine  faffe»  bey  gleichem  Inhalte 
eine  viel  gröbere* Menge  Pulver,  als  die  rechteckigte» 
Gebäude;  erhalten  es  wegen  ihre*  Luftzuges  lange  Zeit, 
trocken  und  ki  gutem  Zustande»  und  »find  bey  den  ge- 
wohnlichen  Vorkehrungen  Bömbenfeft  und  völlig  ficher* . 
4  §.  117. 

Die  Engländer  verfehen  ihre  Magazine  mit  ftarken 
Unterlagen  von  Dielen,  worauf  die  PulyerfäJFer  nur  ein- . 
fach  zu  liegen  kommen;  zugleich  bringen  fie  j|  Fuf* 
über  dem  Fuftbodenvein  hölzerne^  Gitttrwerk  an,  das 
anftatt  des  Bodens  felbft  dienet.  Sie  behaupten.-  durch 
diefs  Mittel  das  Pulver  noch  mehr  gegen  die  Feuchtig- 
keit zu  fiebern;  eine  gröfsere  Menge  Feiler  und  mit. 
mehrerer  Ordnung  unterzubringen;  die  Fütter  leichter 
und    ohne  Befchädigung  bewegen  zu   können,    und 
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•ndlich  eine  fehr  (chätzbare  Reinlichkeit  zu  bewirken, 
da  aus  dem,    auf  dem  Fufsboden  verftreueten  Pulver» 
ftaub  leicht  ein  Uaglück  entftehen  kann. 
*  §.   118.  -      '    '• 

Weil  nun  das  Auffliegen  eines  Pulvermagazins  fo 
furclrterlich  und '  von  fo  traurigen  Folgen  ift ,  und  ver~ 
fchiedene  Male  durch  das  Einfchlagen  des  Blitzes  ver- 
urfacht  ward;  fcheint  einige  Nachricht:  wie  die  Maga* 
«ine  durch  Gewitterabieiter  ficher  zu  ft  eilen,  hier  nicht 
am  unrechten  Orte  zu  ftehen.  Ehe  wir  jedoch  die  Ver- 
fertigung, diefer  neuern  Erfindung,  die  wir  den' Fort- 
fein  Uten  der  N«turlehre  und  dem  Beobachtungsg^ift* 
des  berühmten  Franklin  verdanken ,  nähpr  befchrei- 
ben,  foll  eine  zufam  mengedrängte  Ueberßcht  der  Grund- 
f ätze  vorangehen,  nach  denen  fie  erfunden  wurden  und 
eingerichtet  feyn  muffen« 

Angeftelke  Erfahrungen  haben  gelehret:  dafs  der 
Blitz  und  das  elektrifche  Feuer  gleiche  Eigenschaften  be- 
fitzen« i)  Beide  leuchten;  z)  ihr  Licht  hat  einerley 
Farbe;  3) Sie  bewegen  (ich  in  fchlangenförmigen  Krüm- 
rnungen ,  und  4)  gleich  fchnell ;  es  werden  5)  beido 
durch  metallifchß  Körper  geleitet ,  indem  fie  der  Rich- 
tung derielLen  folgen;  G)  fie  beftehea  auch  im  Waffer 
und  felbft  im  Gele ;  7)  erregen  beide  ein  ähnliches  Ge- 
«tufch;  8)  zerftöhren  die  Körper,  durch  die  fie  gehen; 
9)  tödten  die  Thiere;  10)  fchmelzen  die  Metalle;  n) 
zünden  brennbare  Körper  an,  und  haben  12)  beide  einen 
Schwefelgeruch.  Diefe  beiden  gemeinfchaftlichen  Eigen- 
schaften he  vr  eilen ;  dafs  der  Blitz  nichts  anders  ift,  als  ein 
elektrifches  Fetter;  da  nun  letzteres  die  hefondere  Eigen- 
heit hat,  durch  zugespitzte  metallifche  Körper  angezogen 
und  unfehädlich  abgeleitet  zu  werden,  rnufs  man  eben 
daffelbe  auch  in  Abficht  des  Blitzes  vermuthen,  wie  es 
denn  die  Erfahrung  genugfarn  heftftiget  hat*  dafs  f  oilzjg* 
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Materie  gefchwängert  worden.  Dem  na  folge  beftehet 
der  Blitzableiter  ans  einer  metallenen  Stange  von  hin- 
reichender Hohe,  die  lieh  oben  in  einer  Spitze  endet* 
und  durch  fich  felbft,  oder  vermätelft  einer  metallenen 
Kette  das  elektrifche  Fever  bis  zu  einem  Waffer  ab- 
leitet. Weil  jedoch  ein  Pulvermagazin  der  grofsten 
Verficht  wertli  ift,  wird  auch  kein  Mittel  überflüflig 
feyn,  et  gegen  den  Blitz  in  Sicherheit  zn  fetzen.  Seine 
Abieiter  muffen  daher  mit  grofser  Genauigkeit  enge» 
legt  werden ,  wie  man  fogleich  fehen  wird. 

§'.  iao.  > 

Ein  Palvermagazin  9  wenn  es  vorzüglich  grofs  ift» 
mufs  wemgftens  2  oder  wohl  4  Blitzabieiter,  nach  Be- 
fchaflenheit  feiner  GröJse  erhalten ,  die  entweder  an  z, 
oder  an  alle  4  Ecken  defTelben  zn  ftehen  kommen.  Je- 
d/er  beftehet  ans  einer  eifernen  Stange  ia  bis  iS  Linien 
ftark,  die  mit  eifernen  Ringen,  ohne  Nagel,  an  einen 
Baum  befeftiget  wird.  Das  obere  Ende  der  Stange  mufft 
1 5  bis  20  Fufs  über  den  höchften'Gipfel  des  Gebäudes 
'  empor  ragen,  oder  noch  mehr ,  wenn  andere  höhere  Ge- 
genstände in  der  Nähe  find.  Damit  der  Roft  die  Spitze 
nicht  angreift,  die  je  feiner  je  beffer  ift,  werden  die 
letzten  6  Zoll  von  Kupfer  gemacht,  und  enden  fich,  zu 
mehrerer*  Sicherheit,  oben  mit  einem  Silberkorne.  Dies 
Metall  widerftehet  dem  elektrifchen  Feuer,  ohne  zu 
Schmelzen,  beffer,  und  hat  gleichfam  eine  nähere  Ver- 
wandtfehaft)  mit,  demfelben.  Es  wird  fehr  fchwer 
oder  vielmehr  unmöglich  feyn,  die  ganze  Stange  aus  ei- 
nem einzigen  Stücke  zuhaben;  dieverfchiedenenTheile 
derfelben  werden  daher  mit  Schwalbenfchwanzformigen 
Einfchnitten  oder  Zapfen  zufammen  geftofsen,  und  Bley- 
blaltgendazwirchen  gelegt,  um  dadurch  eine  unmittel- 
barere Berührung  zu  bewirken.  Die  Bruche  werden 
zum  Ueberäufs  noch  mit'  eifernen  Bändern  befeftiget, 
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and?  die  ganze  Stange  wird  mit  Oelfarbe  angeftrichen. 
um  fit  vor  dem  Ilofte  zu  verwahren.  Sie  'wird  zugleich  ' 
unten  in  einer  bleiernen  Röhre  durch  die  Erde  fortge- 
führt, bis  He  fich  in  irgend  einem  Graben,  Bach,  Flufs 
oder  Teiche  endiget.  Im  Fall  es  jedoch  ganz  daran 
fehlen  Tollte,  fenkt  man  den, Abieiter  tiefer  ein,  bis 
man  feuchtes  Erdreich  antrifft,  wo  man  das  untere  Ende 
deffelbeh  in  verfchiedene  Arme  ausgehen  läfst,  und 
deswegen  die  bleyerne  Röhre  zertheilet. 

$.  1.21.  '  * 

•     Wenn  die  Ableiter  aufgerichtet  find,  werden  unten 
an  die  Wetterfahne  des  Magazins  4  'Ketten  befeftiget, 
die  an  den  Ecken  des  Gebäudes  herunter  gehen  und 
Ach  am  Fufse  der  befchriebenen  Stange  endigen.      Sie    . 
find  von  der  Stärke  eines  kleinen  Fingers ,  und  mit  Oel- 
farbe angef trieben.     Einige  Autoren  raihen :  diele  Ket- 
ten anstatt  der  Glieder  aus  einer  Art  Flechrwerk  oder    . 
Seil  von  Mefiingdrath   zufammen.zu  fetzen,  weil  zu* 
gleich  das   Mei'fing  der  Zerftphrung  durch    den  Roft 
nicht  unterworfen  ift.     Die  eriteie  Bemerkung  fcheint 
mir  von  Wichtigkeit  zu  feyn ,  weil  hier  die  Verbindung 
des  Metalls  ununterbroeimer  ift ,  und  man  nicht  Gefahr 
läuft,  dafs  üe  .ganz  aufgehoben  wird,  wenn  ein  Ketten- 
glied zerfpringt  *). 

Wir  kommen  nunmehr  zu  der  Vorficht,  mit  der 
das  Pulver  zu  transportireh  ift.  Jede  zehn  Wagen  muf- 
fen mit  einem  Abftande  von  200.  Schritt  für  fich  allein 
fahren*     Aufser  einer  wollnen  Decke  werden  die  Fä/fer 


*)  Neuere .  mk  der  groftea  Malchin»  im  Taylorßhen  MufeunY  29 
Hartem  angefeilte  Verfuche  haben  die  Untauglichkeit  der  Kec«* 
cen  bey  GewicteraJ>leitera  für  Genüge  dargechan.  Ich  beziehe 
mich  in  difcfer  Abficht  auf  Hrn.  Mar  ums  Betreibung  (thyet 
großen  FJckrriOrmafchine  und  der  damit  angeftellcea  Verfuche, 
nr.  n.  u     Anm.  d.  üeb. 
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md  jedem  Yfzgxi  -g*t  diuxh  ena  V..*jc>s;sch  bedeckt, 

■  des  Z  .'»viefees  entfteheö- 
koflUMB.  Bey  den  Auf-  umi 
Abladen  wird  die  nämliche  Voxfkht  uad  Sorgfalt  beob» 
achtet,  wie  auf  dem  3£axfc|jL  Der  Ort,  wo  al>gela~ 
rfeo  werden  foll,  mofs  iwh«r  unterfacht  werden,  an 
einen  andern  za  wähle»,  wenn  er  nicht  fcxtsckftch  fern 
lallte  Die  Soldaten  der* Bedeckung  nv~Oen  lieh  blas 
des  ScitecgeTrehres  bedienen  und  ihr  F  iuergewehr  ohne 
Steine  führen.  Weder  'diefe  noch  die  Knechte  dürfen 
Tabak  rauchen,  oder  das  dazn  nGthige  Geraihe  bey 
fich  fiihxen.  Wenn  raaa  durch  Städte  und  Dörfer  ge* 
het,  mufs  man  den  fiel te.iten,  am  wenigften  befochten 
Weg  nehmen,  tmd  befondecs  fbkhe  Gaffen  vermeiden, 
wo  Schmieden  oder  andere  ähnliche  YVerkftitie  fich  be- 
finden. Endlich  nuifs  man  eine  verhält mfamafsige  Mon- 
ge Vorrath»wagen  beym  Transport  haben,  damit  mam 
nicht  die  Ladung  znrücklaffen  darf,  wenn  einer  dar 
beladenen  Wagen  nnbranchbar  wird« 

VL  Von  der  Entzündung  tuid  Kraft 

*  des  Pulvers. 

§.    IAO. 

Nachdem  in  dem  "Vorhergehenden  dasNöthtge  über 
die  Verfertigung,  Erhaltung,  Umerziehung  und  den 
Transport  des  Pulvers  getagt  worden ;  wenden  wir  uns 
xur  Erklärung  feiner  wirklichen  Entzündung:  ob  fie 
nach  und  nach  gefchiehet,  oder  für  augenblicklich  an- 
yufehen  ift;  worin  feine  Kraft  beftehet,  und  wie  man 
diese  schätzen  und  berechnen  kann?  Es  ist  hierbey  kei- 
tieswcgf  &  meine  Absicht,  diese  Gegenstände  mit  eben  der 
Ausführlichkeit  abzuhandeln,  wie  es  von  einigen  neue- 
ren Schriftfiellern  gefchehen  ifr.  Weder  die  Befchaf- 
fetiheit  des  gegenwärtigen  Werkes  erfordett  dieses« 
noch  halte  ich  es  xu  Erfüllung  unferer  Fluchten  noth- 
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wendig  r  die  phyilfchen  Verfache  Ausüben  zu  können, 
worauf  -fich  erwähnte  und  noch  viele  andere  Lehren  unt- 
rerer Kunft  gründen.  Eine  Kenntnifs  derfelben  und  ih- 
rer  Grundsätze  aber  halte  ich  für  wefentlich,  um  mil 
Zuverficht  und  Gründlichkeit  in  der  Anwendung  dersel- 
ben zu  verfahren.  '  Di efe  Kenntnifs  nun  wollen  wir  hier 
in  Abficht  des  Pulvers  zu  geben  fachen. 

Es  entzündet  fich  daffelbe  nicht  mit  allen  Feuer- 
graden  auf  gleiche  Art;  fondern  erfordert  eine  beftimm-, 
te  Stärke  deffeiben,  die  um  fo  gröfser  feyn  mufs,  j* 
mehr  die  es  umgebende  Luft  verdünnt  ift. 

$.  iä5. 
N  Um  fich  von  dem  erftern  Punkte  zu   übefzengcn, 
darf  man  nur  jeinigo  Korner  Pulver  auf  eine  glühende 
Kohle  fchütten.     Man  wird  bemeiken:  dafs  .diejenigen 
Körner,  welche  die  Kohle  berühren,- fich  unmittelbar 
'entzünden  und  fo  fchnell  zerftöhret  werden',  dafs  inftnr 
es  nicht  von  der  Entzündung  des  Schwefels  unterfchel-» 
den.  kann«    Die  entferntem  Körner  geben  kurz  darauf 
einfchwüches  blaues  Flärnrnchen,  das  immer  heller  wird/ 
bis  zulezt  das  Korn  mit  einem  Blitz  verfchwindet.     An« 
dere  noch  entferntere  Korner,  bringet!    die  nämlich» 
blaue  Flamme  hervor,  wie  jene;  fie  verfchwindet  aber,, 
ahne  das  Korn  zu  zerstöhren.      Die  weitesten  endlich 
erhitzen  fich ,  ohne  fich  zu  entzünden  oder  zu  verbren* 
nen.     Das  Pulver  hat   demnach  'dies  mit  den  andern 
brennbareil  Körpern  gemein,  dafs  es  glühend  und  eng*' 
zündet  fcheinen  kann,  ohne  völlig  vom  Feuer  durch- 
drungen und   aufgelöft  zu  werden.  *  Es  ift  klar,    dafs 
diele'  Auflösung,  die  bey  zwey  Pulverkörnern  von  ver-» 
fchiedenem  Durchmeffer  nicht  bemerkbar  ift,    in  der 
Kraft  zwey  er  gleich  grolsen  Haufen  auf  eineiiey  Weif© 
verfertigten  Pulvers,  das  Mos  in" der  Gröfse  feiner  Kur- 
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rem  einander  abweicht ,  eine  beträchtliche  VerscÜe- 
aVnheif  hervorbringen  molk» 

D«£i  der  zn  Entzündung  des  Pulvert  nochige  Hitze- 
grad in  dem  Verbälum«  fteigen  müife,  wie  die  Verdün- 
nung der  es  umgehenden  Luft  zunimmt;  erhellet  aas 
der  Verbrennung  des  Pulvers  unter  der  Glocke  einer 
Luftpumpe.  Man  hat  hier  beobachtet,  daTs  die  zu, 
Entzündung  des  Pulvers  in  der  freyen  Luft  zureichen'« 
de  Hitze  nicht  dieselbe  Wirkung  hervorbringt,  wenn 
man  einen  Theil  der  unter  der  Glocke  befindlichen  Luft 
herausgezogen  hat.  Ja  wenn  man  de  ganz  luftleer 
macht,  fchuiclzt  das  Pulver,  ehe  es  (ich  entzündet, 
und  brennt  und  verzehret  fich  erft  nach  mehrmaligem 
Auffchäumen. 

f.  "7- 
Hieraus  folgt:  i)  Dafs,  wenn  ein  Gefchutz  meh- 
rere Male  abgefeuert  worden  ift  —  wodurch  es  mthr 
erwärmt  feyn  und  die  Luft  in  einem  höhern  Grade 
verdünnen  wird  — -  die  Kraft  des  Pulvers  fich  dadurch 
verringert,  und  die  mit  dem  gefchoffenen  Korper  er« 
reichte  Weite  kleiner  feyn  mufs.  a)  Wird  die  Kraft 
des  Pulvers  um  Mittag  geringer  feyn  als  de$  Mor- 
gens; nicht  weniger  haben  auch  die  Veränderungen 
der  Witterung  hierauf  ßiofiufs.  3)  Je  runder  feine  Kör- 
ner find,  Idesto  beffer  wird  es  feyn.  4)  Schlechtes^ 
zu  Staub  gewordenes ,  und  zufammen  geklebtes  PuJ- 
Ter  wird  .wenig  oder  keine  Kraft  aufsern,  5)  Endlich 
iu  ftark  oder  auch  zu  wenig  angeCetztes  Pulver,  daCa 
es 'fich  im  leztem  Falle  nicht  gehurig  vereiniget)  .wird 
eine  geringere  WirkfamkeU  aufeern.  Alles  Folgen, 
die  man  beym  wirklichen  Gebrauch  Ach  vergegenwär* 
•igen  mufs. 
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Es  kann  in  keinen  Zweifel  gezogen  werden:  dafs 
jede  Bewegung  fortfchreitend  und  in  gewilTe  Zeiträu- 
me theilbar  ift.  Eben  fo  erfolgt  die  Fortpflanzung 
des  Feuers  und  die  Verpuffung  eine*  lang  gefchütte- 
ten  Streifens  Pulver  unwiderfprechlich  in  auf  einan- 
der folgenden  bemerkten  Zeiträumen.  Schwieriger 
aber  läfst  fich  beftimmen;  ob  eine  Menge1  Pulvers*  in 
die  Kammer  eines  Gefchutzes  eingefchlossen  und  zu- 
fammen  geprefct,  (ich  augenblicklich  und  fo  fchnell 
entzünde,  data  alles  fchoü  völlig  verzehrt  ift,  wenn 
die  Kugel  fich  merklich  in  Bewegung  fetzet,  und  daf« 
folglich  leztere  gleich  zu  Anfang  ihrer  Bewegung  mit 
der  gröfsten  Gewalt  fortgeftofsen  wird,  deren  die  La- 
dung nur  fähig  ift 

f  129. 
Faft  alle  ältere  und  neuere  Artillerie  -"Schriftfteller 
find  der  .Meinung:  dafs  die  Empfindung,  des  Pulvera 
in  dem.  Gefchfu'ze  nach  und  nach  durch  die  ganze  Seele 
des  Gefehützes  gefchiehetl  Ift  nun,  nach  ihnen,  die 
Ladung  beträchtlich ,  wird  eiri  Theii  derfelben  unent- 
stündet  herausgeworfen.  Hieraus  emfpringen  alle  die 
verfchiedenen  Meinungen  und  Vorschläge:  die  Ladung 
der  Länge  des  Gefehützes  verhaltnifsiTi'äl'sig  zu  machen  * 
oder  auch  umgekehrt  diefe  zu  den  Ladungen ,  wel- 
che man. für  die  zweckmäfsigften  hält, 

§,  k  t3o. 
N  Auf  der  andern  Sieite  behauptet  der  bekannte 
Benjamin  Robins  in  feinen  Neuen  Grunclleh- 
ren  der  Artillerie:  da/s  alles  Pulver  der  Ladung 
fich  entzünde,  ehe  die  Kugel  eine  merkkche  Bewe- 
gung /erlrält.  Bey  dem  Widerfprechenden  beider  Mei- 
nungen über  einen  fo  wichtigen  Gegenftand,  deffea 
Einfiufs  auf  die  Theorie7  und  Anwendung  der  Artille- 
rie fo  grofs  ift,  zu  deren  Entscheidung  aber  viele,  — 
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fehr  genaue  Verfuche  unentbehrlich  Und;  fehe  ich 
ander  Mittel:  als  genau  und  bcüimmt  die  Gründe  an- 
zugeben, worauf  beide  fich  ftutzen, 

§*  iSi; 
Die  Elftere  Meinung  von  der  fortgehenden  Ent- 
rundung des  Pulvers  gründet  (ich   .  i)  auf  den  fchon 
engeführten  Satz:    dafs   jede  Bewegung,    fo  auch  die 
Fortpflanzung  des  Feuers   nach  und  nach  gefchiehet, 
und  dafs  folglich  das  Pulver,  am  Boden  der  Kammer 
entzündet,  das  zunächft  liegende,  indem  es  ihm  feine 
Entzündung  mitth eilet,    lezteres  aber  dann  die  Kugel 
jbrtftofsen  Wird.    Dies  f um  rat  auch  mit  der  Ei  fahrung 
überein;  dafs  Kammerstücken,  oder  Geschütze,  deren 
Grundlöcher  weiter  vor  einen  ftärkeren  Rücklauf  ha- 
ben, 4uch  der  Kugel  eine  grofsere  Impulfion  geben; 
ein  Beweis:    dafs  die  völlige  Entzündung  hier  schnel- 
ler gefchiehet ,  weil  das  Feuer  in  verschiedenen  Rich- 
tungen fortftrömL     2)  Dafs  bey  fehr  ftarken  Ladun'gen 
ein  Theii  des  Pulvers  fortgehet,  ohne  fich  zu  enteün- 
den,    und   zwar  in   eben  dem  Verhältniffe,    wie  die 
Ladung  gröfser  wird.     3)  Dafs  durch  Vermehrung  der 
Ladungen  die  Schnisweken  des  Gefchützes  bis  zu  ei* 
nem  gewiffen  Punkte  Jteigen;   dann  aber  ftehen  blei- 
ben oder  wieder  abnehmen.      4)  Endlich  gründet  es 
(Ich  auf  die  von  dem   Ritter  d'  Arcy  zu  dem  Ende 
angestellten  Verfuche.     Er  bediente  lieh  dabey  einer 
kleinen    und    finnreichen    Mafchine ,     die    aus     einer 
Röhre  von  Metall,  Kupfer,  oder  Eifen  beftehet.     Sie 
ift  genau  zylindrifch  ij  Zoll  im  Durcbmefler,  und  hat 
5  Zündlöcher:,    Eins  in  der  Mitten,   jedes  der  beiden 
andern    aber   2  Zoll  davon  nach   den  Enden  zu.     In 
die  Röhre  pafst  ein  2  Zoll  langer  Zylinder,    der  eine 
4  bis  5  Linien  ftarke  Seele  iu  feiner  Axe  und  in  der 
Mitten  ein  Zündloch  nat»    Will  man  fich   nun  diefer 
Mafchine  bedienen,  wird  .die  Seele  des  Zylinders,  mit 
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Pulver  angefüllt,  er  felbft  aber  dergeftalt  in  die  Röhre 
gefleckt,  dafs  fein  Zündloch  auf  das  mittlere  der  letz- 
tern trifft.  Ladet  man  min  die  Röhre  mit ,  gleichen 
Theilen  Pulvers  zu  beiden  Seifen  des  Zylinders,  fo 
benerkt  man«;  dafs  beide  Ladungen  fich  zugleich 
entzünden,  und  den  Zylinder  unverrückt  in  feiner 
Lage  laffen,  fobald  man  ihnen  durch  das  mittlere 
Zündloch  Feuer  giebt;  diefs  ifi  anch  nach  der- Theo- 
rie richtig,  weil  der  Zylinder  durch  gleiche  Kräfte 
in  entgegengefetzf cn ,  Richungen  fortgefrofsen  wird. 
Giebt  man  hingegen  der  Röhre  durch  eins  der  beiden 
aufsern  Zündlöcher  Feuer;  fliegt  der  Zylinder  mit 
vieler  Gewalt  durch  die  entgegengefetzte  Oeffnung 
heraus,  fiin  augenfcheinlicher  Beweis:  dafs  die  un-* 
mittelbar1:  unter  dorn  Zündloche  befindliche  Ladung 
fich  entzündet  und  den  Zylinder  foftftöfst,  ehe  fiel* 
-  das  Feuer  der  an  feinem  andern  Ende  befindlichen 
xnitthcilet!  Folglich  gefchieh et  'die  Entzündung'  nicht 
augenblicklich.  v 

Wir  wollen  jetzt  fehen/  was  Robins  dieTen  Be- 
Weifen entgegersfetzt,  die  fo  entfeheidend  zu  feyn 
fcheinen.  Man  muls  jedoch  dabey  bemerken :  dafs  er- 
wähnter Gelehrter  nicht  eigentlich  behauptet :  die  Ent- 
zündung 'gefchehe  auf  einmal;  fondein  fie  erfolge 
vielmehr  nur  in  fo  kurzer  Zeit,  däfs  man  ihre  Wir- 
kungen  für  augenblicklich  anfehen  könne,  .weil  fie  al- 
lezeit völlig  gefchehen  fey,  ehe  lieh  die  Kugel  in 
«ine  merkliche  Bewegung  ferzt.  ^ 

§.  1Z2.  » 
Gefchahe  die  Entzündung  nach  und  nach,  oder 
Theilweife;  müfste  fielt  nothwendig  auch  eine  beträcht- 
lichere Menge  Pulver  entzünden,  fobald  man  der  La- 
dung ein  grölseres  Hindernifs,  z.'  B.  Zwey  oder  Drey 
Kugeln,  anftait  Einer,  entgegenfetzte;  weil  eine  urn 
fo  geringere  Kraft  nöthig  ift>  einen  Körper  zu  bowe- 


64  Elfter  Ablehnte. 

gm,  je  leichter  er  ift.  Zwey  oder  drey  Kugeln 
den  dem  za  folge  mit  gröberer  Kraft  fortgeTchlen* 
dert  werden,  als  Eine,  wo  aber  die  Erfahrung  gen* 
das  Gegentheü  beweifL  Denn  man  hat  bej  dem  wie» 
derholten  Abfcmefsen  zweyer  oder  dfeyer  Kugeln 
beobachtet:  dafs  ihre  Gefchwmdigkeiten  mit  ihrer 
Dichtheit,  bis  auf  einen  geringen  Unteifchted,  im  ua*- 
gekehrten  duplizirten  Verhähnifle  ftehen  ;  welches  bey 
allen  Körpern  ftatt  findet,  die  von  einer  und  eben- 
derfelben  Kraft  in  Bewegung  gefetzt  werden» 

f.  i33. 
Obfchon  es  mm  ausgemacht  ift;  dafs  aus  dem  Rohm 
eines  jeden  Gefchtitzes  ein  Theil  der  Pnlverladnng  un- 
entzündet  kommt;   rührt  dies  doch  nicht  daher ,    weil 
fXe  Ladung  nicht  Zeit  genug  hatte,  lieh  völlig  zu  ent- 
zünden.    Wäre  diefs  gegründet,  müfste  ein  Gefchütz, 
das  einmal  einen  Theil  feiner  Ladung  unentzündet  her* 
ausftöfst,  ebendaJTelbe  mit  allem  Pulver  thun,   wo- 
mit es  über  jene  geladen  würde,  und  ein  kürzeres  Rohr 
müfste  zugleich  eine  viel  gröfsere  Menge  Pulver  heraus- 
werfen.    Allein,  wiederholte  Verfuche,  die  man  in  er- 
wähntem Werke  angeführet  findet,  und  die  in  Gegen* 
wart  eines  Abgeordneten  der   königlichen  Societät  tu 
London  angeftellt  wurden,  haben  dargeihan:  dafs  bey 
einem  Gefchütz.  die  Menge  des  ausgeworfenen  Pulvera 
bey  verfchiedenen  Ladungen,'  gieichfam  mit  dem  Ge» 
wicht  der  letztern  im  Verhältnifs  ftehen ;  und  dafs  nicht 
weniger  bey  Kanonen  von  gleichem  Kaliber  aber  un- 
gleicher  Länge  die  ausgeworfene  Menge  Pulvers  faft 
gleich  ,war.    Daraus  erhellet:  dafs  die  angegebene  Wir* 
kutig  keinesweges  daher  kommt,     weil   die  Ladung 
nicht  Zeit  hatte ,  ßch  völlig  zu  entzünden.     Am  über*  ' 
;  zeugendften  ift  in  dem  angeführten  Werke  der  Verfuch, 
wo  man  eine  fo  kurze  Kanone  ladte ,    dafs  die  Kugel 
der  Mündung  gleich  war;  denn  hier  flog  ein  fo  kleiner 
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tfheil  der  Ladung  unemzündct  heraus,  dafs  er  nur  fc 
derfelben  betrug. 

§.  i34. 
Man  mufs  diefe  Wirkung  nothwendig  einer  andern 
heftimmten  Uf fache  beymeften,  die  aber  nicht  fo  leicht 
aufzufinden  ift.  Uft an o  glaubte:  der  Druck  der  Luft 
ftofse  einen  Theil  der  Ladung;  fort,  ehe  die  Flamme 
ihn  entzünden  können.  Robins  hingegen  vernluthet; 
dafs  ^  die  herausgeflogenen  Pulverkörner  fchlecht  geais 
bellet  und  mit  den  übrigen  ungleichartig  find.  Die  So- 
cietät  zu  London  hielt  dafür:  dafs  He  von  der  Gewalt 
der  Explofion  ausgelöfcht  werden,  weil  der  gröfstfe 
Theü  des  herausgeworfenen  Pulvers  aus  halb  verbrann- 
ten Körnern  beftehet. 

$.  *35. 

Es  wird  aus  der  Folge  diefes  Werkes  erhellen,  wa- 
rum die  Schufsweiten  nicjit  im  Verhaltnifs  der  Ladun- 
gen zunehmen ;  ich  übergehe  daher  hier  die  ürfächen 
welche  mich  den  Beweis  davon  bey  Seite  fetzen  laffen. 

§.  i36. 

Den  Erfahrungen  und  Gründen ,  womit  R  o  b  i  n  a 
den  Satz  beftk'tiget :  dafs  man  die  Entzündung  der  La- 
dung aller  Gefchütze  für  augenblicklich  annehmen  kön- 
ne und  muffe,  will  ich  noch  die  beiden  folgenden  bey* 
Fugen,  weil  fie  mir  gegründet  und  von  einigem  Gewicht 
fcheinen. 

Erftens :  gefchahe  die  Entzündung  'des  »Pulvers  in 
Gefchütz  von  richtigen  Verhältniffen ,  nach  und  nach 
fo  dafs  fie  fich  erft  an  der  Mündung  endigte;  müfste 
auch  die  Kraft  -des  Pulvers  längft  der  ganzen  See]* 
gleichförmig,  ja  an,  der  Mündung  fogar  grpfser  feyn. 
Denn  hier  würde  das  ganze  Pulver  —  deffen  gröfse- 
rer  Theil  fich  eben  erlt  entzündet  hatte,  da  es  nacli 
•biger  Vorausfeuung  in  einer  fteigenden  Progreffion 
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:,  ^—  wirken.  Daraus  folgte  die  Nothweräg» 
fceft:  die  Metallftücken  bis  zur  Kammer  hin  abnehmen 
zu  laflen,  oder  wenigftens  jm  ganzen  Rohre  gleich  zu 
machen«  Ein  ihörichter  Schlafs!  welchem  die  Erfah- 
rung nnd  der  Gebranch  aller  mit  der  Gefchiitzkonft  be- 
kannten Völker  widerspricht;  ja  deffen  Widerlegung 
ielbft  lächerlich  f eyn  würde. 

v 

$.  1S8. 

Zweitens:  Hat  man  zufällig  in  traierer  praktischen 
Schule  die' Beobachtung  gemacht:  clafsbey  den  Vierund- 
zwanzig- undSechszehnpfündern,  jene  mit  4i  nnd  diefe 
mit  3£  Pfunden  Pulver  in  Patronen  von  Kamelot  gela- 
den, mit  einem  Vor/ chlage  von  Heu  —  mit  aufgedreheten 
Seilfaden  gebunden  —  einer  Kaliber -Kugel,  nnd  ei- 
nem zweyten  Henvorfchlage  oben  darauf ,  *  der  ganze 
erfte  Vorfchlag  in  dem  Piohrc  zu  bleiben  pflegte ,  der 
lieh  nämlich  zwifchen  dem  Pulver  nnd  der  Kugel  befun- 
den hatte.  Man  untersuchte  deswegen  die  Lage  und 
Befchaffenheit  des  zurückgebliebenen  Vorschlages,  wo 
ßch  denn  fand:  dafs  er  am  öftersten  zerriffen,  einige 
male  auch  ganz  geblieben  war.  Allezeit  aber  hatte  er 
feine  eigentümliche  Farbe  und  Geftak  bellten,  fo  dafs 
er  blos  nach  dem  Zündioche  zu  ein  .wenig  verbrannt 
war.  Seine  Lage  endlich  war  genau  diefelbe,  die  et 
1>ey  dem  Laden  bekommen  hatte.  Dies  würde  unglaub- 
lich fcheinen ;  w'^re  es  nicht  bey  veifchiedenen  Gelegen« 
heilen  von  allen  Ofiizieren  des  lüefigen  Departements 
(Segovien)  fo  wie  von  dem  Grafen  von  Lacy  felbft  be» 
obachtet  worden.  Es  bevveifet:  dafs  fich  das  ganze 
Pulver  der  Ladung  völlig  entzündet,  ehe  tjie  Kugel  eine 
merkbare  Bewegung  bekommen,  denn  auf  andere 
»Weife  wird  der  Vorfchlag  uicht  queer  im  Rohre  bleiben, 
und  mehr  in  der  Patrone  ftecken. 
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'Man  hat  geglaubt:  die  Kraft  des  Pulver?  beftehe  ift 
der  fchnellfen  Ausdehnung  der  in  den  Körnern  felbft 
und  in  ihren  Zwifchenraümen  enthaltenen  Luft  Allein 
diefe,  von  dem  Mathematiker  de  la  Hire  angenom- 
mene und  von  faft  '  allen  Artillerie*  Scbriftftellern  unter-' 
ftittzte  Meinung  ift  /üurch  die  Verfuche  und  Beobachtun- 
gen neuerer  Chemiker  und  Phyftker  als  urigegrundet 
und  falfch  befunden  worden»,  /  Sie  haben  im  Gegentheil 
bewiefen  1  dafs  die  Kraft  uml  Wirkfamkeit  de«  Pulvers 
aus  der  Ichnellen  Erzeugung  einer  elaftifcben  Fluftfgkeil 
entspringe;  die  einerley  Eigenfchaften  mit  der  Luft  hat, 
und  lieh  auszubreiten  und  mit  jener  ins  Gleichgewicht» 
eu  fetten  f ucht% 

§.    140« 

Um  diefe  Erzeugung  beftätiget  zu  fehen  >  darf  man 
Hur  einige  Pulverkörner  unter  der  Glocke  anzünden, 
wenn  vorher  alle  Luft  aus  derfelben  gezogen ,  und  eine- 
mit  Queck füber  angefüllte  Rohre  darunter  gebracht  woi> 
den«  Denn  man  wird  finden ,  dafs  die  nämlichen  Wir* 
kungen  entftehen,  als  ob  Luft  hinzu  träte«  Ift  die  Röhre 
ein  gewöhnlicher  Barometer,  wird  der  Merkur  durch 
das  Verbrennen  des  Pulvers  fteigen.  Ift  He  hingegen  ein 
Elateromerfer  (oder  eine  Röhre,  die  mi*  ihrem  O bertheile 
unter  die  Glocke  gehet ,  lnit  dem  entern  Ende  aber  in 
einem,  der  Luft  ausgefetzten  Gefäfse  mit  Queckülber 
flehet)  wird  das  Queckülber  fallen,  welches  beides  lieh 
ebenfalls  zutragt,  wenn  atmofphärifche  {Luft  unter  die 
Glocke  tritt* 

5.  14t. 

Die  erwähnte  Flüfligkeit  hat  gleiche  Eigenfchaften 
mit  der- Luft:  fie  breitet  fich  in  der  Hitze  aus,  verdich- 
tet fich  durch  dje  Kalte,  und  ift,  Wie  jene,  beftändig. 
Der  angeführte  Vevfuch  bsftätiget  diefes;  denn  fo  wie 
die  Glocke  verkühlt  #    fällt  der  Merkur  im  Barometer 
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ond  fteigt  im  Elateroaieter,  bis  er  endlich  nach  dem 
völligen  Verkühlen  auf  einer  beftimmten  Höhe  fteiien 
bleibt,  die  aber  von  der  verfchieden  ift,  weiche  er  vor 
der  Fnf*r"M<"wC  des  Pulvers  halte. 

§  142. 
Ein  almlkher  Verfuch  hat  gelehret:  dafs  nur  allem 
der  Salpeter  die  Eigenfchaft  befitze ,  jene  FhlfTigkeit 
hervorzubringen.  Denn,  wenn  man  durch  die  Wir* 
kung  des  Feoers  Schwefel  und  Kohlen,  jedes  für  fich 
allein  oder  auch  zufammen  vereiniget,  unter  der  Glo- 
cke verzehren  läTst ,  wird  man  nicht  diefelbe  Verände- 
rung am  Queckfilber  wahrnehmen,  wie  bey  der  Ver- 
pntfung  des  Salpeters.  Man  mufs  jedoch  bemerken, 
dafs  die  Höhe  des  Queckfilbers  allezeit  verändert  wird, 
ftb  oft  ein  Rauch  unter  der  Glocke  entftehet,  weil  jeder 
Rauch  bey  feiner  Entftehung  elaftifch  ift,  und  fodann 
ImGegentheil  einfchluckend  wird,  Jo  dafs  er  dieLuit 
•inen  Theil  ihrer  Elafticität  verlieren  macht 

$.   143. 
Es  ift  unmöglich,   die  Menge  des  von  dem  Pulver, 
od/r  beffer  von  dem  Salpeter  hervorgebrachten  Flui* 
dums  anders  als  durch  feine  Wirkungen   abzumatten. 
Man  kann  es  daher  auch  nicht  danin  bringen ,  eine  ge- 
naue Bcftimmung  zu  erhalten, 'fondern  mufs  ßch  noth- 
wendig  mit  Naherungen  begnügen.     Die  Crfache  davon 
ift :  dafs  im  Augenblick  der  Entzündung  des  Pulvers  die 
Elaflicität  des  Floiduins  durch    das  Feuer  gefchwächr, 
und  zugleich  ein  Theil  derfelben  durch  den  Rauch  Ver- 
fehlungen wird.     Das  Refultat  der  in  diefer  Abficht  mit 
dem   Pulver    angeheilten    Verfuche    wird    und    kann 
folglich  nie  allgemein  feyn ,  fondern  mufs  bey  verfchie- 
dehen  Arten  Pulver  auch  immer  verfchieden  ausfallen ; 
theils  wegen  des  abweichenden  Verhältniffes  feiner  Be« 
ftandtheile;  theil s  wegen  der  Befehaffenheit  und  Bear* 
beitnng  derfelben;  theils  auch  durch  die  Verfchiedenheit 


\  , 
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feines  Korns ,  und  des  mehr  oder  minder  feuchten  Zu- 
ftandes  delfelben.  * 

5-  '44* 

Wenn  das ,  durch  des  Pulver  hervorgebrachte  Flui«» 
dum  mit  der  Luft  einer]  ey  Eigenschaften  hat;  ift  es  er- 
forderlich: die  der  Luft  anzugeben,  in  fo  fern  fie  fich 
auf  die  von.  uns  anznf teilende  Vergleichüng  beziehen, 
um  uns  von  der  Fluffigkeit  genauer  su  untemchten  und 
Jfie  berechnen  zn  können. 

>    §.  145. 

Die  Fortfehritte  der  Experimental-Phyfik.  und  dat 
Sinken  der  periputhetifchen  Vorurtheile ,  laden  keinen 
Zweifel  übrig:  riafs  die  Ideen  von  dem  Abfcheu  der  Din- 
ge gegen. das  Leere,  wodurch, die  fpholaftifehe  Pliilo- 
fophie  fo  viele  Erscheinungen  erklärte,  fo  wie  die  Ein* 
theilung  der  Körper  in  Schwere  und  Leichte ,  Mos  in 
der  Einbildung  b  oft  ehe.  Die  Schwere  ift  allen  Körpern 
gernein  >  und  verändert  fich  blos  nach  Befchaffenheit 
ihrer  Dichtigkeit ;  dies  ift  emvunwiderfprechlicher  Grund* 
fatz.  Eben  fo  entfpringen  alle  Wirkungen,  die  man. 
der  Abneigung  gegen,  das  Leere  zuTchrieb,  aus 
der  Schwere  der  Luft.  Dahin  gehören  das  Steigen  des 
Queckfdbers  in  einer  Röhre  bis  auf  28  Zoll,  oder  des 
Waffers  in  einer  Pumpp  bis  auf  33  Fufs.  Beides  be- 
ftiinmt  genau  das  Gewicht  der  Atmofphäre;  folglich  ift 
klar:  dafs  letztere  immer  im  Gleichgewicht  flehet,  und 
einer  33  Fufs  hohen  Waff erfaule  oder  einer  28  Zoll  ho*! 
hen  Queckfilberfäule  gleich  ift  *)v 

§.  146. 

In  Beziehung  unfere^  Gegenftandes,  ift  die  vollkom? 
snene  Elafticität  der  Luft  eine  ungleich  wichtigere  Ei- 

» 

*)  Da  mcb  Green«  Befummung  ein  Pari  f.  Würfeifufi  Qtieckfil- 
ber  $50  Pfund  Küfln.  wiegt;  wird  der  Druck  der  Atmofphäre, 
ber  einer  Barometcrbtfhe  von  28  Zoll,  auf  ein«!  Quadraifuis 
1216  |  Pfund  betragen.         Arn»,  d,  Ueb» 
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««< 

genfchäft  derfelben.  Sie  wird  durch  Sie  .Erfahrung  be> 
f tätiget,  da  felbft  die  eingefchloffene  Luft,  wenn  fie 
nicht  durch  die  Kälte  zufammengezogen  oder  durch  die 
Hitze  ausgecjehnet  wirjci*  das  Queckfilber  immer  auf  der« 
felben  Hohe  erhält ,  wie  der  Druck  der  ganzen  Atmo* 
fph'zxe, s 

Wenn  man  das  obere4  Ende  eines  Elaterometers  Coder 
Elafticilätszeigers,  barometre  d'epreuve)  unter  die  Glo- 
cke einer  Luftpumpe  bringt ,  wird  man  wahrnehmen : 
dafs  die  Luft  das  Queckfilber  fteigen  macht ,  bis  es  auf 
einet  Hohe  von  28  Zollen  bleibt ,  mehr  öder  "weniger 
nach  BeXchaffenheit  des  Zuftandefe  der  Atmofphäre« 
VVird  nun  ein  wenig  Pulver  unter  der.  Glocke  verbrannt ; 
fallt  —  wie  fchon  gefagt  —  das  Queckfilber  fchaell 
und  mit  vielen  Schwingungen  bis  zu  einem  ungleich  nie« 
drigern  Punkte  herab,  als  es  vorher  gewefen.  Ein? 
deutlicher  Beweis ,  dafs  durch  das  Pulver  eine  elaftifche 
FlüJügkeit  erzeuget  worden,  welche  der. Luft  die  Wage 
hält.  Da'  nun  diefe  Flüffigkeit  mit  der  verbrannten. 
Menge  Pulvers  im  Verhältnifs  ftehet,  weil  man  beobach* 
tet  hat;  dafs,  wenn  eine  Drachme  *)  das  Queckfilber 
2  Zoll  fallen  machte Ä  daflelbe  bey  a  Drachmen  4  Zoll 
fallt ;-  werden  lieh  leicht  zwey  Berechnungen  darauf 
gründen  laffen.  Nämlich  (wenn  die  Weite  der  Glocke* 
fo  wie  die.Menge  Pulvers  bekannt  ift,  durch  deffen  Ver- 
brennung  das  Queckfilber  z.  B.  Einen  Zoll  Hei)  was  für 
eine  Menge  Pulver  nöthig  ift,  damit  das  Queckfilber 
gänzlich  falle?  Daraus  ergiebt  fich  das  erzeugte  Flui« 
dum,  das  unter  diefen  Umftänden  der  Luft  gleich  ift, 
welche  die  Glocke  enthalten  kann ,  oder  das  wenigftens 
dicfelbe  Elafticität  befitzet     Vergleicht  manjbierauf  den 

•)  Welches  den  achten  Thetl  einer  Unze  oder  dta  iigfteo 
Pfundes  fecutgt.       Aam.  d.  Veb. 
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Inhalt  der  Glocke  mit  dem  Räume,  den  da*  «verbrannte 
Pulver  vorher  einnahm;  ergiebt  fioh:  um  wieviel  male, 
das  hervorgebrachte  Fluidum  .gröfser   ift ,    fo  wie  die 
Kraft  deffelben;  denn  diefe  wird  um  eben  fo  viel  mal 
größer  feyn,  als  der  Druck  einer  Queckfilberfäulevou 
»8  Zollen,  '  •  , 

Die  KuraeV  welche  wir  uns  vorgeschrieben  haben* 
erlaubt  uns  nicht,  diefs  durch  weitläuftige  Rechnungen 
und  Verfuche  aus  einander  *u  fetzen.  Das  Refuhat  der 
durch  Robins  gemachten  Erfahrungen  aber  ift:  dafs 
die  durch  das  Pulver  erzeugte  FluffigkeU  244  ma,l  fo  viel 
Raum  einnunrrit,  als  das  Pulver  vor  feinem  Verbrennen. 
Der  von  ihm  dabey  angeführte  Hawkesbee  fand 
durch  ^einen  andern  Weg  das  elaftifche  Fluidum  um 
^32  mal  gröfsfcr.  Antan,i  endlich  ^iebt;  es,  nur  um 
J92  mal  gröfser  an.  *)  Qbfchon  diefe  Verfgbiedenheft 
beträchtlich  ift,  kann  fie  dach  hauptfächUch  von  der  Be- 
fchaffenheit  des  angewendeten  Pulvers  herrühren.  W^U  • 
nun  Ro.bi.ns  Jagt:  das  fpaniCche  Pulver  fey  etwas  befc 
fer,  als  das  englifche>  muffen  wir  feine  Angaben  denen 
des  A  n  t  o  n  i  vorziehen ,  der  "vojveinem  nach  fchlech* 
tern  Pulver,  als  dem  unfrigen,  redet, 

*  *    » 

§.  149. 

Ich  fchliöfse  mit  der  Anzeige  des  Verfahrens,  wi# 
die  Kraft  der  durch  das  Pulver  hervorgebrachten  Mate« 

+)  Der  Graf  von  Salute  nunmt  für  die  Temperatur  der  Atmo* 
JphSre  das  lYi,  fach^  Volumen  des  ScMe/spulvers  aij ,  und  den, 
fon  Fontana  angeheilten  Erfahrungen  zu  folge  gab  der  in  ei- 
nem Kubikzoll  Sehiefspulver  enthaltene  Salpeter  $?2  Kubikzoll 
dephlogiffifche  J^uft.  W-'rd  nun  nach  Ro bin s  diefe  Mite«« 
durch  die  tfitze  um  das  vierfache  ausgedehnt ,  entfliehen  2SOg 
guhikzoH  eAaJVifcher  Materie  ans  Einem  Kubikiolle  Pulver ,  wo- 
durch iich  die  grofsen  Wirkungen  <U*  l««tern  fehr  |Ut*e,rW|'. 
rtn  Uflwu    A  am,  4.  V  *V 
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rie  zu  berechnen  Ujl  Da  diefe  Aber  nach  ihrer 
tung  und  in  gleicher  Temperatur  mit  der  äo&er 
nicht  gehörig  zu  fchfitzen  ift ;  fondern  diefs  in  dem 
genblick  d*r  völligen  Entzündung  and  de«  Vi 
geblieben  mufi ;   ift  ei  noth wendig ,  die  Autdehnnuß 
tu  beftimmen ,  welche  fle  durch  des  Fejjer  leidet    R  «*- 
blni  fteilte  dazu  mit  einem  Stücke  Flintenlanf 
Verfuch  an,  4**  *r  *»  dem  einen  Ende  zuf topfte, 
dein  andern  enger  zufemmenbog  und  weifsglühen  Heb. 
In  die/em  Zufcande  fahrte' er  es ,  mit  der  Mündnng  un- 
ten, In  das  Waffer,    und  mafs,    nach  dem  Erkalten, 
die  eingedrungene  Menge  des  letztern;   wo  er  denm 
fand ;  daft  diefe  fleh  zu  der  Höhlung  des  Laufet  ver- 
hielt, wie  796  zu  kj4!»     Die  Luft  wird  in  diefem  Ver- 
hältnifs  durch  die  Hitze  dei  Elfens  verdünnet;  wenn 
letztere!  aber  in  feinen  natürlichen  Zuftand  zurückkeh- 
ret,  wird  ei  nur  einen  Theil  dei  Rohres  einnehmen, 
und  daher  in  Abficht  des  ganzen  innern  Räumet  dat 
obige  VerliÄltnift  umgekehrt  ftaltfinden:  nämlich,  194I 
iu  796,     Stellt  man  (Ich  nun  vor,   dnfs  die  Hitze  des 
elaftifchen  Fluidums  bey  feiner  Erzeugung  der,  in  einem 
Weifsglühenden  Eifen  enthiltenen  Luft  gleich  fey,  und 
lieh  folglich  in  eben  demfelben  Verhältni/Te  ausdehne; 
mufs  man  die  Zahl  244,  welche  die  Ausdehnung  der 
Materie  in  ihrem  natürlichen  Zuftande  anzeigt,  durch 
erwähntes  Verhaltnifa  multtpliahen.    Hier  ergiebt  Ach : 
äafs  die  Ausdehnung  des  Fluidums,   in  dem  Augen- 
blicke, wo  es  hervorgebracht  wird,  ungefähr  1000  mal 
größer  fey,  als  der  von  dem  Pulver  eingenommene 
Raum«    Folglich  äufsert  es  eine  um  eben  fo  viel  mal 
grofsere  Kraft,  als  eine  Qoeckülber  faule,  die  gleiche 
Grundfläche  und  a$  Zoll  zur  Höhe  hat» 

$.  i5o. 
Diefer  Schhifs  grondet  fkh  in   gewiflem  Bettecht 
evüf  Yennuthungen,  data  nämlich  die  Hitze  der  durch 
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«Jas  Pulver  im  Augenblicke  feiner  Entzündung  erzeug- 
ten Materie,    und  folglich    auch  ihre  Spannkraft  und 
Ausdehnung ,  der  in  einem  weifsglühenden  Eifen  ein* 
gefchloflenen  Luft  gleich  fey.    Um  aber  diefs  aU  wahr 
anzunehmen ,   mufs   man  ausführlich  unterfuchen:    ob 
die  berechneten  »Refultate  wirklich  mit  der  Erfahrung 
übereinf tiramen ;  denn  in  dem  Falle  ift  es  klar:  dafs  er 
gegründet  und   zuverläflig  feyn  mufs.      Wirklich  hat 
Hob  ins  die  anfänglichen  Gefchwindigkeiten  der  mit 
einer  beftimmten  Menge  Pulver  aus  Kanonen  von  ver- 
schiedenen Kalibern  und  Langen  abgefchoflenen  Kugeln, 
berechnet,  und  ße   mit  den  bey  der  wirklichen  Aus- 
übung   erhaltenen    verglichen ,    wo  lieh   denn  zeigte, 
dafs  fie  beynahe  völlig  übe/einflimmten.  (Man  fehe  fein 
angeführte!  Werk.)  feine  ähnliche  Gleichförmigkeit  der 
wirklichen  Beobachtungen,  und  der  über  <\en  Grundfatz 
der  Attraction  angefteüten   Berechnungen  gab  New- 
tons Syfteme  feine  Berühmtheit  und  Zuverläfligkeit. 

..  Die  in  den  fünf  erften  Numern  diefes  Abfchnittea 
gegebenen  Vorfcliriften  Und  hinreichend,  einen  Offi- 
zier mit  feinen  Obliegenheiten  bey  aUen  gewöhnlichen 
Auftragen  bekannt  zu  machen,  die  (ich  auf  das  Pulver 
beziehen.  Die  in  der  letzten  enthaltenen  Nachrichten 
aber  werden  die  Wirkungen  des  Pulvers  in  dem  Feuer- 
gefchofs  und  bey  den  Minen  genug!  am  erklären ,  wie 
'  /  nicht""  weniger  zu  befferem  Verftändnifs  der  in  gegen- 
*  wartigem  Werke  aufgeführten  praktifchen  AnwenduiV 

gen  dienen.  Wer  fich  aber  noch  ausführlicher  unter- 
richten will,  wie  verfchiedene  Verfuche  anzuftellen 
find,  um  die  Kraft  des  Pulvers  zu  befümmen;  kann, 
folgende  Werke  nachlefen: 

j  Injgenhoufs  Verfuch  einer* neuen  Theorie  über  das 

Schiefspulver,  in  feinen  vermifchten  Schriften,  über- 
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Von  dem  Gießen  des  mäallntn  Geßhützef* 


ley  Wiffenfchaften,  deren  Grundfätze,  erwiefen  find, 
können  keine  verfchiedenen  Meinungen  ftaltfinden ;  denn 
durch  eine  Folge  richtiger  Schlöffe,  aus  jenen  herge- 
leitet, deren  Beziehung  unwiderfprechiich  ift,  kann' 
man  die  Wahrheit  auch  in  den  verwickehften  und  ich  wie* 
rigften  Sätzen  finden.  So  giebt  es  in  der  Geometrie 
keine  verfchiedenen  Lehrgebäude,  weil  diefe  Wiffen- 
fchaft  keine  andern,  als  deutliche  Begriffe  zuläfst, 

v  Nicht  fo  aber  mit  den  naturwiffenfchaftllchen  Gegen* 
ftänden,  die  immer  in  eine  gcwifle>  Dunkelheit  gehüllt 
find  ».weil*  wir  nicht  wi(ien,  wie  die  Natur  bey  ihren* 
Wirkungen  verfährt ;  diefs  ift  dann  eine  Quelle  der  ab- 
gefchmackteften  und  widerfpreckendften  Meinungen, 
Um  diefe  zu  berichtigen,  giebt  es  kein  anderes  Mittel 
als  Beobachtungen  und  Verfuche.  Denn  durch  Verglei» 
chung  und  Zergliederung  der  Refoltate,  kann  man 'bis 
zu  ihren  Grundgefetzen  hindurchdringen;  nur  mufs  man 
Immer  der  mathematischen  "Art  zu  fchliefsen  folgen,  und 
darauf  fehen;  dafs  die  Erfahrungen  mit  den  SchlüiTen 
übereinftimmen.  Auf.  diefe  Weife  haben  in  der  zwey* 
ten  Hälfto  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  mehrere 
Wiffenfchaften  anfehnliche  Fortfchiitte  gemacht;  und 
ein  fo  glücklicher  Erfolg  mufs  nothwendig  neue  Kräfte 
fcur  Unterfuchung  bisher  noch  wenig  bekannter  Gegen» 
flände  geben. 

$.  3.    "* 
Unter  allem  ift  die  Verfertigung  des  Gefchutzes,  föu 
wohl  in  Abfiebt  des  Gielsens,  als  der  Maafse  deflelben, 
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»och  am  wenigften  bearbeitet,  und  man  hat  faft  kein* 
feften  Grundfätze  darüber.  Dieb  beweift  die  unend- 
liqhe  Verfchiedenheit  der  Gefchü^e,  die  man  in  unfern 
Giefsereyen  findet,  alle  von  verfchiedenen  Maafsen  und 
▼erfchiedenem  Metalle;  denn  fie  find  durchgehendt 
mehr  durch  den  lebhaften  Geift  und  die  Brauchbarkeil 
,  ihrer  Verfertiger,  als  durch  gehörig  angegebene,  behau? 
delte  und  mit  Kenntnifs  ausgeführte  Lehren  entftaüden^ 

$.4*  , 

Diefe  Materie  gehört  aber  auch  in  der  That  zu  den, 
fchwierigften  und  verwickeUften.  Um  nur  die  gering- 
sten Fortichritte  darin  zu  machen,  mufs  man  notwen- 
dig zugleich  Naturkundiger,  Mathematiker,.  Scheide-» 
kunftler  und  Kriegtmann ,  alles  in  einem  hohen  Grade 
feyn.  Man  muia  überdiefes  ein  betrachtliches  Vermox 
gen  befitzea,  um  Verfuche  anzufallen ;  denn  die  hier 
erforderlichen  find  mehrentheils  fehr  koftfpielig  und 
nur  allein  für  die  Grofsmuth  der  Regenten  ausführbar. 
Will  man  z.  B.  unterrachen:  ob  die  mit  einer  neuen 
Legatur  (Zufamtuenietzung  der  Metalle) ,  in  einem  an- 
dern Ofen,  oder  mit  einer  gewiffen  Art  Kohlen  oder 
Holz  gegoltenen  Kanonen  gut  Find;  ift  es  nicht  genug, 
einige  Schufte  aus  einem  kleinen  Stücke  zu  thun!  Im 
Gegentheil , muffen  darchaus  mit  zwey  oder  mehr  Ka- 
nonen vom  gröfsten  Kaliber  Yerfuche  angeftellt  wer« 
den ;  theils  weil  die  -  Intenßtat  der  durch  das  Pulver 
erzeugten  Hitze  ( oder  ihre  Federkraft^  nicht  mit'  der 
Yerbrannten  Menge  deffelben  im  Verhältnifs  flehet; 
theils. auch,  weil  ein  oder  zwey  Stücken  durch  verschie- 
dene Ncbenuinftände  —  unabhängig,  von  der  zu  unter- 
fachenden  Abänderung  — -  gut  oder  fchlecht  ausfallen 
können.  Der  Verftich  mufs  daher  auch  fortgefetzt  wer- 
den/ bis  die  Kanonen  entweder  unbrauchbar  werden, 
oder  gröfsere  und  längere  Dienfte  leiften  als  die  gewöhn- 
lichen, gegen  die  man  fie  vergleichen  wollte. 
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•  f  5. 
Nacbftdem  haben  die  Verfuche  noch  eine  andere 
Unbequemlichkeit,  Da  fie  über  Gegenftande"  angeftellt 
werden,  von  denen  man  keine  bestimmte  Kenntnift 
hat ;  da  He  ferner  wegen  des  dazu  erforderlichen  Auf- 
wandes» weder  verändert  noch  wiederholet  werden 
können,  wie  es  doch  zu  genauer  und  völliger  Aufkla- 
rung der*  in  Anregung,  gebrachten  Punkte  nothig  wäre; 
find  He  auch  mährentheili  nicht  entfcheidend.  Sie  die- 
nen im  Gegentheil  Mos  zu  Unterstützung  ganz  entge- 
gengefetzter Meinungen.  Nicht  die  vernünfügfte  Partey 
ift  Sieger,  fondern  diejenige,  welche  den  ra elften  Ein- 
Hufs und  das  meifte  Anfehen  hat  Die  Befehlshaber 
werden  des  Streites  und  der  dadurch  verarf achten  l£o- 
ften  müde,  und  machen  beiden  dadurch  ein  Ende,  dafe 
fie  die  Sache  unentfehieden  laffen.  tA%ui 

$.  6.  > 

Aus  diefer  Urfache  hatte  man  von  allen  den  zahlrei- 
chen,  in  Europa  angeftelltenVerfuchen  zu  Bfeftimmung  der 
Legatur  des  Stuckmetalls  wenig  Gewinn.  Die  Fortfehritte 
der  Gefchützkunft  hierin  find  weder  dem  Studium  noch 
auch  dän  in  Friedenszeiten  gemachten  Beobachtungen 
und  Verfuchen*  beyzumeflen,  fpndern  vielmehr  blos 
den  zufälligen  Bemerkungen  in  Kriegszeiten.  Hier  hat 
(ich  erwiefen:  dafs  die  zu  kurzen  Kanonen  geringe 
Schufsweiten und  Wirkungen  geben;  während  die  allzu 
langen  im  Gegentheil  fehr  befchwerlich  find,  ohne 
dafs  ihre  Schufsweite  um  fo  viel  grofser  wäre.  Dafs  die 
Kammergefchütze  (ich  Weder  bequem  laden  noch  aus- 
"vvifchen  laffen,  und  dafs  fie,  wie  auch  diejenigen, 
eieren  ZünHlöcher  vorgeruckt  find,  zu  viel  Rücklauf 
haben,  und  dadurch  den  Lafetten  nachtheilig  und.* 
Dafs  die  iehr  verftärkten  Kanonen  oder  von  fehr  gros- 
fem  Kaliber  befchwerlich  fortzubringen  find ,  ohne  die- 
fen  Nachtheil  duich    andere    Yortheile    aufzuwiegen. 
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Dafs  endlich  die  fehr  erleichterten  von  geringer  Daaer 
waren  >  und  die  von  kleinem  Kaliber  nur  geringe  Wir- 
kung thun.  Diefe  Betrachtangen  allein  haben  gegen* 
Wattig  die  Gefchikzkunft  vervollkommnet» 

§>  .7. 

Üemungeachtet  gab  es  nie  verfchiedenere  und  mit 
rnehr  Hartnäckigkeit  behauptete  Meinungen  über  ihre 
Einrichtung.     Man  ftreitet  über  das  Giefsen;  über  das 
Probiren;  über  die  Bedienung;  über  die  Maafse;  und 
über  die   Lafetten.     Zwey  entgegengefetzte  Parteyen 
ftützen  fich|   die  eine  auf  ältere ,   und  die  andere  auf 
neuere  Erfahrungen ;  jede  fucht  ihre  befondere  Meinung 
um  jeden  Preis  durchzusetzen.  "Wäre  nun  meine  Abficht 
bey  gegenwärtigem  Werke  blos ,  bestimmte  Anweifung 
su  Ausübung  der  hochften  Befehle  zu  geben,  wurde  ich 
mit  Vergnügen   diefe   Streitigkeiten  ganz  übergehen, 
da  man  ihrer  nicht  erwähnen  kann,  ohne  dem  einen 
Theile  zu  nahe  zu  treten.     Weil  ich  mir  jedoch  vor- 
,  gefetzt  habe :  zugleich  allgemein  angenommene  Beftinv» 
mungen  in  Hinficht  der  abgehandelten  Gegenftände  zu 
geben  i  um  nicht  blos  praktifche  Offiziere  zu  bilden^ 
die  alles  für  unnutze  Neuerung  halte^n.   was  He,   als 
*  dem  gewöhnlichen  Gebrauche    entgegen,    anftaunen; 
fondern   um  meinen  Lefern  Gelegenheit  zu  verfchaf- 
fen,  zweckmäfsig  von  in  ihr  Fach  einfchlageriden  Ge- 
genftänden  fprechen  zu  können ;  fehe  ich  mich  genö» 
thiget,  jener  Meinungen  "■—  doch  mit  der  möglichfien 
Unparteylichkeit,  näher  zu  erwähnen.     Ich  kenne  .we- 
der die  Urheber  und  Häupter  der  einen  noch  der  an- 
dern  Partey,    und  glaube,    dafs    meine  Vorgefetzten 
eben  fo  gleichgültig  dabey  find.     Ueberdiefes  erfordert 
es  die  Ehre  des  Korps  und  das  Befte  des  Dienftes,  ohne 
Vorurtheil  und  mit  Unparteylichkeit  von  diefen  Mate» 
rien  *u  reden*  • 
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In  Abficht  der  Eintheilung  diefes  wichtigen  Abfehnit«-- 
tes  werde  ich     i)  von  dem  Kupfer  und  Zinn,  feiner 
Aufbereitung  und  Legatnr  —  wie  fte  in  unfern  Giefse- 
reyen  gewöhnlich  ift/ handeln»     Ich  werde  demnachfe 
einige   Bemerkungen   beyfügen»   die  auf  die  nöthigen 
Eigenfchaiten   des  Ötückmetalls  Beziehung   lieben.     2) 
"Werde  ich  die  gewöhnlichfte  Verfertigung  der  Stück* 
formen  zeigen,  und  Nachricht  von  den  Materien  und 
Geräthfchai  len ,  die  dazu  erforderlich  find^  fo  wie  von 
der  natürlichen  Hefe  half enheit  des  Formleimens  jjeben. 
3)  Findet  man   allgemeine  Kenotniffe   der  Gieisöfen, 
und  ^ine  Befchreibung  der  üblichen,  wie  itifht  jninder 
des  Giefsens  und  des  Y^rfchneidens  der  Stücken.     4)> 
Die  Unteffnchung   und   das  Probiren    des  Gefchütze«, 
oebft  einigen  Betrachtungen  über  die  zweckmäfsigCten» 
Mittel  feine  Befchaffenheit  zu  erkennen.     Endlich  5) 
•ine  unparteyifche  Angabe  der  Vortheile  und  IVJLängel, 
fowohl  des  maffiv-als  des  über  den  Kern  gegoffenen 
Gefch$tzes;    der  Art,    bey   dem  Gieisen  Zündlöcher 
«inzufeUen  Q*  £  w. 

~I.  Von  dem  Kupfer  und  Zinn,  ihrer  Bereitung 
und  fchickliphlten  Legirung  (Verxnifghung) 

zu  dem  Gefcliütz. 

,  Das  Kupfer  ift  ein  Feuer*  unbeftändiges  Metall,  von 
grenzender ,  gelbrother  Farbe,,  fehr  klingend  und  dicht, 
zugleich  aber  auch  weich  und  dehnbar.  Es  unter fchei« 
det  fich  durch  feine  Farbe  und  dnreh  feinen  hellem 
Klang  von  den  übrigen  Metallen.  Es  fcheint  aus  einer 
röthlichen  Erde  und  vielem  Brennbaren  tu  beftehen. 
Seih  Gewicht' verhält  fich  zu  dem  des  Goldes  wie  4 
*u  9 ;  es  ift  demnach  weniger  fchwer,  als  das  Silber, 
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wird  aber  in  Ahficht  der  Harte  und  StrengRufligkeit 
nur  von  dem  Eifen  übertrofTen.  Im  Feuer  wird  es 
lange  vorher  rothglühend  ,*  ehe  es  zu  fchmelzen  anfangt, 
und  giebt  der  Flamme  eine  blau  und  grün  fpielend* 
Farbe*  Ein  heftiges  und  lange  anhaltendes  Feuer  löft 
einen  Theil  diefes  Metalls  in  Dämpfe  auf»  wahrend  der 
andere  Theil  fich  in  .eine  rothe  Erde  (den  metallifchen 
Kalk)  verwandelt,  die  zwar  keine  metallif che  Geftalt 
mehr  hat ,  fie  aber  durch  Zufetzung  des  Brennftofs  wie* 
der  erhält. 

s  f.    XO. 

Wird  das  Kupfer  mit  der  Hand  gerieben,  entstehet 
ein  unangenehmer  Geruch,. 'der  ihm  eigen  ift.  Auf 
der  Zunge  gfebt  es  einen  fcjiarfen,  zufammenziahenden 
Gefchmack,  fähig,  (Jebelkeiten  zu  erregen.  Der  Löft 
tfusgefetzt,  wird  es  mit  einem  grünen  Rofte  fiberzogen. 
Alle  auÜöfende  Mittel,  Waffer,  die  Oele,  die  Säuren, 
die. Laugen-  und  MiUelfalze  und  die  Harze  wirken  dar* 
auf,  die  es  alle  grün  färbet.  *)  Diefe,  oder  auch  eine 
hlaulichgrüne  Farbe,  welche  das  Kupfer  erhält,  und 
den  mit  ihm  verbundenen  Subftanzen .  giebt ,  beweifetr 
feine  Anwefenheit.  Sie  wird  durch  die  flüchtigen  Lau- 
fenfalze in  ein  helles  Blau  verwandelt. 

$.  ii. 
Nur  feiten  findet  man  das  Kupfer  und  in  fehr  gerin- 
ger Menge  unter  diefer  grünen  Geftalt.  Gewöhnlich 
mufs  man  es  erft  aus  feinen  Erzen  ziehen  und  von  ei- 
ner unendlichen  Menge  fremdartiger  Subftanzen  fchei- 
den ,  die  es  im  Schoos  der  Erde  umhüllen.  Zuweilen 
findet  man  es  allda  zwar  gediegen,  doch  nie  fo  rein, 
als  es  durch  die  metallurgifchen  Arbeiten  wird. 

$.   13. 

i 
*)  Mehr  über  (Tiefen  Gegjnftand  findet  nun  uiMacquers  chymi- 

fchem  Wörterbuche ,  überf.  von  Lconhardi ,  untec  dem  Artikel  » 

Kupfer  und  Kupfer  er  xa<    Anm.  d.  Uefc* 
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Kupferminen  find  in  allen  Gegenden  der  bekannten 
Welt     Die  von  Cypern  wurden  von  den  Alten  für  die 
reichften    geachtet.      Gegenwärtig    bringen  Schweden 
und  Deutfchland  das  meifte  Kupfer  hervor.   Das  Schwe- 
difche  Kupfer  wird  für  das  bef te  gehalten ;  darauf  folgt 
das  Ungarifche,  und  endlich  das  Norwegische  und  Tiro- 
ler.    Unfer Kupfer  von  R  io  t  i  n  t  o  und  M  e x  ik  o  ift  un- 
gleich befler,  /als  beide  letztere  Arten;    allem  aber  ift 
das  aus  P  e  r  u  vorzuziehen.     Ehe  wir  das  Amerikanifcbe 
Kupfer  unterfucht  und  gut  befanden  hatten;    wurden 
nnfere  Giefsereyen  zum  grofsen  Nachtheil  des  königli- 
chen Schatzes  mit  Schwedifchem  Kupfer  verfehen.  Seit- 
dem man  aber  in  unfern  Giefsereyen  gelernt  hat,    das 
Kupfer  zu  reinigen  und  zu  gramdiren ,  haben  wir  nicht 
nur  beffer  Gefohütz  als  vorher;  fondern  das  dem  Kö- 
nige durch  die  Ber'gwerksgefalle  gehörende  Kupfer  ift 
hinreichend,  die  Feftungen  überflufsig  mit  Gefchutz  zu 
verfehen,  und  anfehnliche  Vorrathe  zum  Gebrauch  der 
Armeen  zu  haben.     Das  Japenifche  Kupfer  wird  wegen 
x feiner  Rekiigkeit  fehr  gefchatzt,  aufserdem  aber  befitzt 
es  keine  Vorzüge  vor  dem  unfern. 

$.  i3. 
Faft  unter  allen  Metallen  zeigen  die  Kupfererze  die 
vröfste  Verschiedenheit,  fowohl  in  Anficht  ihrer  Farben, 
du  der  Verbindung  ihrer  Beftandtheile.    Man  findet  fie 
bald  in  Gängen;  bald  in  Flötzen,  bald  auch  Nefterweife 
in  der  Erde.,    Die  vornehmften  Minem  deffelbe*  find : 
i)  Gediegen  Kupfer;  dies  findet  fleh  fchon  gebildet 
in  verfchiedenen  Steinarten,  vorzüglich  dem  Schiefer, 
in  unbeftimmterGeftalt  als  Körner  oder  Bäumgen,  doch 
hie    in    grofsen    Stücken.    *2)Principitirtes  Ku- 
pfer, das  völlig  rein  und  durch  die  Natur  oder  Kunft 
*     aus  vitriolifchen  Waffern  (Cämentwefler)  niedergefchla- 
gen  ift  S)  Das  Kupfergrün  (Malachit  oder  Atlastrze) 

F  .       . 
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erfcheint  graugrün ,  und  beftehet  aus  einem  !m  Innern 
der  Erde  auFgelöften  Kupfer,  das  beym  Niederfehl ag© 
lieh  miuverfchiedenen  Steinarten  und  Erden  verbunden 
hat,  daher  es  in  feiner  Beschaffenheit  und  Zufammen- 
fetzung  gar  fehr  verfchiedeh  ifh  4)  Das  Bergblau, 
ift  Taft  mit  dem  vorigen  einerley,  nur  dafs  es  durch  den 
Zutritt  irgend  eines  fluchtigen  Laugenfalzes  ein© 
blaue  färbe  bekommen  hat.  Der  Lazurftein  (iapis 
lazuli)  ift. ein  folches-  Erz  *).  5)  Kttpferlazur  (la 
xnina  de  cobre  azulada)Jiat  auf  dem  Bruche1  etwas  glas- 
artiges ,  und  fcheint  eine  Spielart  des  vorigen  zu  feyn. 
6 )  Das  Kupferglaserz  ift  von  verschiedener  Farbe« 
und  gleicht  dem  Olafe.  7)  Graues  Kupfererz  (Blen- 
-  dige*.  Kupfererz)  ift  von  einem  mehr  oder  weniger  dünk* 
lern  Grau,  und  pur  mit  Muhe  durch  das  blofse  Anfe- 
hen  vom  Eifenerz  zu  unterscheiden.  8)  Brauner 
Kupferkies  ( mina  de  cobre  hepatica  )  ift  dunkelroth 
oder  gelblichbraun,  welche  Farbe  es  von  den  vielen 
beygemifchten  Eifentheilchen  bekommt.  0^  Das  gelbe 
Kupfererz,  oder  der  Kupfer  -  Markaffit,  das 
Kupfer,  Eifen,  Schwefel  und  Arfenik  enthalt ,  ift  zwar 
am  gemeinften,  aber  am  wenigften  reichhaltig.  10J 
DasWeifse  Kupfererz  oder  Kupferfa  hlerz  hat 
eigentlich  eine  weifsgraue,  etwas  ins  Gelbe -fallende 
Farbe;  fo  dafs  fein  Weifs  blos  relativ  ift.  Es  enthält 
Eifen,   Arfenik ,x  und  ein  wenig  Silben       11)  Unbe- 

*)  Das  Kupferblau  fowohl  als  das  Kupfergrün  find  wirkli- 
che Kupfererze,  die  durch  die  JLufti&ure  etc.  aufgelüfet,  nie- 
dergefchtegen  und  verkalchec  find.  Der  Lazurftein  hinge- 
jen  beflehet  aus  einer  genauen  Vereinigung  von  blauem  Kifen- 
flufs,  Kicfcle'de  und  etwas  Gyps;  ift  folglich  keinesweges  un- 
ter die  Kupfererze  zu  rechnen.  Er  uoterfcheider  lieb  von  dem 
Kopfe  rlazurcrze  dadurch,  dafs  er  im  Feuer  feine  blaue 
Farbe  behält,  während  das  Kupferlazur  Ae  in  Kaffee- 
braun ©der  beyuahe  Schwarz  verändert. 
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ftimmte  Kupferer&e  .(ra"1**  de  cöbre]  figuradas, 
Sil  elfte  in«)  kann  man  folche  nennen,  die  eine  dem 
Mineralreiche  fremde  Geftak  haben.  Man  findet  He  am 
Jiäu/igften  im  Schiefer.  (Diefe  Erze  heißen  Kupfer 
fchiefer.)  in)  Das  Kupferbrander.z  hat  ver- 
schiedene Farben,  wie  grau,  gelb  etc.  Es  beftehet  aus 
J£upfer  mit  Ocher  oder  endern. Erden  vereiniget,  wo 
man  dasDafeyn  des  Kupfers  durch  eine  £xt  Ftraifs  oder 
grau -grüne  Farbe  erkennt. 

Aufter  den  angeführten  Erzen  findet  «an  das  Ku- 
rier auch  mit  den  übrigen  Metalien  vermifcht,  und  ei«> 
nen  geringen  Thetl  diefes  Metalls  ia  vielen  Steinen  und 
Erden,  Im  Allgemeinen  läfst  fich  aus  der  grünen  oder 
blauen  Farbe  derselben  auf  die  Anwesenheit  des  Rupfen 
fchliefsens  Doch  ift  diefe  Regel  keineswegs  untrüg- 
lich,  weil  euch  das  Eifen  diefeiben  Farben  hervorzu- 
bringen pflegt, 

$.  iB. 

Das  Kupfer  aus  feinen  Erzen  aufzubereiten,  gehö- 
ret mit  zu  den  fchwierigften  Arbeiten  derSchmelzkunft» 
Kein  Metall  ift  fo  fchwer  zu  gut  zu  machen;  wegen  der 
Vielen  fremdartigen  Materien  und  eisenhaltigen,  fdivye» 
leuchten  >  arienikalifchen,  erdigten  oder  fteinigten 
Th eilchen,  womit  das  Kupfer  in  feinem  Erze  öfters  auf  . 
das  innigfte  verbunden  ift  >,       •      » 

§.  16. 
,  Sehr  hau/ig  Sndenfich  in  den  Kupfererzen  die  fremd- 
artigen Subitaazen ,  wie.  Eifen  ,  Erden  ci.  d.  gl,  in  grof- 
lerer  Menge,  ah  das  Metall  ielbfn  Dies  verhindert 
zwar  in  holzreichen  Landern  die  Bearbeitung  derfelbea 
nicht,  in  andern  aber  würde  es  einen  beträchtlichen 
Yerluft  vextuiachon. 


t 
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Das  Verfahren  bey  Aufbereitung  der  Kupfererze  ift 
nicbt  durchaus  einerley  >  weil  es  fich  nach  der  Befchaf- 
fenheit  des  Erzes  abändert.     Ic^ werde  daher  eine  all* 

•  ■  i 

gemeine  Bearbeitung  befchreiben;  die  bey  einzelnen, 
Fallen  zur  Grundlage  dienen  kann.  Denn  nur  die  Er- 
fahrung kann  über  die  Beschaffenheit  und  Nothwend>£»» 
keit  der  Abänderungen  entscheiden. 

.  $.  l8. 
Das  Erfte,  was  man  mjt  dem  Kupfererze  vornimmt, 
ift  das  Auslefen  (Ausklauben)  deffelben.  Die  Metoll 
haltenden  Stucken  werden  von  den  blofsen  Steinen  ge- 
fchieden  und  letztere  bey  Seite  geworfen.  Diejenigen, 
Welche  ganz  metallifch  zu  Teyn  fcheinen ,  werden  hier- 
auf abgesondert,  um  fife  in  den  Ofen  zu  thun.  Man  häu- 
fet endlich  die  Stücken  zufammen,  welche  Stein  und  < 
Erz  vermifcht  enthalten,  oder  worin  das  Metall  in 
gröfsern  oder  kleinem  Ädern  enthalten  ift.  Die  Mi- 
fchung  von  Er*  und  Steinen  wird  durch  ein  Sieb  von 
Metalldrath  gefchlagen,  deflen  Löcher  Einen  Zoll  ins 
Gevierte  halten.  Der  gröfsere,  im  Siebe  zurückblei- 
bende Theü  wird  gewafchen;  man  thut  ihn  zu  diefem 
Ende  in  FälTer,  die  anhält  des  Bodens  ein  Sieb  mit,  Li- 
nie weiten;  Oeffhungen  haben ,  und  taucht  fie  au, wie*» 
derholteti  malen  in  eine  grofseWafferkufe  oder  Behäl- 
ter. Nach  dem  Welchen  werden  die  Erze  auf  Tafeln 
\(den  T  r  e,  u  g  e  b  ü  h  n  e  n)  ausgebreitet. 

Was  von  dem  Erz  durch  das  Sieb  gegangen  ih,  wird 
durch  andere  Siebe,  mit  6  bis  7  Linien  Weiten  OefTnun- 
gt*n,  gefchlagen.  Was  in  diefen  Sieben  zurückbleibt, 
Vvird  ebenfalls  gewafchen,  und  auf  andere  Treugebüh- 
lien  gefchüttet.  Der  Theil  des  Erzes,  der  auch  durch 
diefe  Siebe  gegangen  ift,  wird  zum  dritten  male  durch 
andere  gefchlagen,  deren  Oefuaungen  nur  3  Linien  ins  Ge- 
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vierte  haben.  Was  hier  zurückbleibt,  wird  in  et* 
Setzfieb  gethan,  das  an  feinem  Boden  ein  noch  viel 
engeres  Netz  von  Metall  ha».  Durch  öftere*  Eintauchen, 
Herausnehmen  aus  dem  WaCfer,  und  andere  Bewegun- 
gen werden  die  metajlifchen  Theilchen  zu  Bod$a  (in« 
ken,  die  blos  erdigten  aber  ohen  bleiben,  dfa  m*»  <fety§ 
leicht  hinwegnehmen  kann. 

Aus  diefer  erftern  Bearbeitung  erfiäit  man  auf  dp* 
erften  T reu £p buhn^n  grobe,  gewafcjme  ErzfcJ- 
cken;  andere  kleinere  auf  den  zweytpn  Bühnen,  fer- 
ner den  in  dem  Fafle  zu  Boden  gesunkenen  rneWluV 
fchen  Staub,  nnd  endlich  die  #foge(bnderfen  jerdigtefli 
Theilchen ;  überdiefes  das  vorher  rein  befundene  Er« 
ißB  geradesweges  in  den  Ofen  kommt*  Die  pben  er- 
wähnten gröfsern  Stücken  nebft  dem  Tauben  Gefteia 
Werden  in  die  Pochmuhle  gebracht,  die  Geh  (ladarcty 
von  den  Papier*  und  Pulverraühlen  unterscheidet,  dals 
ihre  Stämpel  unten  mit  Eiffn  befchuhet  pnd.  Hier 
werden  He  klar  geftofsen,  und  nebft  4em  vorher  her 
merkten  metallifchen  Staube  auf  dem  AbiauFh/eerde 
gewafchen.  Diefe  Abi  auf  he  er  de  beftehen  aus  Sech* 
etyvQs  geneigten  Tifchen  mit  einem  erhabenen  Rande 
eingefafst,  damit  das  Erz  nicht  herunter  fallt  Jeder 
H*erd  ift  durch  ein  queer^  herüber  gehendes  Bret  in 
die  Hälfte  feiner  Lange  getheilet,.  doch  fo,  dafs  jenes 
mit  dem~  Erz  die  Flache  des  Heerdes  nicht  berühret, 
fondern  das  Waffer  darunter  hinweg  laufen  kann.  Oie- 
fes  kommt  durch  eine  kleine  Rinne  herein,  und  fül- 
let  einen  am  obern  Ende  des  Heerdes  befindlichen 
drey eckigten  Raum  ah,  läuft  dann  über  das  —  in  der 
obern  viereckigten  Hälfte  des  Heerdes  enthaltene  — 
Erz  hinweg,  und  fpühlet  es  unter  dem  vorerwähnten 
Abth^ilungsbrete  hinweg  über  den  ganzen  Heerd  hin- 
«ntjejr.    E#  yrird  dabey  mit  einer  Art  von  Schaber  oder 
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Streichbret  beftimcBg  'beweget,  damit  das  Waffer  die 
fremden  Theilchen  empor  hebet ,  und  durch  eine  am 
untern  Ende  des  Heerdes  in  dem  Rande  gelaffen» 
Öeffnung  anführet.  Da*  grofse  gemeinfehaftliche  Haupt- 
gewinne gehet  hinter  allen  Heerden  weg»  und  leitet  üv 
»endes  nötbige  Waffer  ml 

Unter  den  Kupfererzen  giebt  es  viele,  die  noth- 
Wendig  geröftet  werden  muffen,  während  andere 
diefer 'Bearbeitung  entbehren  können:  Dies  wird  durch 
eine  vorhergegangene  Unterfnchung  beftimmt,  denn 
wenn  ße  Arfenik,  Schwefel  oder  Eifen  enthalten,  ift 
das  Höften  unvermeidlich. 

f  aa.« 

Es  gefchiehet  entweder  unter  freyem  Himmel  oder 
in  "kleinen  Oefen,  die  blos  ans  4'  Mauern  mit  den  nö~ 
thigen  Zuglochern,  ohne  Dach,  beftehen.  Hier  wird 
das  Erz  in  abwechfebiden  Schichten  mit  Holz  aufge- 
fturzt.  Das  Röften,  Brennen  oder  Calciniren  dauert 
24  bis  56  Stunden,  und  wird  nach  Befchaffenheit  des> 
Eraes  «wey,  drey,  ja  bis  aefat  mal  wiederholet. 

$.  a3. 
Nach  dem  Röften  wird  d&s  Erx  in  den  Schmela* 
ofen  gebracht,  der  auf  verfchiedene  Weife  eingerich* 
tet  feyn  kann.  Im  VI.  Theile  der  zur  Parifer  Ency- 
elopädie  gehörigen  Kupfei  auf  der  iften,  2ten,  5ten 
und  4ten  Tafel  findet  man  eine  hinlänglich  genaue 
Abbildung  zwey  fehr  gut  eingerichteter  Schmelzöfen  *}. 

*)  Dhcfe  Erfle  Bearbeitung  des  Kupfers  wkd  gemetnigfich  die  Roh- 
arbeit»  und  der  daiu  gehörige  Ofen  der^Rohofe»  odef  Rob- 
beerd  genannt.  Geringhaltige  Er»e  werden  im  M  msfeldifchen  durch 
einen  H  o  h  e-»  O  f  e  n  geletzt,  während  man  (ich  bey  reichern  Erzen 
eines  gewöhnlichen  Kupferofens  bedienet,  deften  Abbildung  ma» 
in  Schlüters  Unterricht  von  Hüttenwerken»  und  in  Sco- 
tt oli'f  Anfangsgründen  der  Metall  urgieftn'fentcanii. 

Anm.  d.  Uet.     • 
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Diefe  werden  mit  einer,  nach  gewitferi  Verhält« 
tauften  gemachten  Mifchung  von  Ei»,  Kohlen  und 
Schlacken  angefüllt  (befchickt).  Die  Schlacken 
werden  von  den  vorhergehenden  Schmelzungen  ge- 
nommen, die  Kohlen  aber  nach  Befchaffenheit  der 
Erzes  bald  vermehrt,  -bald  vermindert.  Gewöhnlich  er- 
fordert das  gewafchene  Eni  eine  g?öfsere  Menge 
Kohlen, 

§.  25.N        t 

Wenn  tier  Ofen  bis  oben, voll  ift,  lafst  man  die  Ge> 
bläf  e  angehen,  wahrend  die  untere  in  der  vorder A 
Mauer  des  Ofens 'an gebrachte  Oeffnung  befiändig  offe* 
bleibet.  So  wie  das  Metall  fchmilzt,  fiiefst  es  in  der  un- 
ter diefer  Oeffnung  angebrachten  Spur  oder  Vertiefung 
des  Heerdes  zufammeru  Befindet  fleh  nun  eine  hinrei- 
chende M«nge  MetaQ  in  der  Spar ,  nehmen  die  Arbei- 
ter mit  einer  eifernden  Sc!  iarre  (dem  Meiffel)  den  öbem 
glasartigen  Theil  deifelben,  der  ans  Schlacken  befttf» 
het,  ab,  und  ziehen  ihn  heraus.  Diefe  Abfonderung 
'der  Schlacken,  wird  fortgefetzt,  bis"  der  «ganze  Heerd 
voll  gefchmolzenen  Metalls:  ift. 

•  Unter  dem  Heerde  ift  noch  eine  andere,  niedrigere 
Vertiefung,  der  Sumpf  vorhanden,  die  mit  der  Spur 
Gemeinfehaft  hat;  beide  aber  find  inwendig  mit  einem 
Gemenge  von  Kohlen  und  fetter  Erde,  oder  Leimen, 
(der  Stübbe)  ausgefüttert  Ift  nun  die  Spur  voll, 
wird  das  nach*  dem  Sumpf  gehende  Loch  aufgemacht, 
(geftochen)  und  das  Metall  fiiefst  in  letzteren  ab« 

f    27. 
Sobald  der  Heerd  leer  ift ;  wird  er  von  neuem  mit 
leimen  und  Kohlen  (oder  Stübbe)  ohngefahr  2  ZoH 
dick  ausgeFüttertv,    und  das  Au- {je  oder  die  Oeffnung 
sach  dem  Tiegel  vetftojpfw 


v 


\ 

( 
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Mit 

der  Scfeefcea  fahrt  man  fort,  bis  der 
vöttf  grieeret  fft,  and  man  von  neun»  ftecben 
I*  tft  4ber  debey  die  gröbte  Vodkhi  anzuwenden, 
mit  das  Knpfor  nicht  eber  benetzt  wird,  bis  die  erwähnte 
Heut  auf  demselben  enthebet;  dem  Urne  zufällig  Wal- 
ter in  da*  noch  hutfige  Metall,  wurde  es  mit  GeräuTch 
ftötzlkb  umher  fprfifzen  ttnd  Unglück  verariachen. 

Am  dieto  elften  Schmelzung  entstehet  emeMiTdumg 
von  Kupfer,  Schwefel  nnd  andern  fremdartigen  Subftan. 
zen,  (Kupferftein  oder  Rohftein,  euch  Kupfer- 
r  obleche  genannt)  zu  deren  Reinigung  noch  mehrere 
Arbeiten  nöthig  find.  Ei  mots  nimlkh  der  Kupfer»  / 
fteinfßnf,  echt,  ja  bis  zwanzig  male,  nach  Beschaf- 
fenheit feiner  Reinigkeit,  geröftet  werden.  Man  ver- 
mehret zugleich  bey  jeder  neuen  Röftung  die  Stärke  des 
Feueri  durch  eine  grössere  Menge  Holz ;  denn  je  mehr 
Schwefel  der  I^upfer ftein  enthalt ,  um  fo  länger  mub 
auch  dii  Feuer  dauern,  und  mit  defto  größerer  Lang« 
famkelt|wlrken.( 

•  $•  3ö. 

Die  gerotteten  Steine  werden,  wie  vorher  das  Erz, 
durch,  den  Ofen  gefetzt;  doch  mit  dem  Unterfchiede: 
dafi  man  die  Ge bläffe  fchwächer  gehen  läfst,  um  ein 
minder  ftarkes  Feuer  zu  erhalten.  Das  Metall  Bietst  in 
dam  Tiegel  aufammen,  aui  dem  es  wieder  in  Scheiben 
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gebrochen  wird,  und  wo  man  etwas  weniges  Schwärzt 
kupfer  nebft  einer  benern  Art  Kupferftein  erhält. 

'  $.  3*. ,  , 

Letzterer  wjrd  vier  *  oder  fünf  mal  von  neuem  gep* 
röftet,  und  gefchmelzt,  wodurch  man  wieder  etwas 
Scbwarzk/upfer  und  "einen  beffern  Kupferftein 
erhält  Wird  diefer  abermals  fünfmal  geröftet,  un<J 
gefchmelzt,  giebter  drey  Viertheile  Schwarz  kupfer 
und,  einenxnoch  viel  reichern  Kupferftein* 

$.  3*.        .   .  , 

Nach  der  beschriebenen  Ordnung  wird  die  Arbeit  in 
jedem  Ofen  verrichtet,  wo  He  erft  anfängt.  In  fchon 
gellenden  Oefen  hingegen,  ift  das  Verfahren  ganz  an- 
ders ; .  denn  hier  werden  nach  und  nach  alle  vorer- 
,  wähnte  Arten  Kupfer ftein  und  zuletzt  auch  di0 
Erze  gefchmolzen. 

$.  33.   •  ,    .-    '\ 

Obfchon  nun  in  dem  Sumpfe  die  Produkte  aller 
▼erfchiedenen Arten  Knpferftein  zufatnmen  kommen, 
wird  doch  nicht  die  geringfte  Unbequemlichkeit  darauf 
entftehen..  Das  Schwarzkupfer  fetzt  (ich  auf  den  Bo- 
den des  Sumpfes,  dann  folgen  die,  ärmern  Kupfer» 
fteine  bis  oben  auf,  (die  O  beriech  oder  Spurfteia. 
genannt  werden).  , 

§.  34. 
Durch. alle  die  angeführten  verfchiedenen  Bearbei- 
tungen erhält  man  Schlacken;  armen,  mittlem  und 
reichhaltigen  Kupfer  ftein  und  endlich  Schwari- 
kupfer.  Die  Kupferfteine  werden  auch  in  der 
Metallurgie  unter  dem  allgemeinen  Namen  des  Roh- 
f  t  e  i  n  e  s  .begriffen. 

$•'35. 

Man  verwandelt  zw«  das  Erz  durch  ein  wieder- 
holtes Holten  und  Schmelzen  in  Schwarzkupfer; 
dies  ift  aber  keines weges  als  ein  reines  Metall  zu  b#- 


.  /. 
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trachten,  weil  es  noch  etwas  Schwefel  und  Bley  ent* 
hält.  Von  beiden  mufs  man  es  noch  befreyen,  um 
Garkupfer  au  erhalten,  wie  mau*  es  zu  dem  GefcnQta 
nöthig  hat.  Man  nennt  dies:  das  Kupfer  gar  ma- 
chen.; es  ift  das  Erfte,  was  in  unfern  Giefsereyen 
gefchiehet,  denn  das  Kupfer  wird-  aus  Amerika  imge- 
reiniget  herüber  gebracht 

'     §.  3& 
Das   Garmachen   kann   im  Ofen   oder  auf    einer 
Kapelle   gefchehen.     Auf  die  erftere  Weife   erfordert 
es  weniger  Unkoften,   und  das  Tupfer  wird  dennoch 
"gut  genug,   wenn   nur  ^der  Garheerd  gehörig  *  einge- 
richtet und  die  Arbeiter    gefchickt  find.     In  der  Ka-  ' 
pelle,  wie  es  gegenwärtig  bey  unfern  Giefsereyen  ge- 
wöhnlich ift,   wird  das  Kupfer  zwar  reiner,  nur  aber 
in  geringerer  Menge  und  mit  betrachtlicherem  Aufwände, 
Ich  will  beide  Arten  kürzlich  erklären ;  jedoch  das  Gar- 
machen in  der  Kapelle  am  umftändlichften ,  weil  es  die 
erfte  und  vorläufige  Bearbeitung  des  Stuckmetalls  auf 
unfern  Giefsereyen  ifu 

Soll  das  Kupfer  auf  dem  Garheerde  gereiniget  wer- 
den, wird  daffelbe  mit  einer  Mifchung  von  (angefeuch- 
tetem) Leimen  und  Kohlenftaub  (4er  Stübbe)  ausge» 
fchlagen ,  und-  Eine  oder  awey  Stunden  lang  durch  auf* 
gefchuttete  glühende  Kohlen  getrocknet.  Wenn  der 
Heerd  völlig  trocken  ift,  wird  auf  einen  Grund  von 
Kohlen  eine  Scheibe  Schwarakupfer  gelegt ;  dann  wird 
eine  Lage  Kohlen  gefchüttet,  auf  die  vier  Scheiben 
Kupfer  kommen,  und  fo  abwechfelnd»  bis  der  ganzem 
Ofen  voll  ift.  Es  fällt  in  die  Augen/  dafs  man  während 
der  Arbeit  immer  mehr  Kupfer  nachfetzen  kann« 

$.  38. 

Man  giebt  ihm  nun  Feuer,  und  läfst  zwey  Stunden 
lang  die  Gebläfe  nur  langfan^  gehen.     Nach  Verlauf  die*  - 
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fei'  Zeit  ftöfst  man  eine  heifsgemachte  eifern«  Stange.  , 
(das  Gareifen)'in  das  Kupfer,,  welches  fichim  Heerde 
befindet  und  das  Ende  des  Ga reifem  mit  einer  Kraft* 
überziehet.  Durch  das  Ablöfchen  in  kaltem  "V\(affer  fon* 
dert  diefe  ficli  von  der  Stange  ab,  damit  man  ihre  Farbe 
unterfuchen  kann ,  um  daraus  zu  erkennen :  ob  das  Ku- 
pfer gar  ift?  Die  nämliche  Untersuchung  wird  jeden 
Augenblick'  wiederholet,  weil  das  Kupfer  (ich  unauf- 
hörlich verändert,  welches  Kunftverf tändige  gar  wohl 
bemerken. 

5.39. 

Während  dem  wird  das /Metall  zwey-  bis  vier  mal 

von  den  oben  auf  fchwimmenden  Schlacken  und  Kdhleft 

gereiniget,    die  mit  dem  Schurhaken  herunter  gebogen  . 

•  werden.     Man  bedeckt  es  hierauf  wieder  mit  Kohlen« 

wenn  es  nothig  ift ' 

$.  40, 
Wenn    man  endlich  von    der   volligen  Gare   des 

Kupfers  verflchert  ift;  werden  die  glühenden  Kohlen 

abgeräumet ,  die  es  bedecken ,  alle  Schlacken  herunter 

gezogen,    und  die  Ränder  des  Auges  (tobera)  los- 

geftofsen.     Das  Kupfer  erscheint  nun  in  einem  höchft 

flufligen  Zuftande,  und  obfehon  es  nicht  wirklich  fiedet, 

"bewegt  fich  doch  feine  Oberfläche  mit  einem  fummen*» 

den  Geränfch ,  indem  es  zugleich  fehr  feine  Körner  in 

die  Luft  f protzet,  die  man  bemerken  kann ,  wenn  man 

in  der  Höhe'  eines  Fufses  über  dem  Metall  eine  eifern© 

Stange  in  diefe  Dämpfe  teilt.     Man  nennt  diefe  verdick- 

ten  Tropfen  Kupferblumen,  öder  aoeh  Kupfer« 

afche.     Sobald  lieh   auf  der  Oberfläche  des  Metalls 

eine  dünne  Rinde  zeiget,   wird  es  vermitteln:  eines  Be- 

fens  mit  Waffer  benetzt.     Fängt  nun  die  Oberfläche  (Ich 

zu  verdichten  an ,  wird  mit  einem  Geftfse  etwas  Waffer 

darüber  gegoffen ,  das  fogleich  auffiedet  und  in  Dänften 

verfliegt.    Man  hebt  diefe  erfte  Rinde  oder  Scheibe  mit 


s 


** 


HeifM  auf,  wad  eamaat  fie  Mt  Zankes 
•reiche  Begief te»  an*  Waller  »d  Heran«  raiaarai  4« 
Edaeafceai  tortgdeut  wird,  bis  dm  fjaair  Kupfer  «De 
#L     LeUlaaea  bedst  «iwiAr  Garknpfer. 

f  4*- 

In  unfern  Gjefsererem  Üt  du  Kopte  nie  aas?  eaneaa 
1  lolchea  Heerde  gargeaaacht   worden,    dafleai  Vorijai- 

ktng  ma  im  Vi  Kupfobande  der  £nrydopädie  %.  a. 
4er  V.  Tafel  und  fig.  5,  6.  der  VI,  ui  der  KupfeibercS- 
lung  gWior  igen,  Tafel  findet.  Vorher  ward  das  Kupfer 
in  einem,  den  Giekofen  itmltrh^n  Sticljofen  gar- 
gemacht, dar  60  bis  100  Zentner  fafste.  Hier  ward 
/  fda#  fichwarzkupfer  gefchmokes  nnd  fo  lange ASf- 
ßg  erhalten,  Uf  et  von  leinen  Schlacken  befireyet  war, 
und  man  ef  für  rein  genug  erkannte.  Hierauf  ward  das 
Auge  geftochen,  und  das  Metall  lief  in  verfchiedene 
Sfimpfe,  auf  denen  es  auf  die  vorbefchriebene  Weife 
genommen  wurde»  Dm  es  jedoch  viel  wir  Reinheit  des 
gefchinolxeneo  Kopfers  bejrtragt,  wenn  ein  Lnftftrom 
Ober  feine  Oberfläche  hingehet ,  wie  ich  weiter  unten 
fegen  werde;  fo  flehet  man  allgemein  in  der  Meinung: 
def»  diefea  Kupfer  nicht  fo  gut  fey,  als  ilas  auf  der  Km- 
pelle  gargemachte.  Man  kann  unterdeffen  das  näm- 
liche bewirken ,  wenn  nun  m  dem  Stichofen  ein  oder 
»woy  Gabliire  anbringt,  wie  es  in  Sachfen  gefchiehec 
Wir  wenden  una  jeut  zu  dem  Garmachen  des  Kupfers 
In  dem  Kapellenofen,  oder  dem  Rofettiren. 

f  4a. 
Es  ift  dies  ein  rechtwinklichter  Heerd,  10  Fufa  breit 
und  5  tief  oder  lang,  wovon  jedoch  die  EuifaJTunge- 
gnauer  abgezogen  werden  mufa ,  die  1  Fufs  6  Zoll  ftark 
ifu  Miiten  in  der  Vordet  feile  befindet  Ach  am  Boden 
eiste  Öffnung  in  der  Mauer,  in  Form  eines  ebgeküra- 
nn  Kegeli,  welches  die  Form  heilst,  weil  das  Rohr 
etaet  doppelten  Geblafcs  hineingehet  *  Vor  ihr  hat  dar 
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Heerd  efc6 Vertiefung,  die  Kapelle  genannt,  worin 
4a$  Kupfer  gergemacht  wird.  In  der  Unken  Ecke,  näm- 
lich in  Hinficht!  des  Heerdes,  ift  eine  andere  Vertierung,, 
der  Sumpf,  worein  das    gargemachte  Kupfer  lauft* 
Damit  nun  diefer  Sumpf  Weiter  vom  Feiger  entfernt- 
werde,  ift  der  Heerd  auf  diefer  Seite  um,  Einen  Fuft 
gröfeer.     Er  ift  nachftdem  a  Fufs  über  den  Grund  erha-     • 
ben;  feine  Mauern  find  10  Fufs.  das  Rohr  feines  Rauch» 
fanges  aber  ift  18  Fufs  hoch.     An  der  Voiderfeite  des 
Heerdes  bleibt  eine  Thor*,  fo  breit  als  der  Heerd,  an  ^ 
den  Seiten  aber  3|  Fufs  hoch,  und  pben  mit  einem  Bo-     < 
gen  von*  6  Fufs  Durchmeffer  gefchloffen.     Sie  hat  eine 
«iferne  Falltbüre  von  2  Fufs  Höhe,  und  dienet,  dafs  die*" 
Vorne  ftehenden  Arbeiter,  die  Thßrwächter  (boca-co* 
pelas)  genannt,   anf  das  Feuer  Acht  haben  können. 
Von  der  Mitte  des  Bogens,    der  diefe  Thüre  bildet, 
hangt  eine  Kette  mit  einem  Haken  herab,  auf  dem 
der  Stiel  der  Kelle  ruhet,   womit  das  Kupfer  ans  der 
Kapelle  in  den  Sumpf  gegoffen  wird.  v 

§,  43. 

Vpnder  Lage  der  Form  (lobera)  hangt  nauptfilclf 

lieh  dife  Güte  des  Garkupfers  ab;  fie  mufs  deswegen  fo 

nach  unterwärts  gerichtet  feyn,  dafs  der  Wind  2  .Zoll 

vom  Rande  der  Kapelle  auf  das  gefchmolzene  Metall 

ftöfst.    Der  Strahl  des  Windes  müfs  wenigftens  Einen 

£oll  im  Durchmeffer  haben,  und  die  möglich ft  grüfste 

Kraft  ausüben.     Hätte"  die  Form  nicht  diefe  genfigte 

Lage,    fondern  ftünde  horizontal,  ^  würde  der  Wind 

Richte  über   die  Obei  fläche  des  Metalls   hinftreichen, 

lind  die  Schlacken  empor  zu  kommen  verhindern,     i  [at 

fie  im  Gegenfheil  die  erwähnte  Richtung,  flehet  man 

die  Schlacken  in  Menge  o|>en  auf  fchvvimtnen,  weil  tler 

Wmd  mit  Heftigkeit  nn\'  den  Flufs  ftöf&t ,  dem  Kupfer 

eii  e  kreisförmige  Bewegung  giebt,  und  gleichfam  die 

Verbindung  feiner.  TheilcheA  trennt;   dafs  diq  ieicine- 
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reu  »Schlacke«  in  die  Hohe   ft^igen.  /  Man   darf  nicht  % 
vergeffen,  /Jafs  das  Rohr  der  Gebläfe  nicht  die. ganze 
Form  einnimmt,   fondern  Ach  i|2oll  von   dem  FluiV 
endiger ,  damit  man  das  Probireifen  (hierro  de  enfayo) 
hiweinbiingen  kann,  deffen  weiter  unten  erwähnt  wird. 

§•  44-    . 

Bey  einem  Kapellenofen  find  verschiedene  Geräth? 
fchaften  nöthig:  als,  eine  eiferne  Kelle,  in  deren  Dille 
ein  hölzerner  Stiel  gefleckt  wird,  damit  man  ihn  auf  * 
den  Haken  der,  von  der  Thure  des  Heer  des  herab- 
hängenden Kette  ftützen,  und  das  Metall  in  den  Sumpf 
fchöpfen  kann.  Ein  eiferner  Schurhaken  mit  hölzer- 
nem Stiele,  um  die  Kühlen  wegzuthun  und  das  Feu4r 
zu  fcft&ren.  Zwey  grofse  Zangen ,  das  .Garkupfer 
herauszunehmen.  Ein  Meiflel  mit  feinem  hölzernen 
Stiele ,  um  die  Kupferfeheiben  in  die  Höhe  zu  heben 
und  loszubrechen.  Ein  Schubkarren ,  inwendig  mit  Ei- 
fenblech  gefuttert.  Ein  grofser  Haken,  um,  dieSchlak- 
ken  in  den  Karren  zu  thun.  Ein  Befen  von  Palmenzwei- 
gen mit  feinem  Stiel,  und  ein  Weflereüner. 

Sowohl  die  Kapelle  oder  der  Tiegel  als  der  Sumpf 
werden  alle  zwey  oder  drey  Tage  von  neuem  bereitet, 
indem  man  beide  mit  einer  Mifchung  aus  rothem  und  ~ 
gelben  Leimen,  Meerfand  und-Kohienftaub  von  Kie- 
fernholz ausfchlägt,  die  dergeftalt  mit  Walter  benetzt 
wirci,  dafs  fie  einem  ftarken  Teige  gleicht.  Wenn  diefe 
Maffe  mit  heifsen  ejfernen  Stempeln  feft  genug  ge- 
kämpft worden,  werden  die  gehörigen  Vertiefungeil 
halb  kugelförmig  hinein  gemacht»  und  vermittdft  glü- 
hender Kohlen  getrocknet  Diefe  Arbeit  Iäfst  fich  in 
fo  kurzer  Zeit  verrichten,  dafs  Ein  Arbeiter  nur  Eine 
Stande  dazu  braucht 


t 
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.  Die  Stübbe,  womit  die  Vertiefungen  des  Heerdes, 
der  Tiegel   und  der-  Sümpf  gefüttert   werden,    kann 
•weh  aas  2  Tiieilen  klarer,  geliebter  Kohlen,  1  Theü 
Leimen  oder  klarer  gefiebter .Kreide >  tind  J  Theil  dem 
Feuer,    wid  erfreuender    Steine,    wie    klar    geriebener 
Schlei fft ein,,  beliehen.      Diefe   c|rey  Materien  werden 
Unter  einander  gemifcht,    und  mit  Waffer  angefeuch- 
tet.    Man  pflegt  auch  wohl  den  Tiegel  bloi  aus  Sand 
su  machen,  er  mufs  jedoch,  der  belfern  Dauerhaftig- 
keit wegen  und  um  das  Eindringen  des  Metalls  mi  ver- 
hindern;  lehr  feit  gefchktgen  ivemlen.x  In,  diefer  Ab-? 
ficht  wird  die  Stübbe  nur  in  dünnen  Lagen  aufge- 
tragen/und  jedesmal  mit  hölzernen  Schlägeln  geftampft. 
JSlan  macht  hierauf  in  jede  Lage  tiefe  Furchen ,  damit 
die  folgende  Lage  (Ich  um  fo  beffer  mit'ihr  verbindet 
Wenn  der  Tiegel  fertig  ift,  wird  fie  mit  fchweren  eifer- 
Ben  Stempeln  geftampft,  dafs  die  Stübbe  fo  hart  wie 
ein  Stein  wird.     Vermittelft  eines  ovalen  und  fchnei* 
denden  Ringes,    oder    einet  krummen  Meffers   wird 
nach  und  nach  die  Aushöhmg  (Spur)  halbkugelför- 
mig,   oder  beffer,   in-Geftalt  eines   umgekehrten  und 
abgeftumpften  Kegels  gebildet.     Hat  dieier  nun  6  Zoll 
Durchmeffer  und  5 Zoll  Höhe,  wird  er  a  Zentner  Ku- 
pfer faffen  können.     Die  Aushölung  wird  zuletzt  mk  ei- 
£em  eifemen  Hammer  eben  und  glatt  gemacht.  1  . 

,'*        ■  $-.47-  * 

-  Um  nun  das  Kupfer  zu  reinigen,  werden  auf  den 
Grund  der  Kapelle  einige  glühende  Kohlen ,  auf  diefe 
fchwarze  Kohlen  und  oben  auf  ein  Kuchen  oder  eine 
Scheibe  Seh warzku pf er,  eingetragen.  Wird  das 
Feuer  dann  durch  die  Geblafe  in  Bewegung  gefetzt, 
JFchmilzt  das  Kupfer  bald;  die  jedesmal  zu  fchinelzende 
Menge  deffelben  richtet  lieh  nach  der  Gröfse  derKa- 

Idto.'      ..      .     , 
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$•48. 
Sobald  das  Kupfer  im  Flufs  ift,  welches  man  durch 
die  Mündung  der  Form  leicht  fehen  kann ,  da  ße  alle- 
reit etwas  gröfserift,  ah  das  Rohr  der  Gebläfe,  läfst 
man  letztere  fogleich  ftüle  ftehen ,  Wirft  die  auf  der  Ka- 
pelle befindlichen  glühendAi  Kohlen  zur  Rechten ,  dl« 
klaren  Kohlen  auf  dem  Metall  aber,  die  mit  den  Schlak- 
ken  vermifcht  find,  zur  Linken,  und  unterfncht  die 
Farbe  des  Kupfers:  ob  es  gar  ift?  Im  entgegengefetz- 
ten Falle  wird  es  wieder  mit  den  rechts  des  Heerdes 
befindlichen  Kohlen  bedeckt,  frifche  hinzugethan,  wenn 
«s  nöthig  ift,  und  die  Gebläfe  , wieder  angel  äffen,  bis 
man  das  Kupfer  für  rein  genug  erkennet.  Hierauf  wer- 
den  die  Kohlen,  wie  vorher  gefegt,  abgefondert,  das 
Metall  mit  einer  Krücke  von  trocknem  und  altem  Holze» 
auf  feiner  Oberfläche  gereiniget  und  zuletzt  mit  der 
Kelle  in  den  Sumpf  herüber  gefchöpft. 

f  49- 
Geübte  Arbeiter  dürfen  das  Kupfer  blos  fehen ,  um 
/eine  Gare  zu  beurtheilen;  wer  hingegen  nicht  fo  viel 
Erfahrung  btefitzt,  mufs  fich  durch  den,  bey  Gelegen- 
heit des  Garroachens  durch  den  Garheerd.  befchrie* 
benen  Yerfuch  davon  überzeugen.  Man  Ttöfst  nämlich 
eine  eiferne  Stange  —  der en|  Ende  vonpolirtem  Stahle 
ift  —  bij  auf  den  Grund  der  Kapelle,  ziehet  fie  fchnell 
wieder  heraus  und  löfcht  fie  in  kaltem  Waffer  ab.  Gehet 
nun  das  Kupfer,  womit  der  Stahl  überzogen  ift,  nicht 
leicht  herunter;  fp  dafs  man  es  mit  einem  Hammer  ab» 
fchlagen  mufs;  ift  dies  ein  ficheres  Zeichen,  dafs  et 
noch  nicht  völlig  gar  ift.  Lafsi  es  fich  im  Gegenthefl 
ohne  Muhe  abnehmen,  und  hat  es  einen  Anfchein 
von  Meffingiavbe;  fo  ift  es  völlig  gar,  und  mufs  un- 
verzüglich in  den  Sumpf  getragen  werden,  weil  es 
ausserdem  verbrennen  würde. 
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Am  dem  Sumpf*  wird  das  Kupfer  auf  die  tforbe- 
fchriebene  Weifo  und  mit  der  «angegebenen  Vorficht  ge- 
nommen, indem  man  darauf  liehet,  dafs  die  Scheiben 
immer  gleiche  Stärke  haben.  Man  erreicht  dtefen  Eni* 
aWeck  durch  ein  durchaus,  gleichförmige!  Be/prützen 
oder  Begiefsen  mit  Waller. 

•  §.  5t.  v  '      ~ 

Bey  dem  Ablöfchen  der  Garkupfer -Scheiben  (rofe- 
tas)  im  Waffer  mufs  man  fie  vorher  auf  der  andern  Seite 
forgfältig  abtropfen  laffen,  weil  aufserdera  an  der  un- 
tern  Fläche  noch  flüffiges  Metall  hängen,  und  durch 
das  ^bfprützen  Schaden  verurfachen  könnte.  Denn 
indem  man  auf  einmal  vdie  ganze  Oberfläche  des  Ku- 
pfers ins  Waffer  taucht,  würde  fich  eine  hinlängliche 
Menge  von  jenem  in  Dunfte  verwandeln,  und  die  eben 
erwähnte  Wirkung  hervorbringen^ 

$,  5a. 
Wenn  das  Kupfer  aus  dem  Tiegel  in  den  Sumpf  ge- 
bracht'ift,  werden  in  erftern  von  neuem  Kohlen  und 
Schwarzkupfer  eingefetzt ,  und  die  Arbeit  gehet  unun- 
terbrochen vom  Morgen  bis  zum  Abend  fort.  Hier 
höret  fie  auf*  man  nimmt  das  Gebläfe  aus  der  Form 
und  thut  Kohlenftaub  in  die  Kapelle,  damU  He  die 
nöthige  Wärme  behält,  und  man  am  folgenden  Mor- 
gen die  Arbeit  wieder  anfangen  kann, 

$.53. 
In  der  Gtefserey  zu  Seviüen  find  im  Jahr  1781 
awey  Kanonen  gegolten  worden,  deren  Metall  man 
xu  Puerto  Real  mit  Steinkohlen  gereiniget  hatte.  Sie 
Wurden  von) eben  io  guter  BefchafTenheit  befunden,  als 
ob  das  Kopfer  mit  Holzkohlen  gargemacht  worden 
wäre.  Bey  der  Leghruhg  des  Kupfers  mit  dem  Zinne, 
wo  das  Metall  zugleich  noch  mehr  Reinigkeit  erhält; 
hatte  man  jedoch  Holzkohlen  angewendet.    Weil  aber 
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die  Arbeit  fehr  geheim  gefchahe,  urfd  daher  beftimrn- 
tere  Nachrichten  darüber  fehlen;  läfst  fich  aucK  nicht 
beurth eilen:  ob  die  Steinkohlen  wirklich  zu  dem  Gar- 
machen  des  .Kupfers  nutzlich  find?  Um  f  o  mehr,  da 
verfchiedene  Scliriftfteller  ihren  Gebrauch  verwerfen, 
wie  unter  andern  Heilot,  der  in  zwey  von  ihm  fei- 
ner Ueberfetzimg  des  Schlutters  *)  beygefügten  An- 
merkungen, Seite  114  des.  zweyten  Theiles  fagt:  »In 
Frankreich  gemachte  Erfahrungen  haben  beftätiget, 
dafs  bey  dem  Schmelzen  der  Kupfererze  -mit  Steinkoh- 
len viel  weniger  herauskommt,  als  bey  den  Holz- 
kohlen. Auch  hat  ein  englifcher  Stifehofen  mit  Buchen- 
holz oder  auch  Strauchholz  gefeuert,  aus  dem  Bleyerz 
10  pr.  C  mehr  gebracht,  als  wenn  man  lieh  der  Stein- 
kohlen bediente,  deren  Schwefel  einen  Theil  jedes 
Metalls,  das  Gold  allein  ausgenommen ,.  zerfröret  und 
in  Schlacken  verwandelt..«  **)  Ferner  Seite  160:  »Man 
hat  1748  bey  der  Aufbereitung  der  Kupfererze  die 
Steinkohlen  einzufühlen  verfucht,  fowohl  zu  dem  Rö- 
ften  als  zu  dem  Schmelzen  felbft.  Bey  dem  Röften 
.wurden  fie  zu  dem  Ende  auf  das  Holz  gelegt ,  bey  dem 
Schmelzen  aber  in  einem  deutfchen  Kupferofen  neun 
Theile  Steinkohlen .  mit  einem  Theile  Holzkohlen  ver- 
mifcht  Allein  der  Erfolg  war,  wie  man  es  hätte  vor- 
ausfehen  f ollen.  <  Der  Schwefel  aus  der  Steinkohle  ver- 
einigte ßch  mit  dem  im  Kupfer  enthaltenen,  und  zer- 
ftörte  einen  Theil  des  Kupfers.  Der  daraus  entftehendo 
beträchdiche  Verluft  nöthigte  die  Bergleute,  von  die- 
fem  für  neu  ausgegebenen  Verfahren  abzugehen,  das 
fchon  zwanzig  Jahr  früher  anderswo  eingeJühret ,  und 

r 

*)  Chr.  Andr.  Schläuen  gründlicher  Unterricht  von  Hüttenwerken, 
nebft  einem  vollftändigen  Probirbuche.     A  n  m.  d.  U  e  b*. 

**)  Diefcs  würde  nicht  erfolgt  feyn  »  wenn  man  die  Kohlen  vorher 
abgefchwefelt  hätte,  wie  neuere f  in  England  angeftciic*  V7erfu- 
che  zox  ^efltige  bewcUcn« 
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Vftftnfolts  Wieder  abgefbhafft  Worden  war, «  In  England 
Wird  dem  ungeachtet  die  Sfcekikohlte  häufig  bey  den  Hüb- 
ten Arbeiten  angewendet;  es  fey  nun,  dafs  man  eine  an- 
dere Subftanz  ausfindig  gemacht  hat>  welche  den  Schwei- 
fe!* bindet ,  und  feine  Wirkung  auf  die  tyletalle  verhinr- 
dertj  oder  dafs  man  zur  Holzerfparung  gerföthiget  ift^ 
fleh  der  Steinkohlen  zu  bedienen,  ohne  den  durch  fie 
VBrurfachten  Verfuft  des  Metalls  zu  achten. 

..     $•  54,    - 
Das  Kupfer  mag  nun  in  eifern  gewöhnlichen  od©* 
In  einem  Kapellen-Ofen  gargemacht  werden  %  ift  es  nach/ 
Macquer  vörtheilhaft>  im  Anfange  da*  Feuer  fo  vi?! 
«als  möglich  zu  verfo5rken>    damit  ihs  Metall  fclrneÜ 
in  Flufs  kommt.     Denn  das  Kupfer  foll  die  Eigenfchaft 
lieben  >  fich  fchneller  und  leichter  zu  verkarchen>  wem* 
«s  blos  rothglühet,  11I0  wenn  es 'wirklich  im  Flufs  ift^ 
jdaher  man  es  um  Jb  geschwinder  in  letzteren  zu  brin- 
gen fuchert  mttfs.     Schlüter  aber  fegt  ganz  das  Ge- 
jrenlheil»  und  räthi  die  Gebläfe  anfangs  langfam  gehen 
zu  laffen>    damit  die  S-pnr  Zeit  hat,   fich  zu  erwärm 
men  -,  und  das  Kupfer  nur  nach  lind   stich  fchmeW? 
Weil  es  nöthig  fey,    das   Kupfer  nur  langfam   in  die 
ßpur  herabfJiefsen  und  hier  defto  erhitzter  ankommen v 
zu  laflen.     Die  Erfahrung  wird  zeigen  >  weichte  diefer 
beiden  Arten  den  meiften  Widerfpruch  findet.  x 

f.  55. 
Die  befchriebenen  Arten  das  Kupfer  garzümachen> 
lind  nicht  genau  die  zweckmäfsigften ,  das  Metali  von 
«Jlen  fremdartigen  Theüen  zu  reinigen.  Zu  diefer  Ab=- 
ficht  ntufs  |  granulirCes  Bley  in  der  Kapelle  darunter 
getnifcht  werden  *  welches  die  Abfomletang  der  mit 
dem  Kupfer  verbundenen  andern  nutallifchen  Theil- 
chen  erleichtert  und  befchleuniget  Diefes  (das  Sai» 
gern)  ift  jedoch  wegen  feines  aufserbrdentlichen  Auf* 
Wandet  in  uafera  Giefscr.eyen  nicht  anwendbar*    BeJV 


'\ 
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for  wird  e.  *•'.  wie  Heilot  fogt,  in  8 rftw^n  «** 

L  Kupfer  diefer  beiden  Reiche  «,  dem  betten  m 
tiU  und  die  d«in  beftehet:  dafs  man,  de. 
wfupfer  «um  .weytenmale  fchmelzet  (rofeturet), 
25  * 'gebrochenen  Scheiben  dann  mit  ftarke» 
«1™««  fchlägt      Er  fe.«  jedoch  hin« ;   dafc  d.« 

sXnekens  nicht  nö,hig  hätten;  denn  findet  mansch 
,^L  UnreinigUUen  derin;,  kann   man    f*  ™  «nem 

31*.  fchmeUen  lauen,  wo  .«  *?££££ 
Uneinigkeiten  inrücköfst,  und  wo  da.  Rafi«uren  beffer 

„od  fchneüer  gehet 

Wer  in  diefen  Gegenfund  noch  tiefer  eindringen, 
~A  Reh  von  den  verfchiedenen  Arten  da.  Kupfer  gar- 
^  i  L-uer  unterrichten  wfll,  der  kann  Scblüt- 
rÄff^  Hüuenwerken,  «H.ll.Hj, 
R^önfche  überfetrt  und  mit  Anmerkunged verfehen, 
^Schwedenborg  vom  Kupfer,  wie  mcht  wem- 
^Cr.mer.  und  Scopol*  Metallurg,««  nach-. 

lefen.    Wir  wenden  uns  nunmehr  *u  dem  Zinne. 

$.  57. 
Dief«  ift  «n  weifce.  Metall,  dem  Silber  ähnlich, 
doch  weicher  und  dehnbarer.  Wenn  man  e.  beug* 
£L  man  eine  Art  von  Knittern,  da.  dun  e igen  *, 
Ld  durch  da.  es  fich  von  den  ubngen  Metren  «n- 
Wcheidet      E.  ift  fehr  leicht,  denn  feine  fpeiififeh. 

£££**  ■* — °r  •  t-  lzu  VT0* 

„  dem  Eindruck  fchwerer  Körper  locht  nachg.ebt  & 
e.  doch  an  üch  felbft  feft  Es  fchmikt  bey  einem  maf«- 
,  Za  Hiuegrade,  und  lange  vor  dem  «*><»«*•»• 
CTesim  Flufs  ift,  verdunkelt  lieh  feine  Oberfläche 
«d  macht  eine  dunkelgrau,  ftaubigte  Haut  (dt.  Z .nn- 
Mt.«),  di*  »»cht.  «der.  ab  «in  Zümluuch  iß;  d.  h. 
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tonn,  welches  feine«  Brennftoff  verloren  her,  dm  aber 
dusch  Zufetzung  de$  letztern  Ach  fehr  leicht  wieder  i» 
feine  vorige  metallifche  Geftalt  reduciren  Vtfat. 

Da*  Zinn  verbindet  lieh  leicht  mit  allen  Metallen; 
beraubet  (ie  aber,  das  Bley  ausgenommen,  ihrer  Schmet- 
digkeit  und  Dehnbarkeit,  indem  es  He  fprode  und  *er* 
brechlich  macht.  Ja»  es  befitzt  diele  Eigenfchaft  in  ei-, 
nem  fo  hohen  Grade,  dafs,  wenn  es  Hü/Tig  ift,  fchon 
•  fein  Dampf  diefelbe  Wirkung  thut.  Je  dehnbarer  nun 
•in  Metall  ift ,  um  fo  fpröder  wird  es  durch  die  Ver- 

,  mifchung  mit  Zinn;  Gold  und  Silber,  welches  die  ge- 
fchmeidigften  Metalle  find,  werden  daher  am  meiften 
Verändert,  JPieS  ift  die  Urfache,  warum  bey  dem  Stück» 
metalle  dem  Kupfer  Zinn  zugefetzet  wirejk  » 

$,'59. 

Zwar  lind   die  Zinnerze  nicht  fo  gemein,  wie  die 

der  übrigen  Metalle;  doch  findet  man  fie  in  vielen 

Ländern,  wie  China,  Japan  und  Oftindien,     Letztere! 

ift  vorzüglich  unter  dein  Namen  des  Malakkazinna 

"bekannt,  und  bat  die  Geftalt  kleiner  Brode  öder  ab* 
gestumpfter  Pyramiden,  In  nnferm  Atfterika,  haupt- 
fachlich im  Königreiche  Peru  und  der  Provinz  La  Plata, 
findet  fich  Zinn  genug  von  (ehr  guter  BefchafTenheit 
In  Europa  giebt  es  gleichfalls  verfchiedelie  Zinnberg« 
werke;,  am  reicbftaltigften  und  beuten  darunter  find  die  - 
englifchen,  ganz  befonders  in  den  Provinzen  Korn- 
wallis und  Devonfhire, 

f.  60, 
Man  findet  das  Zinnerz  in  Gängen  >  Stockwerken, 
oder  in  einzelnen  Gefchieben  (Seif fen werken).  Es  läfst 
ßch  durchgehends  auf  folgende  beide  Arten  zurücV 
bringen;  t)  Die  Zinngraupen  (criftales  d'eftanno), 
die  nichts  anders  find ,  als  Zinn  mU  ßifen  und  Arfenlk 
merzet,  in  der  Geftalt  vielfältiger  Kryitallen  mit  einer 


Bfefe  KrvtraHnm   And 
fem  Korket  in>  Aar  3fc 
Jfer  {Zinn  f  p-*t  h ;, 
*}  f*e  Zwitter, 

Wr\*Tv\eik  verfctmmemer 
eV»  Zin»grae»pea  ait  E& 
•tit^rfcheid»  fkh  sie  Zwitter  Wo» 
Jk»it  ihrer  Krjf:<aBew  vom  ihnen*  ft> 
Art  dar?**  zu  fejm  Allein— 

B*w»fen  if «  dt*  Zonen  in  ani  J» 
etogefchJoflew,  dass  die  Werkzeuge  der  Bugltnf 
•ty**/^»  snsrichten.     Findet  fkh 
es  nwt  Pulver  Joszßfprengen,  ****  ma  grofee  F« 
|pg«n  da*  Getan*  anfetsen»  dwif  es,  von  dar  Hin» 
efarchdr  engen,  nrärker  und  zerbxecUkher  weide* 

£  6x 

F*ft  allezeit  ift  des  Zinnerz  nut  einer  groben  Meng» 
fremdartige*.  Stibfianzen  vereint,  wodurch  et  fchwer  zu 
bearbeiten  wird*  Vor  allen  find  dies  die  arfriirisamVheni 
tmd  ftrengfliWfjgcn  Eisenerze,  die  Ochern,  und  die  r^s» 
tuen*  Die  /ei*?befland»gen  Riefe,  folchc  nämlich,  cüa 
IjcIi  ntder  wUimfea  noch  verfchlackea  leffea,  find 
ein  »eae«  HtaderMTs, 

Eh*  man  das  Zinnerz  in  den  Ofen  einfetzt,  neb  ee 
vorher t  fo  \Ul  möglich,  von  den  fremdartigen  Tneilea 
tffrhh'ijeti  werdm*  die  es  hart  und  unrein  machen« 
Xu  4i«rn  Ende  kommt  es  in  die  Pochmühien  und  Wa* 
fHian,  du?  bvy  Ge'<genhek  der  Kupfererze  befchriebea 
wohIiti  jiad  Gewöhnlich  ift  jedoch  das  Pochen  und 
Wdlciifn  uioi.t  hinreichend,  um  die  arfenikalifchenTheH 
U  iuawe^zubringoaA  wo*u  das,  flöhen,  erfordert  wird, 
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D(es  gefchiehet  ia  einem  viereckigten  Reverberirofen, 
oben  mit  einem  Steine  von  6  Fufs  Länge  und  4  Fufs  Breite 
gedeckt,  der  in  feiner  Mitte  ein  Loch  hat,   \  Fufs  ins 
Gevierte;  1  Fufs  tiefer  Hegt  unter  ihm  ein  anderer  Stein, 
der  um  6  Zoll  kürzer  ift,,  damit  die  Flamme  eines  hef- 
tigen Feuers  von  fchwachen  Holzftücken  frey  darüber 
hin  fpielen  kann.     Das  Feuer  befindet  fich  innerhalb  des 
Ofens,   der  vorne  faft  die  Geftaft; •  eines  gewöhnlichen  .  • 
Backofens  hat  *)    Wenn  nun  dicfer  genugfam  erhitzt 
ift,  wird  das  Zinnerz  durch  die  Oeffnung  des  obern  Stei- 
nes hineingefchüttet ,  dafs  es  auf  den  untern  z  bis  3  Zoll 
hoch  zu  liegen  kommt.    Das  Loch  wird  zugemacht,  da* 
mit  die  Flamme  fleh  aber  das  zu  röftende  Erz  ausbreite; 
Mittlerweile  rühret  ein  Arbeiter  das  Erz  unaufhörlich 
mit  einer  Krücke  durch  einander,  bis  der  Arfenik  lieh 
völlig  verzehrt  hat,  welches  man  an  der  gelben  Farbe' 
der  Flamme  und  der  Verminderung  der  Dämpfe  erken- 
net;  denn  fo  lange  der  Avfenikkies  glühet,   mit  dem 
das  Zinn  vererzet  ift,   hat  die  Flamme  eine  lebhafte 
blaue  Farbe.    Nach  Beendigung  diefer  Arbeit  wird  das 
Erz  auf  den  Heerd  heruntergezogen ,  von  wo  man  e$ß 
mit  Kohlen  und  Afche  vermifcht,   vermittelft  einer  an 
der  Seite  befindlichen  Thure  herausnimmt,  und  an  der 
Luft  drey  Tage  lang  erkalten  läfst,«   Kann  man  picht  fo 
lange  warten  x  wird  es  mit  Waffer  hegoffen,  dafs  es  v*te 
ein  Mörtel  ausliehet.     Diefer  Zinnftein  rnufs   vorher 
nochmals  gepocht  werden,  ehe  man  ihn  in  den  Schmelz* 
ofen  eintragt. 

Es  ift  fchon  oben  gefagt;  daft  nicht  alle  Erse  dea 
Röftens  bedürfen;  einige  find  fo  rein,  dafs  fie,  ohne 
diefe  Vorbereitung  gefchpaojzen  werden  können.  . 

"•)  In   Scopol?*  Metallurgie  findet   fich  Tab.  XVr.  A,  B,  €.   <Me 
Abbildung  einer  andern  Art  von  Rtfftofen  au  den  Ztoneraen, 
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Car  Beeibetang  werde»  gegen  5o  Warna  b 


fliehet,  «den  fkh  da*  Etfen  anlangt  und  fo 
Zfamftdoe  abfanden,    Dia  wird  fö  lang» 
bb  fidi  kein  Effen  mehr  «hingt. 

£  66. 
Dar Schmelzofen  wird nebfit  demRfiftofen 
Kopferplette  Im  TL  Theile  der  war  Parifcr  Encydopi- 
die  gehörigen  Kopfer  vorgeftellt  *>  Der  Heerd  des  er» 
torn  ift  ungefidir  tun  4.Fuf*  erhöhet,  und  beftehet  au 
einer  ftelnernen Platte  (dem  Sohlfteine),  auf  dem  die 
fteitenmauern  von  dem  Feuer  widerftehenden  Steinen 
enfgeffihret  and  durch  eine  Mifchnng  von  Leimen  und 
6chiefer  verbunden  find.  Vorn  wird  eine  Oeflhung 
öder  'ein  Auge  gemacht,  ungefähr  zwey  Pinger  grofs, 
damit  da*  Zinn  und  die  Schlacken  in  den  Vorheerd  ab- 
fliegen  können ,  der  etwa  \  Fufs  tiefer  angebracht  ift. 
Dai  Rohr  der  Gebbfe  muff  dfem  Auge  gerade  gegen 
Ober  Athen ,  damit  der  Wind  über,  dai  Metall  und  die 
Schlacken  hin  bi«  in  den  Vorheerd  ftretehet;  deflen 
Rand  deiwegen  an  das  Auge  heran  reichet.  Wenn  nun 
daf  Zinn  zugleich  mit  den  Schlacken  heraufliefst,  läfst 
man  die  Geblife  fcharf  gehen»  und  flehet  darauf,  dafa 

*>  Mm  ftht  ScopoM  ttb.  XVI.  A,  B,  C,  D,  E,  F,  wo  ficb  die 
lifchrtibuni  auf  4*  I9|.  Sake  findet. 

Aam.  4.  Utk. 
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et  immer  im  Flufs  bleibet,  um  et  befler  zu  reiniget*; 
es'  wird  deswegen  unaufhörlich  mit  Kohlengeftiebe  be- 
worfen. Auf  eben  denifelben  Fufsboden  befindet  (ich 
unterhalb  des  Vorheerdes  eine  Grube,  von  Steinen  una 
Kreide  verfertiget,  worein  das  gereinigte  Zinn  mitei- 
(erneh  Löffeln  gefchöpft  wird ,  fobald  es  ein  wenig  ab- 
gekühlet  ift.  Zuweilen  hat  auch  der  VorHeerd  durch 
eine  Rinne  mit  der  Grube  Gemeinschaft,  die  man  auf« 
fticbt,  wenn  der  Vorheerdvoll  ift. 

$•67. 
Im  obern  Theile  des  Ofens  befindet  fich  ein  Stibli« 
mir-Behältnifs  mit  einigen  Luftlöchern,  durch  die  der 
Rauch  herausziehen  kann.  Dies  ift  ein  grofser  höl- 
zerner Kaften,  der  inwendig  einen  Ueberzug  von  Kreide 
hat,  damit  ihn  das  Feuer  nicht  ergreifen  kann,.  In 
diefem  BehiltnüTe  werden  die  üuchtigften  Theilchen 
des  Zinnes,  welche  das  Feuer  mk  Ikh  fortführet,  zu- 
rückgehalten. Man  bringt  deswegen  zuweilen  noch 
ein  zweytes  ahnliches  Behähnüs  über  dem  erfterri  an* 
Auswendig  wird  eine  Treppe  angelegt,  um  nach  den 
Behältnüten  hinauf sufteigen ,  nebft  einer  Thöre,  um 
den  Ofen  beschicken  zi>  können.  Ei  ift  hier  keine 
befondere  Stübbe  nöthig,  eine  Mifchung  von  klarem 
Schiefer  und  Kreide  vertritt  ihre  Stelle. 

Diefe  Oefen  werden  wie  die  Kupferöfen,  mit  ab* 
wechfelnden  Lagen  von  Kohlen  und  gepochtem  Er» 
\  befchickt,  welches  letztere  fchneil  in  Flurs  gebracht 
werden  mufs,  damit  das  Metall  nicht  Zeit  hat,*  (ich 
su  verkalchen  oder  zu  verfliegen.  Das  Feuer  darf  je* 
doch  nicht  bejr  allen  Arten  von  Zinnftein  gleich  ftark 
gehalten  werden;  es  mufs  am  rebhafteften  leyn,  wenn* 
man  Schlacken  oder  grofse  Stücken  fchmelzen  wiil, 
und  wird  in  dem  Verhältnifs  vermindert,  je  kleiner. 
die  Stücken  find. 


*o6  Zweiter  Ab^fnftt. 


fietrr^BMg  der  Zmssene  ü  cfie 
Sr^Ikhe;  tob  der  esaghfe 
U/r*l,    dj£s   frier  das  Zinst 

sö*i  in  Form  eiaes  iedn  wtwk^chc?»  Tiissas  *ca  i 
''••*  g«go-:^i  w»rd.  Die  rrgt^i^er  tr*ei«ai 
Primas  der  H'b*  nach  ia  5  Tr<e>,  wovon  <be 
V\*tie  die  b~.:e  end  folglich  am  gtfcfemesdig  !t  -j 
Iftefer  Art  Zma  werden  5  rr.  C  Kupfer  zngefetzt, 
najt  ihm  »ehr  Befti»digkert  za  ge^en,  Die  mkiiere 
Flaue  halt  ein  fpröderes-,  weniger  reines  Zinn;  n&d 
bekommt  deswegen  einen  Znüsfz  tos  5  pr.  C  Biey 
tmd  J  pr,  C  Kupfer.  Die  unterften  Platten  endfich, 
die  noch  fprCder  lind,  werden  mit  io  jmd  mehr 
Pfund  Blej  ltgiret,  So  ift  gewöhnlich  das  nster  dem 
Namen  det  Englifchen  Zinns  ins  Aasland  geführte 
befcha£i>n,  das  folglich  keinesweges  fo  rein  ift,  ab 
man  wohl  glaubt. 

5-  7<* 
Das  ans  tmferm  Amerika  kommende  Zinn  wkd 
Vor  feiner  Legiiung  mit  dem  Kapfer  in  einem  klei- 
nen Ofen  (dem  Flofsofen)  gereiniget.  Diefer  be- 
ftehet  ans  einem  krummen  Heerde ,  der  an  feinem  «m- 
terri  finde  lieh  in  einem  Sumpfe  endiget,  wohin  das 
gefchmolzene  Zinn  zufarnmenfüefst.  Oben  ift  ein  ei« 
/ernes  Gitterwerk ,  worauf  das  zu  reinigende  Zinn  ge- 
•legt  wird.  Durch  das  Auge  werden  angezündete 
Spänne  ist  den  Ofen  gethan,  deren  Flamme  das  Zinn 
fchmelzct,  dafs  es  herabfliegt  Nachdem  die  Schh*~ 
cken  und  fremdartigen  Theile  mit  einer  Krücke  abge« 
fütiiert,  wird  das  Zinn  mit  einer  Kelle  in  Eingüffe 
oder  Hinnen  von  Leimen  gegolten,  die  fich  in  einem 
dazu  hoflüiiimen  Kalten  befinden.  Der  Ofen  hat  übiv» 
gons  feine  Thure ,  um  die  rohen  Zinnftücken  auf  den 
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Roft    zu    bringen.';     und    feinen    befondern   ,Rauch« 
fang  *)♦  , 

Bey  dem  Stückgiefsen  kommt  es  hfiuptf^chüch 
darauf  an,  dafs  kein  Bley  unter  dem  Zinne  ift,  weW 
ches  fich  durch  die  hydraufcTche  Wage  leicht  entde-  . 
cken  läfst.  Das  Bley  wird  nämlich  durch  die  Mifchung 
pdf  dem  Kupfer  fehr  fpröde,  und  ift  deswegen  dem 
Zinne  auf  keine  Weife  gleich  zu  achten, 
■     •   -  §.  7*.    • 

Das  Zinn  hat  noch  awey  befondere  Eigenfchafteny 
die  uns  nicht  gleichgültig  find,  und  die  ich  hier 
nicht  unerwähnt  laffen  kann«  1)  Wenn  man  Eilen  in 
das  gefchmofotene  Zinn  thut,  vereinigen  beide  Metal- 
le lieh  rhit  einander;  fetzt  man  hingegen  dem  (luffi- 
geniEifen  Zinn  zu,  bilden  beide  kleine  Kugeln,  die 
wie  Granaten  ausfehen,  3)  Setzt  man  Zinn  und  Sal- 
peter, zufammen  vereiniget,  dem  Feuer  aus,  eotzün-  ' 
det  (ich  beides  taiit )  einem  dem  Schieispulver '  ähnli-  - 
chem  Geraufch, 

f  7& 
Es  würde  in  den  Stückgiefsereyen  eine  anfehnliche 
Menge  Metall  verloren  gehen ,  wenn  man  es  nicht 
j)  aus  den  Schlacken;  2)  aus  dem  Heerde  der  Oefen-  ' 
3)  aus,  dem  Ofenbruche  --  fo  wird  nämlich  der 
fich  in  den  Hütten  und  in  den  Rauchfängen  der  Oe- 
fen  anhängende  ilufs  genannt;  —  \)  endlich  aus  dem 
Forraleimen  wieder  zu  erhalten  fachte. 

J.  74- 
Von  den  Ofenbrüchen  und  Fermleimen  möffen  die  * 
nuetallifchen  Th  eilchen  durch  Wafchen  gefchieden  wer« 

»)  Man  findet  auch  im  Scopoli  Tab.  XV.  D.  E  —  L,  die  Vorstel- 
lung eines  dergleichen  Ffo&otais,  und  Seite  197.  die  Beichrei- 
kunj  des  dabey  übliche»  Verfahrens.  } 

Ann.  d.  l/«b. 
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Jff  Äit  4SO0T  iii 

lata,  4u*eli  »*«lcn*  4a*  Walfar 
Tita*«  ^rttJit  < 
Wün«»*  4e*  TKmLdntm 

<&«&  4m  W*öer  <br  Erde 

finfaT   flaUt  £m^I    ^4Mjtf0fcHMt« 

W9^^^     ^waaaa]^     ^aaaaBBj^^  4 

ffc»  ttfrfcrtlw 

tot  «k*  «•  fBn,  wddhe 

«#  «**«•  (4m  Schlick) 
iitfm  TUdkhm,  4mA  4m  1 

f  7* 
Di*  MA*rk*n  «od  tieerdbSkken  mufft 

WM*  Um  gfmtcht  wetten,  deren  Bahn  und 

tw»  Atosil  /ind,  und  die  den  OehnaMm  gleicht.    Sie 

kernen  hierauf  ebeafillj  gewafchen  weiden,  am  die 

jnetaUtfchen  Theilchan  afmdoudern. 

f  7* 
]**tet*re  m#gen  nun  kommen,  woher  fie  wollen; 

nt&rfcn  fi*  •Itaiait  gefchmolzen  werden.  Dies  gefchie- 
h$i  in  einer  Kapelle,  auf  deren  Heerde  man  eine 
Mauer  von  Ziegeln,  an*  Kreide  gebannt,  errichtet^ 
damit  He  fich  leiclit  wieder  einreiben  lafst  Der  an 
dem  InU'ßtiff  der  Kapelle  verhältnifimäfsige  Raum 
wird  mir  *l'vv#chfelndeii  Lagen  von  Kohlen  und  Me- 
tall ItichiclU.  *  .     . 
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So  Wie  dal  Metall  fchmilzt,  fliegt  es  in  der  Spur 
gufammen.  Wenn  nun  diefe  voll  ift,  welches  man 
durch  die  Form,  oder  dnrch  ein  in  dar  Vorderfeite 
der  Futtermauer  befindliches  Auge  fehen  kann ;  bricht 
inan  die  Schlacken  mit  Beyhülfe  de^  Meißels,  heraas. 
Hierauf  wird  die  Mauer  eingeritten»  wahrend  das  Me- 
tall noch  Bullig  ift;  die  oben  fchwimmenden  Kohlen 
und  Schlacken  werden  abgefunden,  und  das  Metall 
wird  in  den  Sumpf  geladen. 

Beftehet  das  Metall  in  dem  Abraum  vom  Kupfer, 
,  wird  es  unterfucht :  ob,  es  rein  genug  ift  ?  und  in  diefem 
Falle  mit  Zinn  legiret,  wie  man  weiter  unten  fehen 
wird»  Ift  dies  im  Gegentheü  nicht,  mufs  man  es  erft  in 
Garkupfer  verwandeln,  um  es  auf  der  Kapelle  völlig 
reinigen  zu  können. 

$•  79- 
.  Wenn  es  fchon  wirkliches  Stückmetall  ift,  läfst  man 

es  im  Sumpfe  erkalten,  und.  nimmt  es  in,  Geftalt  einet 
Kuchens  heraus.  Seine  Beftimmung  ift  dann ,  in  klei- 
ner Menge  mit  reinem  Kupfer  verfetzt,  und  zu  Mör- 
fer  -  §chem mein  f  zu  Scheiben,,  au  den  Bohrbanken 
und  andern.  Mafchinen  angewendet  zu  werden.  Man 
fehe  hierüber  die  folgende  Numer» 

•       .  $.80.. 

Die  von  diefem  zweyten  Gufs  kommenden  Schla* 
cken  werden  nochmals  gefchmolzen,  um  alles  etwa 
darin  enthaltene  Metall  zu  gut  zu  machen  und  zu  dem 
oben  erwähnten  Gebrauche  zu  verwenden.  Die  übrig- 
bleibenden Schlacken  aber  And  unbrauchbar  und  von 
keinem  vVerthe. 

In  der  nämlichen  Werkftatte  gefchiehet  avf  unfern 
Giefsereyen  euch  die  Legirwg  der  ,Me taue,    die*or- 


A     » 


:.'Hirr» 


C^ttt;;   *!•-   -  r»  "i      -.*.  mit  1-1  A.*  -  "n^  rL  - 

fax*  •.  .i-  .    «".>*r*   ~«  las  *n<j 
jr  **■ *   ;iwt   i»^  7.nars  ini 

fj*t4r*?~v:*r~.j  inri.  mJ.  ^nT-ara  Giefseseros  «Res 
fcn:iU  *.-:  *ien#*ii»  M*f<*Ü  i 

«r^f  -vi  <S«  kz**\Mf~m>  der  «-Lenges*  Gc3e 
g**r.     In*   *AaVfl  %<**  atoem.  zdr.*tLia£z 
Je»  *>  «1«*  *if  d£St  Schlacken,  Forrr 
w*rd  x*  «£»  M'jcfer-Schemwebk,  Scssesben  u.  L  w. 


efce*  *Ut&,    worden  <£e£e  Stocken 

verfertiget* 

OtuarWduOe  Vereinigung  des  Köpfen  •*%  dem  Zorn» 
gefcfcidK*  m  einen»  Ofen  oder  Kepefie,*  worin  mal 
too  bU  %o*9  Pfand  gutes  Garknp/er  tchnnlzr,  oad  fobeld 
es  f'iJjg  «»  Hof»  Üt,  in  den  Snmpf  herüber  trägt«. 
Wenn  mm  nun  fieht,  dais  es  eine  Hant  bekommt,  wird 
die  g^wrige  Menge  Zinn,  des  in  einer  eifercen  Kelle  ge* 
tchtnolteu  worden  Sit,  aof  eine  gleidrförmige  Weife 
darüber  gegolten  Man  Uffiit  fodann  dieMifchong  völlig 
ie»  Sumpfe  erkalten  and  nimint  fie,  eis  einen  Kochen, 
im  Ganten  heran* 

Gefcbiehet  die  Reinigung  des  Kapfers  im  Giefsofen, 
wird  es  aach  gleich  In  denselben  legiret.  Wenn  es  näm* 
lkbrein  genug  ift,  nndnar  noch  eines  milsigen  Grad 
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''von! Hitze  hat,  wird  die  nölhige  Menge  Zinn  indem 
fVerhältnifs  von  xi  zu  ioo  zugefetzt,  und  die  Mifchung 
mit  einem  Schurhaken  oäer  Sticheifen  umgerühret,  bis 
ihan  fielet,  dafs  es  genug  ift*  Hierauf  wird  der  Ofen 
geftocheh  und  das  Metall  in  einige  Sumpfe  oder  Gm- 
ben  abgelaufen,  die  man  dazu  gemacht  hat. 
t  §.   85. 

Dies  ift  die  in  unfern  Giefsereyen  auf  [königlichen 
Befehl  eingeführte  Legirung  des  StückmetaUs,  die  phne 
einen  anderweitigen  Befehl  nicht  abgeändert  werden 
darf..    Weil  nun  aber  die  Dauerhaftigkeit  und  gute  Be- 
fchaffenheit  des  Geichützes  von  der  Zufammenfetzung, 
Auswahl  und  Bereitung  des  Metalls  abhängt,  aus  wel- 
chem fie   gegoffen  werden;     verdienen  diele  Gegen- 
stände auch  die  gröfste  Aufmerkfamkeit.     Um  fo  mehr, 
da  iie,     anftatt  auf  beftimmten  Grundfätzen    zu  beru- 
hen, gleich  allen  wifienfchaftlichen  nicht  genngfam  un-s 
terfuchten  Gegenftanden ,  ein  weites  Feld  zu  den  unge- 
'  reimteften  VorfchJagen  darbieten,  die  —  wie  der  Hr. 
von  Valliere  fagt  —  die nachtheiligften Syfteme veran- 
-    laden  können. .    Es  fcheint  mir  daher  vortheilhafter  und 
Eweckmafsiger,    einige  fich  darauf  beziehende  Bemer- 
kungen über  die  Legatur  des  Metalles  und  über  dieUn- 
terfuchung  feiner  Befchaffenheit  bey zufügen,    ehe  ich 
der  „mit  dem  Gefchütz  feibft  zu  machenden  Verfuche  er- 
wähne,  die  immer  fehr  koftbar  Und,  und  öfters  nichts 
«ntfcheiden. 

$.  86. 
Unerläfsliche  Eigenfchaften  eines  guten  Stückmetal- 
•  les  find!  .  i)dafs  es  hinlängliche  Kraft  oder  Zähigkeit 

und  Zufammenhang  in  feinen  Theilen  beiitze,  damit 
es  bey  einer  mäfsigen  Stärke  der  Gewalt  des  Pulvert 
vriderfieben  kann;  a)  dafs  es  hart  genug  fey,  und  das 
Reiben  der  gefchoffenen  Körper  weder  beträchtliche 
Furchen  und  Eindrucke  verür  fachen,    noch  auch  das 


v» 


9 
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Werthe,  akdaUfiezomGefdiikxaowcndbarfm&lbll- 
len,  da  ihnen  noch  öberdief es,  unverniifcht,  die  xwejtai 
PkFiliff  Haft  nrtnf1*  BJ«jr  und  Zinn haben  Jur  Jkh  al- 
lein keine  Bciuwfigkeit  od  Härte;  fie  find  deswegen 
fir  Och  alle»  ganz  imbrandmar.  Das  Ei(en  ift  entwe- 
der gegolten  oder  geschmiedet:  elfteres  ift  zwar  wohl- 
feil ood  dauerhaft,  aber  za  fpröde  und  ohne  genagfft- 
jBfB  Zafamssenhang,  um  der  Gewalt  des  Pulvers  za 
friderftehen  nod  bey  einem  lebhaften  und  anhaltenden 
Feuer  nicht  xn  f pringeu.  Demtmgeachtet  werden  afle 
Arten  Gefehotz  daran  verfertiget,  und  vielleicht  .wird 
man  es  noch  mit  der  Zeit  dahin  bringen,  ihm  die  nö- 
dnge  Ge*\*nieidig%eit  zugeben,  um  fehr  gutes Gefchüu 
daraus  zu  machen,  das  f  ogar  baffer  ift,  als  das  metaOne. 
Man  (ehe  hierüber  die  Numera  IL  und  HL  des  Drit- 
ten Abfchnittes. 

$.  *7- 
Bey  dem  gefchmiedeten  Eifen  finden  Cch  die  beiden 

erftero£igenfchaften  in  einem  fehr  hohen  Grade  vereini- 
get; da  es  zugleich  wohlfeil  genug  ift,  fcheint  es  unter 
allen  m  Verfertigung  de*  Gefchiitzes,  wie  des  übrigen 
Gewehres,  *m  gefchickteften  zu  feyn.  Allein,  man  wird 
weiter  unten  lehen,  daXi  man  bia  jetzt  noch  nicht  im 

Stand« 
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Stande  gewefen  ,  die  zu  einem  Gefchütz,  von,  beträchtli- 
chem Kaliber  nöthigeh  ftarken  Stabe  auf  eine  Höhere 
und  emfache  Weife  znfamraen  zu  fchweifsen  öder  zu  15- 
then,  ohne  dafs  üe.wefentliche  Mängel  hatten. 

§.  88. 

Einige  gefchickte  Könftler  haben  jäennoch  Kanonen 
von  gefchmiedetem  Eifen  verfertiget,  die  man  fehr  ^ut 
befunden  hat,  wie  befonders  die  zu  Ocanna  i:o  Jahr 
1774.  probirten,  die  noch  im  Zeughaufe  zu  Madrid ' 
Stehen.  Obfchon  Sich  keine  Batterieftücken  darunter  be- 
finden, Würde  die  Verfertigung  Ifolchen  Feldgefch.iitze) 
doch  fehr  nutzlich  feyn,  weil  man  mit  Gewißheit  be- 
haupten  kann:  dafs  He  Dauerhaftigkeit  und  Leichtigkeit 
beiitzen;  zwey  Eigenfeh aften,  die  man  dem  jbis herigen 
Feldgefchutz  bey  aller  Anstrengung  nicht  in  dem  Grade 
verfchaffen  konnte.  Die  Verfertigung  diefer  .Kanonen 
wurde  jedoch  vielleicht  fo  theuer  und  langweilig  feyn, 
dafs  man  es  für  zweckmässiger  gefunden  hat,  fie  aus 
Metall  zu  giefsen ;  wie  man  mehrere  feine  Arbeiten  dar- 
aus verfertiget,  weil  fie  aus  gefchmiedetem  Eifen  zu 
'hoch  zu  flehen  kämen. 

'    '\   ,  $.89. 

Demungeachtet  Scheinen  folgende  Urfachen  zu  Ver_ 

fertignrtg  der  gefchmiedeten  eifernen  Kanonen  aufge- 
muntert zu  haben:  1)  dafs  eine  beftimmte  Anzahl  der" 
felben'fur  den  Gebirgskrieg  nicht  zu  koftbar  ift ;  2,)  dafs 
man  durch  die  Erfahrung  auf  verfchiedene  Mafchinen 
und  andere  Mittel  fallen  wird,  um  die  Arbeit  zu  verein- 
fachen; 3)  dafs  man  bey  mehrerer  Ausbildung  diefer 
Kunft  es  mit  der  Zeit  dahin  bringen  Wird,  aus  dem  vor- 
treflichen  Eifen  unferer  Bergwerke  Batterieftücken  ver- 
fertigen zu  können ,  die  von  den  bisher  an  ihnen  gefun- 
d«neh  F«hl«rn.frey  find. 
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Wurden  die  Kanonen  von  gefchmiedetem  Eifen  auch 
mit  mögiichfter  Vollkommenheit  verfertiget ,  laflen  Geh 
Ihnen  doch  zwey  Mangel  vorwerfen:  erftensj  dafsfie  wo- 
gen ihrer  Leichtigkeit  mit  dem  Bodenftfick  von  dem 
Stell- Riegel  in  die  Höhe  fpringen  und  dadurch  die  Laf- 
fetten  und  Bettungen  verderben  Wurden;  wahrend  ße 
aus  derfelben  Urfache  einen  angleich  gröfsern  Rücklauf 
haben.    Z  wey  tens  wurde  der  Roft  ihren  Kaliber  beträcht- 
lich vergrößern,  und  die  Metallftärke  verringern.   Dem 
erftern  Fehler  kann  man  zum  Theil  abhelfen,  wenn  man 
das  Rohr  genau  in  ftarke  Pfannftücken  pafst  und  zugleich 
die  Axe  der  Schildzapfen  um  etwas  hoher  fetzt,  dafs  fie 
faft  der  Höhe  der  Kanonen  gleich  ift.     ,  Durch  diefes 
Mittel  werden  die  Schöffe  nichts  von  ihrer  Richtigkeit 
verlieien  und  die  Laffetten  und  Bettungen  nicht  mehr 
leiden ,  als  bey  fchwe  reren  Kanonen«    Denn  da  die  Ge- 
fchwindigkeit  des  Rücklaufs  zweyer  Gefchutze  von  ver- 
fchiedener  Schwere  bey  gleichen  Ladungen  im  nmge. 
kehlten  Verhaltnifie  ihrer  Schweren  oder  Maßen  ftehet: 
wird  die  Starke  des  Rucklaufs,  als  das  Produkt  der  Ge- 
schwindigkeiten mit  den  Mafien,  hier  gleich  feyn»  Eben 
fo  wird  auch  der  Rucklauf  ebenderfelbe  bleiben,  wenn, 
man  der  LaiTette  foviel  am  Gewichte  zuletzt,    als  das 
Rohr  erleichtert  worden. 

Koch  leichter  ift  dem  zweyten  Fehler!  durch  einen 
Krnifs  oder  eine  Salbe  abzuhelfen,  wodurch  der  Roft 
von  dem  Eifen  abgehalten  wird.  Oder  auch  indem  man 
die  Kanonen  inwendig  mit  Kupfer  futtert,  wie  man  üi 
Frankreich  gethan  hat,  und  wie  es  Num.  IM  des  fot 
gendcn  Abfchnittes  angegeben  werden  wird. 

$•  9«* 
Von  allen  Metallen  bleibt  !zu  Verfertigung  der  Ge- 
fchutze nur  noch  das  Kupfer  übrig,  bey  dem  man  den 
Nachiheilen  des  Gufseifens  nkht  ausgcfetzt  ift.     Wirk- 
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Jlch  hat  das  Kupfer  faft  eben  fo  viel  Körper  und  Zähig- 
keit als  das  gefchmledeie  Eifen>  und  der  Spröd^gkeit 
des  Gu  (seitens  und  •  der  Halbmetalle  eine  grofse  Ge* 
Fchmeidigkeit  entgegen  zu  fetzen ;  folglich  werden  die 
-daraus  verfertigten  Gefchutze  niemals  fpringen  können. 
Wegen  ihrer  grolsen  Weichheit  aber,  haben  lie  den 
Fehler  fich  zu  krummen  und  von  den  Kugeln  >  Bombejx 
und  Grandien  Furchen  zu  bekommen.  Es  fehlt  dem- 
ilach dem  Kupfer  die  zweyte  Eigenfchaft  eines  guten 
Stucknietalls >  während  es  die  «rfte  und  dritte  ebenfo 
gut  befiizt>  als  irgend  ein  anderes  Metall;  denn  es  ift 
Dicht  feiten  und  folglich  auch  nicht  fehr  theuen 

$.92.  » 

Nichts  ift  ünterdeflen  leichter ,  als  dem  Kupfer  einfe 
gewiffe  Härte  "tu  verfchaffen,  die  ihm>  wie  gefügt  >  alg 
die  zweyte  Eigenfchaft  des  Stückmeialles  fehlt      Man 
darf  es  zu  dem  Ende  nur  mit  Zinn  oder  irgend  einem 
endern  Halbmet  alle  (Feuer-  unbeftändig-undehnr 
barem  Metalle)  vereinigen.     Während  es  aber  auf 
diefe  Weife. mehr  Härte  erlangt,     verliert  es  zugleich 
an  Zähigkeit;  dafs,  wenn  die  Menge  des  Zinne«,  oder 
enden»  dazu  geknickten  Metalles  grof*  ift ,  womit  mart 
das  Kupfer   legiret ,  letzteres  fo  fpröde  und  unhaltbar 
Wird*   wie  das  Gi.iiW.ileu;     Es  ift  daher  bey  Legirung 
des  Kupfers,  wenn  es  zu  Verfertigung  des  Gefchutze« 
dienen  fpll>     eiiitensdie  fchicklichfte  metallifche  Sub* 
ftariz  ausfindig  zu  machen*  welche  das  Kupfer  zwar  hart 
doch  nicht  zerbrechlich  *  macht.      Man  mufs '  zugleich» 
zweytenS)  das  Vethältnifs  der  Legirung  genau  befünr- 
*  meii)  damit  fie  die  beiden  öfterwähnten  Eigenfchaften 
in  dem  möglichft  höchften  Grade  befitztt 

§.  q3. 
Welches  ift  denn  nun  aber  diefer  Grad  Von  Hätte* 
Welchen  das  Gefchütz  haben  imifs,  wenn*  es  fich  nicht 
krümmen;  und  von  den  abgefchol&nen  Körnern  kein* 

H  ä  ' 
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J**,  <«!;  <te  Jkvrv,  O  MeSAÜfir  rr.  T*_rr<en*rni3£  ^» 
aV£  ^  ^  />**  //>  >//.-  *«.  ä,  s K.  tc  geLivm*  Tx'jcl  ~zl  üarer  Jkiaa- 
Awr  ,'*  ,  v**2  <£****  «*vy  *J  *?a  an»  UjL>»>.ra£.  V^mfr  =sc  3r 

V*t  e&r& voP/.üfg&gtPiähtLffArrxnvea  xa  h 

fttwl  muh  A\*nf  da  Moi** Theorie  .  ge-rohnlidi  irrige  Sy- 
ti#tf>4  iftUUfü  tutd  eine  Veranlaffang  endiofer  Streifigkci- 
t#0  <iwd J  mtit%  m*n  damit  anfangen* ,  Verlbche  im  lüei- 
JMW  HtmAuAUm.  1/*e*  tit  einlach,  weniger  ko'tbar,  und 
tUUt'i  AruwpcU  zum  Zwck.  Zwar  Und  unftreitig  nicht 
nlJn  im  Meisten  trtytlU'lUe  V ertliche  im  Groben  an- 
Wmvlbtr;  nicht  minder  gtvf\t$  ift  ei  aber  auch:  daTs 
ftUi  Imiipt  «JUfi,  w«%  im  Kleinen  fehlfclilagt,  im  Grof- 
Jrti  nodi  viel  weni^^r  gelingen  wird  Die  im  Kleinen 
jpjt  «M*f «Menden  Veifnche  yverdeti  dann  mit  möglichfter 
Voiikht  Im  <tro(tm  wiederholet  ^  um  eben  diefelben 
lUriilUi«  stt  «rhelten.     El  füllt  in  die  Augen :  dais  man 
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die  befte  Legirung  des  Kupfers  und  die  zweckmäfsig- 
ften  Mittel  au  Verfertigung  des  Gefchützes  anwenden 
mufs,  '  damit  das/  Metall  nicht  auf  die  'eine  oder  die 
andere  Art  verändert  wird.' 

§.  95. 

Ich  kann  jedoch  keine  folchen  Erfahrungen  anfuh- 
ren; theils,  weil  keine  angeftellt  worden  find,  theils 
>iuch,  weil  man  keine  genaue  Befchreibung  der  bey 
vielen  Gelegenheiten  wirklich  angestellten  aufbewahret 
hat.  Ich  mufs  mich  daher  begnügen,  verschiedene 
dahin  einfchl^gende  Nachrichten  zu  ertheilen,  die  bey 
der  Unterfucimng  und  Bei\rtheilung  eines  zum  SrOck- 
giefsen  als  gut  angegebenen  Metalles  nützlich  feyn 
können. 

$.96. 

Die  Metalle  und  Halbmetalle  bieten  uns  in  ihren 
mann  ich  fachen  Vermifchungen  verfchiedene  Erfchei- 
nungen  dar.  Einige  erhalten,*  auf  der  hydroftatifchen 
Wäge  gewogen  %  ein  grösseres  Volumen;  andere  vei>, 
binden  fich  inniger,  und  verringern  ihr  Volumen; 
noch  andere  behalfen  dalfelbe  verhältnifsmäfsig,  wie 
fie  es  vor  ihrer  Vereinigung  hatten. .  Die  Herren  Gel- 
iert und  Kraft  haben  hier  verfchiedene  Verftfche 
gemacht,  die  es  beweifen,  und  die  für  unfere  Stück- 
giefser  von  grbfsem  Nutzen  feyn  könnten;  wenn  fi« 
ülle  Erfahrungen  enthielten,  die  mit  tlerh  Kupfer  und 
.  den  übrigen  Metallen  in  bestimmter  Menge  angeftellt 
werden  können.  Weil  aber  beide  Gelehrte  einen  andern, 
beftimmtern  Zweck  hatten  find  auch  nur  wenige  ih- 
rer Verfuche  für  uns  brauchbar,  von  denen  ich  hier 
eine  Ueberficht  geben  will.  Erftens :  644  Gran  Tupfer 
mit  eben  foviel  Zink  zufammengefchmolzen  gab  eine 
goldfarbige,  genau  genug  vereinigte*  Mifcbung,  dia 
im  Flüfs  202  Grain  von  ihrem  Gewichte  verlor.  Ihre« 
Dichtigkeit  war  8,  7a;  da  nun  die  des  reinen  Kupfers 
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Am  4MUtn  Yet&cfe* 
**  >Aiam  2*4  ▼<«&« 


e**»  <&<>*»**,  fefietn,  and  heteai^ 


*fc  «»  JeJtft  *<*Jmt  wjk.  Weder  <fa*  äoe  motk  das 
**>*0  mUA#  /t&xh  durch  die  Zcimnmeni<Xzxug  de* 
K*lf*>r#  mk  WtbKJuth,  die  es  fprodev  snadrt,  aber  m 
AV^m  d«r  DkJtfigkefe  anverandert  Iäsc  Dm  nis*- 
XvU*  ettip/wt  ftch  bey  der  Vermifdrxng  des  Kopien 
twf  6p^tj^*#iu3mges,  nur  mit  dem  Usterfchiede, 
def«  bebte  zutnmmen  fchmerer  find,  als  die  Metalle 
ffir  fielt  \><Jmvien.  Endlich  find  Zink  und  Zum  rn- 
Umn*n  ▼einfinden  weniger  dicht,  als  He  es  vorher 
*#»«**#  M**r  Geliert  vermathet,  feinen  Erfahrungen 
*tf  /V/J^?;  i)da£f  die  Zufammenfetzuogen  der  Metalle 
«fid  Halbmetalle  dichter  werden,  wenn  die  Beftand- 
thelle  eine«  diefer  Körper  In  die  Zwifchenraame  des 
*/ul«tn  eindringen;  a)  dafs  ihre  Dichtigkeit  (ich  ver- 
rln^rf,  Sobald  die  Theile  des  einen  fich  ausdehnen, 
und  <lh»  Zwifehenranme  des  andern  erweitern;  3) dafs 
iU  4i*  narnlicke  Dichtigkeit  behalten,  wenn  die  Theile 
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Ües  einen  fich  neben  die  Theile  des  andern  legen; 
4)  dafs  die  Legirungen  wahrscheinlich  eine  gröfsere 
oder  geringere  Dichtigkeit  bekommen,  wenn  während 
des  Schmelzen*  unter  den  Beftandtheilen  der  Minera- 
lien ein  Anziehen  oder  Abftofsen  ftattfindet,  5)  Da 
endlich,  verschiedene  Metalle,  vorzuglich  aber  die 
Halbmetalle  fehr  viel  metalJifcher  ßrde  enthalten,  de- 
ren, Drennftoff  durch  das  Feuer  leicht  hinweg  gefüh- 
rt wird;  fo  nehmen  diefe  erdigten  Partikeln,  '  die 
\orher  kugelförmig  waren,  während  des  Zufamrnen* 
fchinelzens  zur  Legirnng  eine  unebne  mit  spitzen  be- 
setzte Geftalt  an,  wodurch  ihre  Beftandtheile  abgetan* 
den,  und  ihre.  Körper  weniger  dicht  erscheinen* 

$.  $8- 
Es  lafst  fich  aus  diefem  Allen  leicht  dardran;    daft 

man  das  Kupfer  —  das  einzige  zum  Giefsen  guten  Ge-  ' 

fc nütze*  anwendbare  Metall  —  »unter  ajlaq  Ifuibmetal- 

len  nur  nilein  mit  dem  Zink  verintfchen  könne,  weil  ei 

mit  diefem   feine  Dichtigkeit  vergröfsert,    ohne  feine 

Selbständigkeit   zu  verlieren.     Die  von  Muffchen* 

broek  im  19*  Kap.  feines    Verfuches  über   die 

Naturlehre  angeführten  Erfahrungen  beweiien  die-» 

fe&.     Von  zwey  Dreien  *  deren  einer  von  Kupfer  und 

der  andere  vph  Mefliog  waren,  und  die  beide  Vü  Zoll 

Rheinland,  zur  Starke  luttten ;  ward  der  erftere, durch  ein 

Gewicht  von  299!  Pfand,  der  Metflngdrath  aber  durch  36o 

Pfund  zerriffen.  Zwey  Ztylindfcr  vop  reinem  Kupfer  und 

von  gleichem  Durchmelfer,  die  erwärmt  und  mit  lehr  heif» 

fem  Feit  zufammengeleimt  wurden,  hingen  mit  einer  Kraft 

von  800  Pfunden  zu  lammen,  wahrend  zwey  gleiche  Zy  lin». 

der  von  Mefling  eine  Anziehung  von  85o  Pfunden  äuteer* 

ten.    Aus-  dem  erftern  Verfuche  erhallet :  dafs  das.  Meffing 

mehr  Zähigkeit  hat,  ab  das  reine  Kupfer ;  aus  dem  z  wey- 

ten  aber;  dafs  es  dichter  ift,  weil  die  anziehende  Kraft  der; 

Körper  mit  ihrer  Dichtigkeit  W  VerhahnUs  (tehetv 
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Ich  konnte  hier  noch  mehrere«  über  die  guteBefchaf- 

fvnheit  des ,  aus  Kupfer  und  Zink  zufammengef etzten, 

Metalles  anführen,    woraus  fich  unumftöfslich  darthun 

Witt,  dafs   die  Mifchung   diefer  beiden  Subftanzen  zu 

dem  Gefchütz  unter  allen,  die  vorzüglichste  fey. 

§.  100. 
Man  wird  mir  dagegen  einwerfen :  dafs  öfternErfah- 
rungen  zu  folge,  die  aus  Kupfer  und  Zink  verfertigten 
Kanonen  immer  bald  zu  fpröde,  bald  zu  weich  waren ; 
fo  dafs  fie  ßch  durch  wenige  Schülle  bogen,  oder  durch 
die  von  den  Bomben  und  Kugeln  verurfaqhten  Furchen 
in  kurzer  Zeit  unbrauchbar  wurden.  Woraus  man  denn 
gefchloffen  hat:  der  Zink  muffe  gänzlich  aus  den  Stück- 
giefsereyen  verbannt  werden« 

§.   101, 

Beide  Schi  uff e,  fo  \wie  mehrere  entgegengefetzt« 
Meinungen,  von  verfchiedenen  Parteyen  mit  der  gröfs- 
ten  Hartnäckigkeit  vertheidiget,  find  ein  neuer  augen- 
scheinlicher Beweis:  dafs  man  die  Grundfätze  nicht  ge*- 
nau  und  befiimmt  kennet,  aus  denen  fich  dergleichen 
I  olgerungen  wirklich  herleiten  lauen.  Denn  in  Rück- 
licht unferes  Gegenftändes  hat  blos  die  Unkunde  che- 
mifcher  Arbeiten  zu  den  erwähnten  beiden  Meinungen 
Aulafs  gegeben >  wie  ich  gleich  zeigen  werde. 

§.    102. 

Die  Scheidekunft  lehret  uns  :  dafs  die  Zinkfteine  von 
**rfehr  veifchjedenerBefchaffenheit  find:  dafs  man  die- 
ses Hnlbiiietall  faft  nie  ganz  rein,  und  nicht  mit  Bley 
ve.iiiifcht,  erhält;  dafs  es  durch  ein  ftarkes  Feuer  ganz-' 
lieh  hu*  miirt  oder  verflüchtiget,  und  dafs  folglich  Mef- 
fiuj  o<i-jr  S'inilor  fich  wieder  in  blofses  Kupfer*  vei  wan- 
delt, w-iin  es  fehr  lange  im  Flufs  erhalten  wird.  Von 
ihr  le  -Mm  wir  aber  auch  nicht  minder:  dafs  es  Mittel 
£<>be,  uurch  Vereinigung  des  Kupfers  mit  gewiffen  Ar* 
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ten  von  Zink  ein  fehr  feftcs  und  gefchmeidiges  Metall  zu 
erhalten;  dafs  man  durch  Schwefel  den  Zink  von  allem 
beygeraifchten  Bley  befreyen  könne;  und  dafs  endlich 
die  Uebung,  verbanden  mit  einigen  Regeln  und  Beob- 
achtungen, die  nöthige  Stärke  und  Dauer  des  Feuers 
zeigt,  welches  das  Meffing  ajisftehen  kann,  ohne  dafs 
der  Zink  verflieget. 

$.    io3. 

Um  nicht  durch  Auseinanderfetzung  der  Grunde, 
auf  welchen  diefe  Refultate  beruhen,  und  durch  die 
Beschreibung  des  Verfahrens,  wodurch  man  letztern 
erhält,  zu  weitläuflig  zu  werden,  weil  beides  fich  in 
allen  neueren  chemifchen  Schriftftellern  findet;  begnüge 
ich  mich,  folgendes  4araus  herzuleiten;  i)  Man  katui 
mit  Beobachtung  gewiffer  Vorfichtsregeln  aus  Zink  und 
Kupfer  ein  treffliches  Stuckmetall  erhalten,  aj  Setat 
man  hingegen  diefe  "Vorfichtsregeln  aus  den  Augen 
wird  entweder  das  aus  def  Zufammenfetzung  von  Zink 
und  Kupfer  entftandene  Metall  durch  d&s  beygemif  chte 
Bley  zu  fpröde;  oder  aber,  wenn  der  Zink  vei fliegt,  zu 
weich,  fo  dais  die  daraus  verfertigten  Kanonen- krumm 
werden,  und  nach  einigen  Schulien  Jburchen  bekom- 
men. 

§.    104. 

Die  bey  der  Leghrung  des  Kupfers  mit  Zink  fich 
findenden  Schwierigkeiten  find  wahrscheinlich  Urlaclie 
dafs  man  in  den  Stückgiefsereyen  ganz  davon  ab«ppan- 
gen  ift,  und  dem  Kupfer  blosZinn  zufefzr,  nrn  ihm  mehr 
Härte  zu  geben  und  feine  Zwifcbemaume  auszufallen. 
Man  bekommt  zwar  auf  diefe  Weile  fehr  gutes  GeiciiPtz- 
«sfcheint  aber  ans  den  angeführten  Gründen,  das  durch 
die  Legirung  mit  Zink  erhaltene  mulfe  vor7nolicner 
fäyn ,  weit  diefe  Subfraaz  lieh  genauer  mit  dem  Kunfer 
verbindet,  ihm  mehr  Fdtigkeit  giebr.  und  feine  Zwl* 
fchenräume  beifer  ausfüllt.     Wegen  der  geringen  Karte 
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diefer  Mifchung ,  naufs  man  ihr  jedoch  nothwencKg  eine 
andere  Materie  zufetzen,  welche  ße  härter  macht.  Wenn 
es  daher  möglich' ift,  fo  giofse  Maffen  Kupfer  und  Zink 
zu  legiren  ,  als  nur  immer  zu  dem  Gefchützgiefsen  nö-r 
thigfind,  läfst  fich  doch  das  Zinn  zu  demselben  Behuf 
ebenfalls  nicht  ganz  verwerfen,  weil  kein  anderes  Mi- 
neral da  ift,  welches  dem  Kupfer  oder  Melling  l^ior 
längliche  Hätte  gäbe, 

§.  io5. 

Unterdeffen  hat  d«  Zinri  als  Beftandtheil  des  Stück« 
metalls  grofse  Unbequemlichkeiten.  £s  verbindet  fich 
nie  genau  genug  mit  dem  Kupfer,  fondern  vereiniget 
Ach  bey  dem  Gi eisen,  wo  es  flüfilg  bleibet,  grofsen* 
theils  in  der  Mitte  des  Gefchützes,  dringt  in  die  For- 
men ein,  oder  fetzt  Höh  oben  auf.  Jiin  Theil  deff eb- 
ben verkalcht  Pich  in  der  zum  Schmelzen  des  Kupfers 
nöthigen  lütte,  Ja,  die  Erhitzung  der  Kanonen,  bey 
einer  lebhaften  Kanonade,  ift  fchon  hinreichend,  das 
Zinn  ganz  oder  zum  Theil  zu  fchruelzen ,  wodurch  Jena 
die  nöthtge  Härte  verlieren,  fich  biegen,  von  den  Kn« 
geln  Keifon  bekommen  und  bald  unbrauchbar  werden. 
So  ift  auch  ^ie,  aus  der  Salpeterfaure,  der  Vitriolfaure, 
des  Schwefels,  oder  aus  dem  Kryflallifalions-  Waffer 
des  verbrannten  Pulver«  entftehendq  Feuchtigkeit  ein 
Auflofungsmittel ,  das  bis  an  die  Oberflache  der  Ge~ 
fchützc  hindurchdringt  ^  wie  das  Schwitzen  derfelben 
bey  heftigem  Schiefsen  beweifet,  -»-  das  ganze  Zinn 
euflofet,  und  das  Metall  fchwaramig  und  voll  2wifcheo- 
räume  macht. 

§.  roöw 

So  vieler  Unbequemlichkeiten  ungeachtet  kann  man 
des  Zinn«  s  nicht  entbehren ,  um  dem  Kupfer  und  Mef* 
(ing  die  r.öthige  Harte  zu  geben.  Die  Kenntnifs  der 
erfordei liehen  Menge  Zinn,  womit  jene  Metalle  legi- 
ret  werden  nuHIenA  fo  wie  des  Verfahrens  dabey,  ift 
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deswegen  unentbehrlich.  Und  gerade  an  dieser  Kennt* 
Hifs  fehlt» es  ganz;  oder,  was  noch  fchlimmer  ift,  man 
befolgt  irrige  Grundfatze.  Ma*>  hat  z.  B.  jedem  100 
Pfund  Kupfer  i5  Pfund  Zinn  augefetzt,  und,  die,  Man* 
gel  des  daraus  erhaltenen  fch fechten  Gefchützes  auf  das 
unrichtige  Verhältnis,  feiner  Metalle  gefchohen ;  ohne 
*u  überlegen  oder  zu  nnterfuchefn :  ob  fie  nicht  in  der 
fchlechten  ßefchaffenheit  der  letztern  felhit,  in  ihrer 
Legirung ,  in  der  Einrichtung  des  Ofens ,  in  dem  Holze, 
den  Kohlen*  den  Formen  oder  in  taufend  andern  Ne-» 
benumftänden  ihren  Grund  haben,  wie  es  doch  gar  wohl 
möglich  ift?  Die  mit  Gefchütz  angeheilten  Verfuche, 
um  (ich  von  der  Güte  einer  oder  der  andern  Metallmi« 
Ichung  zu  überzeugen ,  find  datier  bey  aller  ihrer  Keift-» 
barkeit  nichts,  weniger  als,  entfeheidend, 

§.  107, 
Vor  allem  mufs  der  Grad  der  Erhitzung  eines  Ge* 
fchüizes  genau  beftimmt  werden ,  wenn  fo  viel  Schöffe 

„  daraus  geschehen,  als  der  gewöhnliche  Dienft  erfordert, 
J)ies  kann  man  vermitteln;  eines  Thermometers,  oder 
irgend  eines  leicht  fchmelzbaren  Körpers  he  wirken, 
wenn  man  ihn  vor  dem  Gehrauch  allezeit  mit  eben 
demfelben  Grad  von  Kälte  gerinnen  lafst.     Kennt  man 

*  nun  die  Stä/ke  der  oben  erwähnten  Erhitzung ;  darf 
man  das  zu  utiterfuehende  Metall  nur  in  ebendemfelr 
ben  Grade  erhitzen.,  um  die  verfchiedeneii  Arten  der 
Metalllegirungen  fowohl  in  Abficht  ihres  Körpers  (ihrer 
Dichtigkeit)  oder  Zähigkeit ,  aU  iii  Abficht  ihrer  Härte 
zu  probiren.  Die  Urfachö  hiervon  liegt  darin:  dafs  die 
Metalle,  und  vorzüglich  ihre  Zufammenfetzungen,  be- 
faßte Eigenfchaften  in  einem  verfchiedenen  Grade  be- 
fitzen,  je  nachdem  fie  mehr  oder  weniger  erhitzt  fisad, 

§.   io8(. 
Eben  fo  mufs  man  den  Grad  von  Härte  wiffen ,  der 
einer  Kanoae  nöthig  ift,   wenn  fie  nicht   durch  ihr 
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eignes  Gewicht  in- der  Gegend  der  Schildzapfen  gebo- 
gen werden  und  dem  Stoise  der  abgefchoffenen  Kör- 
per widei  flehen  foll ,  ohne  zu  viel  durch  fie  zu  leidend 
Da  nun  die  Theorie  für  fich  allein  hier  nichts  als  — 
meiftens  irrige  —  Hypotnefen  feftferzen  kann ;  wird 
man 'feine  Zuflucht  zu  Erfahrungen  nehmen  muffen. 
Es  werden  zu  dem  Ende  ans  drey  oder  mehr  Kanonen 
von  ftaTkem  Kaliber,  von  denen  mau  weifs.  dafs  fie 
viel  gebraucht  worden,  demungeachtet  aber  gerade  ge- 
blieben, und  nicht  lehr  ausgefchoffeu  find,  aus  jeder 
drey  oder  vier  gleiche  Stücken  gefchnitten,  die  man 
gerade  biegt,  und  fo  legt,  dafs  fie  einen  Hebel  bilden. 
Wird  nun  das  eine  ihrer  Enden  mit  verfchiedenen  Ge- 
wichten  befchweret,  zeigt  dies  ihre  und  folglich  auch 
diejenige  Härte  an,  welche  ein  gutes  Gefchütz  habea 
mufs. 

§.  109. 
Um  verfichert  zu  feyn,  dafs  die  Veränderungen  der 
Kalte  und  ,Hitze,  welche  das  R.ohr  einer  f eichen  Ka«» 
rione  beyrn  Feuer  erlitten,  keine  Veränderung  in  der 
Befchaffenheit  des  Metalles,  und  es  härter  oder  weicher 
gemacht  haben,"  als  es  aus  dem  Gufs  kam;  werden  zu- 
gleich" von  der  Mündung  und  von  der  Traube  Stücken 
abgefchnitten  und  die  nämlichen  Verfuche  mit  ihnen  an- 
geftellt.  - 

§.  110. 

Es  kann  leicht  gefchehen ,  dafs  die  zu  unterziehen- 
den Kanonen  zu  weiches  Metall  enthalten,  und  den- 
noch nicht  fehr  befchädiget  find ,  weil  He  immer  mit  ge- 
nau runden  Kugeln  von  wenig  Spielraum  und  mit  ftar- 
ken  Spiegeln  geJaden  worden.  Man  mufs  deswegen 
wiederholte  Schuf fc  daraus  thnn,  und  fie  dabey  mit 
Vorfchlagen  von  Heu  und  mit  Kugeln  laden,  die  fehr 
viel  Spielraum  haben.  / 
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§.  in. 

Ift  nun  auf  diele  Weife  der  Grad  der  Hitze,  welchen 
ein  Gefchütz  durch  ein  *  anhaltendes  Feuer  bey  einer 
Belagerung  oder  in  einem  Gefechte  bekommt,  und  die 
nothwendige  Hjine  feines  Metalles  bekannt ;  kann  man 
weiter  zu  Verfuchen  mit  den  auf  eine  zvveckmafsige^  in 
.den  Giefsereyen  anwendbare  Art  gereinigten  Metallen 
fortfchreiten;  Das  Verfahren  bey  der  Reinigung  mufs 
»amlich  fo  feyn,  dafs  man  es  mit  allen  zum.  Stückgies- 
fen  erforderlichen  Metallen  gut  und  ohne  übermälsige 
Koften  befolgen  kann.  Man  fängt  darauf  an  ,•  mit  dem 
Kupfer  Sechs ,  Sieben ,  Zehn  u.  f.  w.  Hundert  Theüe 
Zinn  fo  zu  legiren ,  wie  es  im  Grofsen  gefchieher,  und 
macht  durchaus  gleichförmige  Stangen  daraus/  an  de- 
nen man  —  wie  vorher  bey  dön  von  wirklichen  Ka- 
nonen abgefchniltenen  Stucken  —  die  Härte  der  vef- 
fchiedenen  Zufammenfetzuhgen  unterfucht.  Bey  beiden 
gefchiehet  es  Jb  wohl  in  der  natürlichen'  Temperatur,  als 
mit  demjenigen  Grade  von£rhitzung ,  den  ein  Gefchütz 
bey  heftigem  Schiefsen  erhält.  Man  wird  durch  diefes 
Mitttel  die  verfchiedenen  Grade  von  Härte  kennen  ler- 
nen ,  welche  das  Kupfer  durch  die.  Legirung  mit  Zinn 
nach  verfchiedenen  Verhältniffen  annimmt.       '    x 

Gleiche  Verfuche  werden  mit  Kupfer  und  Zink  an- 
geftellet,  indem  man  letztern  auf  eine,  durch  die  Erfah- 
rung als  die  befte  bezeichnete ,  Art  reiniget  und  alle  zu 
bekommenden  Gattungen  Zinkftein  dazu  anwendet.  Man 
wird  daraus  fehen:  welche  Zufammenfetzung  des  Ku- 
pfers und  Zinks  zu  Meffing  am  vorteilhafteren  ift? 
Noch  durch  aridere  Verfuche  wird  auf  die  oben  be- 
fchriebene  Weife  beftimmt :  in  welchem  Verhältnifs  Ku- 
pfer, Zink  und  Zinn  vermifcht  weiden  muffen,  und 
was  für  eine  Härte  das  daraus  ehtftehende  Metall  hat  ? 
Ja,  man  kann  ebendaffelbe  in  Abficht  jeder  andern  Ma- 
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terie  thun,  die  man  für  gefchickt  zu.Verbefferung  des 
Gefchützei  hält*  /       "     / 

$.  n3. 
Nachdem  man  fich  auf  diefo  Weife  von  der  Härte 
aller  oberwähnten  Zufamihcblfetzungen  überzeugt  hat; 
ferforfchet  man- ihre  Kraft  oder  Zähigkeit,  indem  mah 
aus  den  zu  den  Verfachen  angewandten  Stäben  töräthe 
Von  gleicher  Stärke  ziehen  läfst,  an  deren  eines  Ende 
nach  und  nach  verfchiedene  Gewichte  gehangen  wertlen* 
bis  ße  zerreiffeni 

■t  Es  ift-  klar*  dafs  von  der  gröfsern  öder  geringem 

Zähigkeit  eines  Meta&s  auch  feine  Anwendbarkeit  zum 
Gefchutzgiefsen  abhängt;  vorausgefetzt,  dafs  es  zugleich 
die  erforderliche  Härte  befitzt,  die  man  durchaus  vor* 
her  kennen  mufs* 

Mah  darf  dabey  nicht  vergeffeh,  dafs  die  iu  Verlu* 
ehen  mit  Kupfer  und  Zinn  fchickltche  Werköfen  es  kep- 
üesweges  zu  Verfuchen  mit  einer  Mifchüng  aus  Kupfer 
und  Zink  find  Es  werden  daher  in  Abficht  diefes  Ge- 
-  genftandes  die  nothigen  Ünterfuchungen  angeitellt  wer» 
%  den  muffen ,  worüber  man  die  Werke  eines  Cr  am  et 
und  Heilot  nachlefen  kann« 

Da  die  verfchiedenen  Arteii  Kühlen  und  Holz  einen 
fcicht  unbedeutenden  Einfiufs  auf  die  gute  Befchaffenheit 
des  Metalles  haben ,  fchfeinen  ebenfalls  Vferfuche  hierin 

4 

höthig  zu  feyn;  jedoch  fo,  dafs  mäh  das  Verfahren  mit 
geringen  Veränderungen  auch  im  Grofsen  anwenden 
.  kann;     Denn  fobald   diefes  ftattfindet,   läfst  fich  auch  - 
nichts  daraus  folgern,   wenn  man  in  kleiner  Menge 
euch  ein  vortieflichea  Metall  erhalten  hätte« 
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Ift  endlich  die  vorzuglichfte  Zufammenfötiung  des 
fitückmetalls  gefunden;  mufs  man  fie  auch  im  Grofseil 
Co  zu  bewirken  fachen,  und  alle,  ihrer  guten  Beschaf- 
fenheit widrigen  Umfrtnde  entfernen«  So  wird  matt 
zuletzt  ein  Metall  erhalten,  das  dem  zur  Regel  ange* 
ttommenen  vollkommen  ahnlich  ift.' 

$.  118.  '  • 

Die  hier  aus  einander  gefetzte^eftlnimung  der  fichef- 
ften  und  beften  Art  des  Schmelzen«  und  Legirens  der 
Metalle   zum*  Gefchutzgiefsen ,    um  die   höchft   mög- 
liehe Vollkommenheit  zu  erreichen;    erfordert  immer? 
viel  Aufwand,  Zeit,  Unparteilichkeit,  und  grofse  Kennt- 
sifie  der  Chemie  und  Metallurgie*     Wir  dürfen  daher: 
noch  nicht  erwarten,    fie  fo  fchneli  und.fo  allgemein 
ausgeübt  zu  f ehen ,  ajs  es  zu  völliger  Kntfcheidung  die-> 
fes  wichtigen  Gegenftandes  nöthig  ift.     Sie  kann  jedoch 
In  verschiedenen    befondern   Fällen    nützlich   werden; 
wenn  ein  Ollizier  den  Auffrag  erhalt,  irgend  eine  neue,  , 
in  Vorfchlag 'gebrachte  Legirung  zu  unterfuchen.    Etf  ' 
kann  hier  nicht  allezeit  Kanonen  daraus  giefsen  laffen> 
und  dann  probiren;  überdiefes  ift  letzteres  wegen  vieler: 
bey   dem  Guis   eintretender  Nebenuniftände,    die  iha 
leicht  verändern  können*    mehrentheils  gar  nicht  ent* 

fcheidend* 

.» 

iL   Von  den  Fotmön. 
§.•  119. 

*•  Um  bey  Erklärung  der  in  unfern  trielsergyen  ge* 
Wohnlichen  Zubereitung  der  Formen,  worin  die  Ge*. 
fchütze  gegolten  •  werden  >  eine  fchickliche  Ordnung  zu 
befolgen,  werde  ich  meine  Lefer  etft  mit  den  ßeftänd- 
theilen  und  Erf ordern ifien  de ifelben* bekannt  machen, 
dtann  die,  bey  «Liefer  Arbeit  [nöthigen  Geräthfch alten  be- 
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£  ux 
D*r  F</msleimea,  der  Ka^ptbsftzn&heä  der 
fft  rv *r*v4*'r  jo:;I>jj;,   weil*  oder  gt&u    Er 
g<Ach*i%*\i  %  vxA  re'n  ton  Sande  Jeyn,    damit  er  fick 
jvift  Vi*tt<iT  gut  durcharbeiten,  and  mit  Pferdemift 
K'Athwen,    weiche    darunter    komm,    ▼< 
lalle* 

%   f.  ««• 
Wenn  djefe  Formerde  in  beTondern  Yorrathshanfc 

zofamm^ogebracht  worden;  wird  ße  mit  hölzernen  Häm- 
mern oder  Sumpfen  auf  einem  feften  Fnlsboden  klar 
*m(uAten9  und  durch  DrathGebe  gefchlagen,  um  <fie 
Steine  und  groben  Theile  davon  abzofondern,  mit  denen 
fie  etwa  vermocht  leyn  konnte. 

§.     122. 

Der  Mift,  welchen  man  unter  den  Leimen  raifcht, 
um  der  Formerde  mehr  Zufammenhang  zu  geben, 
wird  von  folchen  Pfejden  genommen,  die  mit  Gerfte 
und  Stroh  oder  andern  trocknen  Pflanzen  gefuttert  wer- 
den. Um  das  gewöhnlich  damit  vermifchte  Stroh  hin- 
weg zu  bringen,  wird  er  mit  der  Hand  durch  ein  Drath- 
fieLf  gedruckt,  wobey  man  jedoch  Sorge  tragen  roufs, 
ihn  nicht  allzuklar  zu  machen,  damit  er  noch  im  Stande 
ift,  die  Formerde  zu  binden. 

§.    123. 

Zu  der  nämlichen  Abficht  bedient  man  (ich  auch  der 
Ochfen-  oder  Kuhhaare,   die  lehr  gefchickt  find/  den 
Zufammenhang  des  Mörtels  zu  vermehren»    Wir  wer- 
den 
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den  jedoch  weiter  nnten  fehen,  i^as  fich  gegen  den  Ge» 

'keuch  derfelben  lagen  lafst  , 

$.  124. 
Obige  vier  Beftandtheile  werden  zu  der  Formerde  in 
dem  Verhältnifs  von  ia  Körben  röthlichen  Leimen. 
6  Körben  gelben  Leimen,  9  Körben  Mift  und  |  PfuncJ 
Haaren  genommen»  Man  fchüttet  fie  erft  in  abwech- 
lelndent Lagen  auf  einen  Haufen,  und  rühret  dann  alles 
fo  lange  durch  einander,  bis  es  eine  völlig  gleiche  Farbe 
bekommt».  Dies  Verhältnifs  darf  jedoch  nicht  für  allge- 
mein gehen,  weil  es  nach  Beschaffenheit  des  Leimens/ 

'  der  nicht  überall  von  gleicher  Gute  ift,  verändert  wer- 
den mufs.  In  der  Giefserey  zu  Barcellona  hat  maj| 
obige  Znfammenfetzung  der  Formerde*  zwar  für  die 
xweckmaTsigfte (gefunden;  allein  in  andern  Orten  wür* 
de  man  das  Verhältnifs  der  Beftandtheile  erft  durch  neue 
Verfuche  beftimmen  muffen.  *     ' 

$.  ia5. 
Ift  auf  diefe  Art  der  Formleimen  gehörig  vermifchtf 
imd  er  auf  dem  Formtifche  {paftera),  der  die  Ge» 
ftalt  einer  7  bis  8  Fofs  langen  und  2  $  bis  3  Fufs  breiten 
Lehnbank  hat,  muji  mit  einem  Rande  eingefafst  ift,  ge*> 
knetet.  Es  wird  zu  dem  Ende  eine  hinreichende  Mengj} 
1 üfsen  Waffera  über  die  Mifchung  gegolten ,  und  diefe 
mit  eifernen  oder  hölzernen  Krücken*  bearbeitet,  bis  He 
völlig  vom  Waffer  durchdrungen  ift.  Man  vertheilet 
den  weichen  Leimen  hierauf  mit  ftumpfen  eifernen  MeJ> 

•fern,  von  1$  bis  2  Fufs  Länge  und  2  Zoll  Breite,  die 
ebenfalls  eiferne  Handgriffe  haben,  über  den  ganzen 
Formtifchj  und  bearbeitet  ihn  von  neuem  mit  den 
Krücken,  bis  man  nach  einigen  Stunden  gewahr  wird, 
dafs  der  Leimen  gut  durchknetet  ift  Der  dazu  angeftellte 
Arbeiter  müts  die  gehörige  Kenntnifs  und  Erfahrung 
beützen,  um  nechBefchaffenheit  des  Leimens  allezeit  die 
fehick&che  Menge  Wetter  zu  nehmen, 

i 
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Aufser  a,  3,  oder  mehr  Formtifchen  mit  deA* 
eben  erwähnten  Qerath'e  befinden  (ich  noch  in  eben 
demfelben  Behältni£fe  Verfchiedene  Eimer  mit  und  ohne 
Handhaben,  eiferne  Schaufeln,  grofse  Gefäfse  zu  dem 
.Waffer  und  zu  Aufbewahrung  v des  Leimens,  wie  hicht 
weniger  Schöpfkellen,  um  ihn  aus  den  Gefäfsen  in  die 
Mulden  zu  thun,  worin  er  nach  der  Form ft übe  ge* 
bracht  wird.         *  '  ' 


'■-  Der  auf  die  eben  befchriebene  Weife  verfertigte  Lei« 
men  ift  der  gewöhnliche ,  wie  er  xu  den  Formen  ange- 
wendet wird.  Zu  den  erften  Lagen  derfelben  mufs  man. 
jedoch  andern,  feineren  haben,  den  die  Stfickgiefser 

'  Zierleimen  (potea)  nennen.  Man  verfertiget  zu  dem 
Ende  von  dem  vorigen  LÄraen  an  einem  trockenen,  vor 

1  Feuchtigkeiten  fichern  und^der  Luft  ausgefetzten  Orte 
Kuchen  oder  viereckigte  Stücken*  von  verhaltnifsmäfsi* 
ger  Grofse.  Wenn  de  etwas  abgetrocknet  find,  bringt 
man  He  an  einen  Ort,  z.  B.  djje  Decke  des  Giefsofens, 
wo  fie  bey  einer  mäfsigen  Hitze  vollends  dürre  werden 
können, 

§.  128. 

» 

Sie  wetden  hierauf  mit  hölzernen  ßtampfen  klar  ge- 
Aofsen  und  durch  enge  Drathfiebe  gefchjagen.  *.  Zwölf 
'  s  KOrbe  des  daraus  entftehenden  Pulvers  werden,  mit, 
Sechsl'Korben  gelben  Leimens,  der  durch  ein  eben  fo 
enges  Siebf  gegangen  ift,  und  mit  Einem  Pfunde  Kuh- 
haaren  yermifchtj  auf  dem  Formtifche  zu  einem  feinen 

Mörtel  bereitet. 

•  • 

In  einem  BehaltniuV  nahe  bey  der  Formftube. 
werden  noch  verfchiedene  Dinge  aufbewahret,  deren 
gebrauch  ich  fogleich  zeigen  werde. 


\ 


I 

/ 


Ö.  Von  den  Fönten»  ^t 

t)  Gyps,  det  gebrannt,  auf  einer  metatlneft  Hand* 
,mühle  gemahlen,  und  durch  fehr  feine  Drathfiebe  'g*. 
fehlagen  ift.  Man  formet  die  Bodenftucken  der  Ka. 
nonen,  die. SchiJtkapfen  darf elben  und  der  Mörfer 
ftebft  andern  kleinen  Stücken  darauf  die  man  bey 
den  Mafchinen  nöthig^hat  Es  ift  ebenfalls  gewöhn* 
lieber  Gyps  nöthig,  um  das  Bodenftück  aufzunehmen 
tmd  die  Verbindung  deffelben  mit  der  Form  zu  Ver- 
ftSrken  *)'. 

i)  Seife,  es  mag  mm  weifse  oder  fchwarze  feyn 
Weil  man  fie  blos  braucht,  die  Formfpindereinwi 
fchmieren,  über  die  man  die  Formen  der  Kanonen 
und  Mörfer  Verfertiget,  damit  das  da, um  gewickelt» 
geflochtene  Band  von  Öinfter  (trenza  de  esparfo  in 
fceutfchland  ein  Strohfeil)  nicht  anhänget,  fonderft 
leicht  betau*  gezogen!  werden  kann,  wenn  die  Form* 
fertig  ift»  '  \ 

§.  i3t. 

3)  Weifte«  Wachs  in  Scheiben  ohne  einigem  Zu* 
fatz  von  Fettigkeiten  oder  andern  fremden  Körpern 
die  Delfinen  fo    wie  die    Übrigen  Verzierungen  und 
die  Zühdpfannen  der  Mörfer  daraus  zu  bilden. 

$>   l32.  , 

4)  Schweinefchmeer  in  Stange«,  die  Schildzapfeif 
ttnd  Bodenftucken  der  Formen  emzufchmierenj  er  ift 
hierzu  befler  als  Infeit,    weil  jene. Stücken  au«  Gyn* 

$.    i33.    . 
B)  ttattf,    fowohl  roh  als  gebrochen  Und-  rein  '«* 
macht,  um  ihn  über  den  Ei  er  leimen  tu  winden,  undfo- 

♦)  E»  Ift  hierto  nieten  Gftw  uSchfo  ai*ä  macht  die  ScMd* 
zapfen  befler  von  Holz,  um»  bedien  &shd„  £jrthfawBfi ^  - 
rar  Verbiaduog  mit  der  Form. 


I      > 
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den  Formen  die  nöthige  Fettigkeit  au  geben;     Er  ift 
itm  fo  vorzüglicher,  je  langer  feine  Faden  find. 

$.  134.    * 

«  _ 

6)  Grofse  und  kleine  Flechten  oder  Bander  von  Gin* 
fter  (St  roh  feile),  erftere  12  bis  1 3  Linien  und  letztere 
6  bis  6  Linien  breit.  Sie.  werden  um  die  Spindel  gewi- 
ckelt ,  um  der  Geftalt  (modelo)  die  erforderlich« 
Starke  zu  geben. 

$.  i35. 

7)  Bindfaden ,  die  Enden  der  Stroh  feile  anzu- 
binden, wenn  die  Formfpindel  damit  umwickele 
wird. 

•  $.  r36. 

8)  Welt,  die  Zapfen  der  Formfpindeln  einzu- 

.Ichmieren,  damit  He  ßch  leicht  drehen  lauen;  und  zu 
andern  Ähnlichen  Behuf. 

§.  137.' 

9)  Oel,    welches   die  nämliche  Beftimimmg  hau 
*  die  Bewegung  verfchiedener;  Mafchinen  zu  erleichtert ; 

es  dient  zugleich  zu  dem  nöthigen  Gelefuchte  in  der 
Giefserey. 

$.  i58. " 
10}  Infeltlichte,    zu  den  Arbeiten  in  der  Damm« 
grübe,  dem  Einfetzen  'der  Mundlöcher/  der  Ißodenftü- 
fken  u.  f  .  w.   , 

§.   i3g. 
zi>  Eifendrath,    um  die  Verbindung  der  Formen 
nebft  ihrem  Befchläge  zu  befeftigen.     Er  mufs  von  fehr 
gutem  und  gefchmeidigem  Eifen  feyn,  weil  er  im  Ge- 
gentheil  zerbrechen  würde. 

§.  140.     . 
1a)  Kleine  Nägel,   das  Strohfeil  an  die  Fprrafpht« 
4*1  au  nageln,  wo  es  nothig  ift. 


Ifl  Von  den  Formfeit, 


rSf 


'      f  141. 

i3)  Eifenbefchläge  zu  den  Formen,   cfier  aus  einer 
gewitfen  Anzahl  Stangen  und  Ringe  öder  Bänder  bege- 
hen.    Sie  dienen  %  der  Form  die  nothige  Fettigkeit  zdJ 
geben,  damit  fie  töwotit  die  v er fchiecfenen  damit  vorzu- 
nehmenden Arbeiten  anshält,  bis  fie  m  die  Dammgrub© 
kommt ,  als  dem  ftarken  Feuer,  bey  dem  fie  getrocknet 
Werden,   wie  nicht  minder  dem  Druck  und  der  Hitze 
des  uT  fie  hinein  fließenden  Metalles  zu  wideVfte^eh, 
wenn'  Gefchfitz  gegoffen  wird.     Die  Zahl  der  Stabe  und* 
Bander  hängt   theils  von    der   Grofse  des  G'efchützes, 
theiis  auch  von  der  Art  ab ,  wie  fie  an  der  Form'  enge- 
Dt  acht  werden. 

:  .        §■  *4»* 

'  14)  Ihres    Salzes    beraubte,    oder  ausgelaugte 
Afche ;  die  inwendig  in  den  Formen  entftehenden  Ri- 
tzen damit  zu  verftopfen ,  wozu  rnaii  fie  mit  Wafler  zu 
einSm  flüffigen  Teige  einmacht,    und  vermittelft  eine* 
Pinfels  die  inheie  Seite  der  Formen  damit    ausftreicht 
(öder  fch lichtet).     Um  die  Afche  von  ihrem  Salz« 
zubefreyen,    wird  tie  in  ein   Gefafs  gefchuttet,    und 
Waffer  darauf  gegolten ,  das  man  nach  und  nach  ab- , 
feiget,  wenn  es  genugfam  mit  Salz  gefättiget,  und  die 
Afche  zu   Boden   gefunken    ift    Dies    wird  fo  lang* 
wiederholet,    bis  die  Afche  keinen  falzi-en  GeTchmack* 
mehr  hat.     Ift  es  nÖthie,    die  noch  in  der  Afche   be- 
Endlichen  .erdigten    Th eilchen  abzufondern;    wird  Gm 
nach  der  vorigen  Bearbeitung  wieder  mit  YVaffer  ein- 
gerühret ,    und  letzteres   hierauf  in  ein    anderes  Fab 
abgefeiget,  ehe  fich  die  Afche  noch  gefetzt  hat,    wo- 
durch   das    Erdigte1  im   erften   Geßifse    zurückbleibet. 
tv"enn  es  an  dergleichen  Afche  fehlen  follte,  nimmt  man* 
folche,  die  zu  Verfertigung,  der  Laiige  gedient  hat  *). 

*)  Das  Schlichten  gefchiehet  an  ahdcrn  Qrteh  auch  mit  einer 
M*f(fc'vöft  Rfohttiio,  Kreide  und  Milcfe,    od«  mit  $  Theüe* 


AnsfckÜcm* 


Za  den  eifeezn  gehören;  i)  rTmrIfrhIigrl 
StraUea  an  «fie  Formfpcndel  za  klepfen;  a)  Taftcnh> 
Icel,  um  die  verkmedeneti  Stärken  der  Formen  xa  mw 
terfachen  and  za  bestimmen;  5}  Eleywagesi  cad  lud*« 
fcheite  verlchieckner  Art,  am  die  Schüdzapfen 
fetten;  4}  grolse  and  kleine  Zangen,  die  eiienu 
der  damit  omznhiegen;  5)  ein  Hammer  zn  den 
dien  Entzweck;  6  Draihzangen  mit  geJurünmuen  Spi- 
Igen,  den  Drath  damit  anzulegen;  7}  lange  Nägel  m 
B*fe£ ugung  der  Schildzapfe«,   Delfmen  etc. 

Die  Qexathfehaften  der  zweyten  Art  beliehen  1)  ** 
grölten  JFLuchenzugen  ,  die  Formen  mit  ihren  Spindeln 
Vom)  Gef teile  aufzuheben,  wo  Sie  verfertiget  worden, 
lind.  *)  Ein  Wagen  mit  Schwnnghaamen  —  der  ei« 
nem  Blockwagen  gleicht ,  aar  dafs  er  viel  kleiner  und 
ohne  alles  Befehlige  ift  —  auf  den  die  Formen  gelegt 
werden»  nm  die  Spindel  und  das  Strphfeil  herauszuzie* 
ben,  (Er  heifst  in  den  dentfehen  Gie&erejea  der* 
Schlitten.)     3)    Eiferne  Meffer,    die  Form  zu  b*. 

Kreide,  2  ThcJka  Ebmfitbe  ttad  am  Kfcamfr,  q*V  Lebst  - 

^J'^^^pNS'^^^^^*"^    ^a^s^^B  asaa^BM^^kaava)  a^ 

Anntd.  Vcb, 


-     •'  , 
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•  II.  Von  den  Formen  *35 

fchneicleu,  und  wo  es  nöthig  iflt,  z-ü vergleichen.  'Jfffl/lrit* 
fei,  zu  derfelben,  .^Qcht,  fi*  wie  zu  Einfügung  des  ver» 
lornen  Kopfes*  (mazarota)  und  der  Schildzapfen.    5)  Ecd« 
und  Spitzhauen  zu  der  rnm  liehen  Beftimmung,  und  zu 
"Verfertigung  der.  Rinne  in  der  Qamragrubej    um  daar 
Metall  nach  den  Formen  zu  leiten.     6)  Gerade  Zirkel,  f 
ujii  den  verlornen  Kopf  genau  an  die  Form  des  Stütkea 
paffen  zu  können. .  j)  Grof$e,  und  kleineBohrer  zu  ^en) 
^childzjapfen  von  Gyps,  und  zu  (indem  Dingen.  8)  Höl^ 
zjenEie  ttic^üche&ej  um  d^e  Formen  der  Kanonen,  Mör-» 
Xjer,t  der  verlornen,  J^Qpfej,  der  Bodenftuoken  u.  f.,wv 
ayj  vergleichen,,  und  .fenktechf.  in  der  Dammgrqbe,  *ti 
flehen,    wozu  man  fich. der  Bley wagen  mit  bedienet,. 
<q)  Qrofse  PmfeJ,,die  Fqrmen,  nacfr  4ein ^rennen  in- 
wendig  zu  fclüichtexu     iq)  Körbe,  um  die  Formen  der        "   > 
ßodenlfücken  darein  zu  fetzen.     ii)4  Deckel  von  liefen,  (      ( 
}&o\*  oder;  fchlßchtejr:  Leinwand ,  auf  di?  Johnen,  da-» 
init   «acfy    den*  ^chlicjnen    Hein    Sjtiuib    hinein,    fällt?> 
^a)  Schaufeln  w^d  ^r^a^uen  Ä   die  v^rrathfge  Erde  an* 
x   Ofen  hinweg  zu  nehme, o  upcl  die  DamrngTul^e.  damit  an- . 
4ufüllen,       i3).  Erdkovbe, ,      um     fie'   fortzubringen,  * 

1.4)  Eiferte  S^ämpe^tnit  hjöJzeruÄA  Ojiffeii,  dj«  Erde  io  % 
^er  Damingm|)e  feft  zi)  f^ampfen.     x5)  Spaten,  die^Len* 
rinne  in,  der.Damnig^^ibe  zu  machen  und  auszuputzen, 
l6}  Bprfmifch^,  un^  Keinea  ßlaktodg*   dietf  keitriajia 

„.,'..•  $••  »47«  ■    ,.  ' 

Pie  WeAftiue^i^q  die  Gefi?butrfqrraen  verfertige^ 
werden  (die  Formftube)>  mufs  zunächf t  des.  Ofens  feyn* 
fowohl  um  die  Arbeit  zu  erfparexi,  als  euch  die  Befchädi-« 
gung-^ler  ff opgien*  zu^  vermeiden,  wenn  fie.  nach  de* 
Sainmgrube  gebrach*  weitfei*  ,  Shd  myf*  zugleich  ge-* 
räumig  genug  f  e;n^c|*niit  «die  tobeppn  ungehindert  ge,- 
Crfiejien  Jk^nnj^uwi  .Raul»   fiwug   *\#*eJ*    4«' 
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Formbalken  bleibt,    Wenn  foviel  Stücken  geformet 
werden,  als  maxi  auf  einmal  in  den  Oefen  giefaen  kann, 

$*  148.  ' 

Die  Anzahl  der  in  der  Formftube  auf  einmal  nö- 
tigen B  o  r  m  g  er  ü  ft  e  (juegos  de  hufos)  hängt  von  den 
in  -der  Giefserey  befindlichen  Oefen  ab.  Hierbey  ift  zu 
merken:  1)  dafs  die  Oefen  entweder  grofs  find,  und 
600  Zentner  Metall  fallen,  2}  mittlere  faffen  400 
Zentner,  3)  kleine  3oo>  und  4)  noch  kleinere  160 
Zentner,  welche  letztere  doch  gewöhnlich  nur  zu  Be- 
reitung des  Metalls  angewendet  werden.  Jeder  grofje 
Öfen  erfordert  4  Formgerüfte  zu  *4pfündigen  Ka- 
nonen, Fufsmörfern  oder  iÖzolügen  Steinmörfern.  Zu 
einem  mittlem  Ofen  gehören  4  formgerüfte  zu  16* 
pfundigen  Kanonen  oder  izzöllrgen  Mörfern.  Der 
Meine  Ofen  endlich  erfordert  6  Formgerüfte  zu;  leich- 
ten iapfündern  oder  gzolligen  Mörfern.  Die  leich* 
ten  8  und  4pfundigen  Kanonen,'  fo  wie  die  özolii- 
gen  Mörfer  |und  Haubitzen '  werden  ebenfalls  in  dem 
kleinen  Qfen  gegolten,  und  erfordern,  8  Formgerüfte' 
zu  den  8pf findigen  Kanonen  oder  6z olligen  Mörfern 
und  ^Haubitzen ;  hingegen  12  Formgerüfte  zu  4pfün» 
digen  Kanonen.  Die  Probir  -  Mörfer  zum  Pulver,  die 
Steinftücken  auf  dri  Schiffe,  die  Petarden  u.  d.  gl» 
Werden  entweder*  im  kleinen  Ofen  oder  zugleich  mit 
dem  fchweren  Gefchütz  gegolten.  La  beiden  FäHett 
ift  es  nöthig,  die  Zahl  zu  beftimmen,  welche  man 
aus  einer  [beftimmtea  Menge  Metall  erhalten  kann, 
um  zu  wiflen :  Vie  viel  man  in  der  Formftube  Ge- 
rüfte  dazu  aufftellen  muffe  f- 

*         §.;*49- 
Jedes  Formgerüfte,  der  Kalfter  des  6efdhützes 
fey  welcher  er  wolle,  beftehct  aus  'aneinander  durch- 
aus gleichen  Forihfpindelh,    die*  auf  z ( wagerech- 
ten hölzernen  ^Böcken. dergeftalt  neben  einander  liegen* 


/ 
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flafs  ein«  von  der  Rechten  zur  Linken,  die  ändert  aber 
von  der  Linken  sur  Rechten  gehet.  Vermtttelft  einer> 
am  Kopf  der  Spindel  befindlichen  Kurbel  bewegt  ffe 
fleh  ki  den  dazu  gemachten  Einfchnitten  der  Bocke  um 
ihre  Axe ,  und  richtet  Pich  in  Abficht  ihrer  Maafse  rtaeft 
dem  Kaliber  d^er  Stöcken,  zu  deren  Form  fie  dienet. 
Zu  den  vierundfcwanzigpfündigen  Kanonen  hat  daher" 
die  Spindel  14  Fdfs  7  Zoll!  6  Linien  Lange?  ihr  grftftei 
Durchmeffer  ift  iJFufs,  und  ihr  kleiner  '8  Zoll  8  Li* 
nien  «-  denn  ite  hat  die  Form-  eines  abgeJttimpften  Ke* 
geb.  Die  Bocke  Und  z  1  Fofs  6  Zoll  9  Linien,  die  Spin« 
dein  aber  1  Fufs  8  Zoll  $  Linien  von  einander  entfernt. 
Damit  die  Spindel  in  den  für  fie  gemachten  Einfchnitt 
des  Bockes  paffe,  fangt  He  nicht  gleich  von  ihrem  obertt 
Ende* an  kegelförmig  abzulaufen;  dies  gefchiehet  erfi 
von  dem  Abfalle  an,  den  ße  hier  hat;  dafs  die  eigenV 
liehe  Länge  des  kegelförmigen  Ablaufers  nur  ra  Fufa 
*o  Zell  8  Linien  beträgt.  * 

§.  i5o. 
Bey  den  Spindeln  des  übrigen  Gefchütoae  flehen, 
wie  bey  dem  VierandzwanzigpTünder,  ihre  Maafse  mi| 
dem  Kaliber  deflelben  im  Verh'ältnifs ;  nur  mit  dem  Un-u 
terfchiede:   dafs  die  Spindel  der  kleinern  Kaliber  ad 
ihrem  fchwächern  finde  noch  einen  cylindrifchen  Fprfe 
fatz  habe ,  um  zugleich  mit  dem  Gefchütze  den  verlor« 
nen  Kopf  darüber  zu  formen.     Alle  Spindeln,  nebft  de» 
dazu  gehörigen  Böcken  find  gewöhnlich  von  Tannen* 
hoiz.t  das   man  von  der  heften  Befchailenhek ,  ohn« 
Aefte  und  vollkommen  trocken  d^zu,  ausfnehen  nuifi^  - 
damit  es  (ich  nicht  werfe.     Die  Spindeln  erhalten  dana 
an  jedem  Ende  einen  eifernen/Ring.    . 

•  "  "f  i5t-x 

'  •   Auf  den  Böckdh  find  in  fclucklicher  Entfernung  von, 
den  für  die  Spindel  betont  inten  Einfchnitt  en,   Vertie- 


'  / 
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jungen  ;zu  Befestigung  .der  Formbretex  (tArrajas*) 
gemacht  Dies  fin$l  Breier,  an  einer  ihrer  langen 
feilen  mit  Eilen  oder  Stajil  befqhlagen,  und  nach  der 
aufsern  Qeftalt  des  Gefchiitzes  einwärts  aosgefchnitten* 
dafs^  Pie  den  umgekehrten  Dnrcljfchm£t  ^efleiben  dar* 
(teilen.  Da  ihre  Beftimmung  ift,  dem  auf  die  Spindel  ge-t 
.  {ragenen  Leimen  die  Geftalt  des  Ge£chützes  zu  geben* 
qnufr  die  Entfernung  eines  jeden  von  der  Axe  feiner 
Spindel  allezeit  dem  zugehörigen  halben  Durchmeffej? 
des i  Stückes  i gleich  fey»fl  .Nachdem  das  Formerei 
befestiget  worden ,  bewickelt  man«  die  Spindel  mit  den* 
Strohfeil,  indem  man  das*  eine  Ende  deffelben  an  dec 
Spitze  der. Spindel  mit  ,zwey  Nageln  l>efeftiget,  und  es 
fchneckenförnng  herum  windet, "  Damit  nun  dabey  daa 
gtxohfeü  überall  'gleich  feit  und  e&en  anliege,  wird 
efrbeftändis  von  dem  Arbeiter  mit.  einem  hölzernen. 
Jf  aminer  angeklopft  ^  <  wenn;  vorher,  die  Spindel  an  ihrer 
ganzen  Oberfläche  mit  Seife  befphmieret.  worden,  dtmif 
ße  fich  in  der  Folge  leicht  herausziehen  laffe, 

§•    l53. 

,n  fcobafcTÜie  Spindfei  mit  dem  Strohfeile  bewickelt  ifr; 
i&wgt  maxi  an,  den  gewöhnlichen  Formleimen  in  gleich 
'  i  dichten  Lagen  aufzutragen«  Mao  erhalt  die  Stärke  def- 
leiben  und  die  genaue  Geftalt  des  Modells  durch  beff an* 
cVges  Herum  drehen*  der  Spindel  verntittelft  der  Hand- 
griffe,  dafs  fich  der  Leimen  gegen  das  Formbre't  reibet 
und  eben  wird,  das  Ueberf fällige  aber  an  letzterem  hän-. 
gen  bleibet.  Wenn  die*  Geftalt  fertig  ift,  wird  das  Form* 
brat  mit  "Vorficht  hinweggenommen ,  um  jene  nicht 
4ttrah  Anftofsen  zu  beschädigen.  Man  trocknet  fie  hier* 
auf  unter  beftärrdigem  Umdrehen  über  einem  gelinden 
Feuer  %  und  untersuchet  fte,  ob  etvea  Riffe  an  der  ÜbefV 
fläche  entftanden  find,  In  diefem  Falle  mufs  man  neuen 
Leimen  aufgeben,  bis  fie  Völlig  eben  bleibt  und  man  fie 
an  der  Luft  trocknen  laffe^k_aj«V  .    .. 
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Nach  d,em  völligen  Austrocknen  der  Geftalt,  wird 

£as  Formbret,  ap.  feiner  inwendigen  Seite  mit  gefchmol- 

»enem,  Infeit  bedeckt /  wieder  d$ran  gebfacht,    damit 

durch  das  Umdrehen  der  Geftalt  fich  ihre  ganze  Ober-* 

.  fläche  mit  Inielt  überziehet. 

§:  1641- 

Die  Del&tfert/und  Zündlöcher  «werden  von  Wachs 
uad  Harz  gemacht,  .welche«  beides ~fe*aa  zpfammen* 
fchmelzen  litfst ,  m&d  flbuffig  in  Formen  von.Gyps  gtefeti 
Zu  Erfpafung  .dejr  Materie  find  He  gewöhnlich  hömV 
$ie  werden  auf  de*  Geftalt  dahin  gefetz^  wo  ße  zufodfgor 
einer  genauen  Zeichnung  des  Gefahptz.es  flehen  fallen, 
und  mit  Nägele  l*efeftig*t>f  die  biä  iafU&StrohfeU  reiqhen; 
^qn  Ufs*  zugleich .  vermitfelft  eine«  glühende»  Kiens 
das  Wachs,  da  wo  es  die  Geftalt  berühret,  fchrnetaea 
oder  weich  werden.  Auf  die  namjiche  Weife  werden 
auch  die»Zündpfaxinen,  der'Mörfer  verfertiget  und  ar>» 
gefetzt.  »!»..'  x  ♦.  l -,*•   ♦   *  *  /  . 

'  £  i55;      •'•'•■       •■•  "  •"  1 

c}  Die  Schüdzapfen  der  Kanonen  und  Marter  werden* 
wn-  'feinein  Gyps,*  hohl  gemocht,  in  der  Mitte  mite**, 
tfern  Nagel  hefeftiget,  welcher  der  Länge  nach  hin«* 
durch,  nnd  bis  In  tfcts  Stroh  feil  gehet  "  Inwendig  wer-* 
den  ße  -  zu  meMWer*  Stärke  mit  einem  Mörtel  von  dem-' 
Mben  Gyps  aüsgefMIt ,  der  ße  noch  '  belfer  mit  dem 
Nagel  und  dfcrri  Fornrleunen  vereiniget,       '       '      %:    • 

.  Nachdem  auf  diefe  Weife  die  Geftah  völlig  .fertig 
ift>  dafs  pejgenju*  die  Maafse  des  Stückes  .  hat ,  fBr* 
tfes  die  Form  beftimmt  ift,*  fängt  man. letztere  an,  in* 
dem  man  eine  Lage  feinen  (oder  Zier-.).  Leimen  gleich, 
JfjBft,  und  dünne  auftragt,  Diefe  IJrfte  La^e  Zu  er  le  fr 
men  macht -dls  inqexe  Fläche  dfff  ?WM  qw% 
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'  Von  dem  ZierJeimen  werden  nach  Befchaffenh*U 
de*  zu  giefsendeh  Gefchützes  mehr  oder  weniger  La- 
gen  aufgegeben ;  doch  muffen  alle .  nur  fo  dünne  feyn, 
dafs  keine  über  eine  Linie  ftark  ift. 

Man  gfebt  demaach  den  Formen  de*  VlerandzwaR- 
sigpfönder  und  der  zwölfzolligen  MöHer  6  Lagen  leine« 
Leimen ;  den  Pechfiehnpföndigen  Kanonen  und  neun- 
»o  lügen  Mörlern  5  Lagen;  und  fo  den  übrigen  klei- 
nem Gefchützen  nach  Verhältnila ,  däf»  auch  die  kleinfW 
form  nicht  unter  3  Lagen  enthalt.  -  Die  Formen  der 
Fufsmörfer  erfordern  #  Lagen ,  weil  ihr  grofser  Durch- 
metteti  «och  eine  ftärkere  Feftigkeit  der  Form  nöihig 
macht; 


K  »■ 


$•  »5» 


Wenn  diefe  erften  Lagen  der  Fbrm  an  der  Luft 
getrocknet  find ,  bekommen  fie  einen  neuen  viel  fch  wa- 
chem .Ueberztig  von  dem  nämlichen  Leimen,  um  die 
Ritzen  auszufüllen ,  wenn  dergleichen  entftanden  find.; 
Die  äufsere  Flache  der  Form  wird  hierauf  angefeuch- 
tet, und  mit  dem  zuvor  erwähnten  Hanf  umwickelt, 
wodurch  tie  noch  mehr  Haltbarkeit  bekommt.  (Jeher 
cjen,  Hanf  wird  eine  dünne  Lage  gewöhnlichen  Form« 
leimeas  gefchlagen  und  an  der  Luft  getrocknet. «       > 

|$."  16a 
Auf  dtefe  Erfte  Lage  von  gewöhnlichem  Formleimea . 
folgt  eine  zweyib  ähnliche,  die  aber  mit  glühenden 
Kbhten  getrocknet  wiril  Man  ziehet  nun  die  Nägel' 
heraus,  womit  die  Schildzapfen  ,  die  Delfinen  und  das 
Zündloch  tefeftiget  find,  —  die  deswegen^  hinlänglich* 
gvofse  Köpfe  haben  muffen  —  und  f ihre t fort,  abwecfc-»' 
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tetod  Formleimen  euixutragen  und  wiader.su  trocknen, 
bis  die  Form  ftark  genug  ift,    dat  Erfte  Befchläge  qu. 
erhalten.    Folgende  Tafel  giebt  nähere  Auskunft  ober 
die  Stärke  der  Formen. 


Stärke,  der  Formen  bis  zum  Erften  Befchläge. 


ac 


Formen. 
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gr,"  ,i  i  '■  "i  1 1  11"    i  » 
Tj    Zoll.   I  Linien,. 


der  2  4  pfundigen  Kanonen 

der  16 

der  12 

der  8 

der  4 

des  12  zolligen  gewöhn].  Mörfers 

des  9  zolligen  Mörfers 

des  x  2  zolJigen  Fufsmorfers 
der  Haubitzen 


$.  161. 

Das  Befchläge  der  Formen  beftehet  aus  eiferaen 
Stangen  und  Bändern ,  beide  von  gutem  langen  Stab- 
elfen ij  Zoll  breit  und  o\  Linie  ftark,  gefch  miedet    Sie 
erhalten  die  Länge  des  Stückes ,  zu  d eilen  Form  fie  be~ 
'    ftimmt  find,  un4  werden  glühend  gemacht,  um  ße  den 
Krümmungen  der  Form  anpaffen  zu  können.    Die  Bän- 
der oder  Ringe  bekommen,  wenn  ße  zu  Formen  von 
.    grofsem  Kaliber  gehören ,  in  der  Mitte  Gewinde,  damit 
fie  beffer  anliegen.     Ihr  Dttrchmeffer  ift  fo ,  wie  er  fich 
zu  dem  Orte  der  Forme  fchickt,  für  den  ße  beftimmt 
ßf  d,  und  ihre  Enden  find  als  Haken  zurückgebogen, 
um  fie  mit  Eifendrath  zufammen  zu  binden,  den  man 
vermittelt  der  vorerwähnten  Dradizangea  hemmwiadet 
und  befeftiget  * 


H& 
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über  die  2ahl  der  eifernen  Stäbe  und  Bänder,  wo- 
mit die  Gefchützfortnen  beleftiget  werden. 


as 
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Formen. 


|(  Stabe.  ||  Bänder. 
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der  £4 pfändigen  Kanonen 

der  16 

der  12 

der  8 

der  4 

des  12  zolligen  Mörfers 

de*  9 

des  6 

des  12      ',  ' .       Fufsmörfers    - 

der  H/mbitzen 


xo. 
io. 
io. 
io. 
io. 

<5. 
14. 
10. 

*9- 
10« 


24. 
20. 
18. 
16. 
14. 
10. 

IOJ 

6./ 
ii. 

9- 


§.  162» 

Es  ift  keine  unumgängliche  Notwendigkeit,  die  hier 
angegebene  Zahl  Stäbe  und  Binder  zu  haben;  denn  die 
Form  kann  auch  bey  einer  geringem  Menge  ftark  genug 
befeftiget  feyn,  wenn  fonft  das  Eifenwerk  gut  urid  mit 
Einficht  angeleget  ift,  Ift  im  GegentheÜ  auch  das  Be* 
jfchläge  noch  rrtit  vielen  fchlecht  befeftigten  und  nicht 
gehörig  angebrachten  Stücken  vermehret,  wird^es  dock 
inimer  fchwach  bleiben.  Die  tfebung  ift  daher  bey  allen 
blos  mechamfchen  Gegenftänden  unentbehrlich;  insbe- 
fondere  mufs  man  hier .  Verfuche  aufteilen  *\  ob  nicht 
auch  wohlfeilere!  und  weniger  ftarkes  Befchläge  hinrei» 
chendfey?    ' 

$  16S. 

Wenn  die  Fof m  mit  diefem  erfteft  Befchlage  gehe* 
rig  befeftiget  ifr ,  fahret  man  /ort j  nejie  Lagen  gewöhn* 
liehen  Formieimens  aufzugeben,  bis  fie  zufammenge* 
Hemmen  die  ia  folgender  Tafel  beftimmte  Stärke  er-* 
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halten',  worauf  map  das  zweyte  und  letzte  BefdiTäge; 
anleget 
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Stärke  der  Formen  zwifchen  dem  erften  und 

zweyten  Befchlage* 
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formen 


Der  24pfündigen  Kanonen 

—  i<5 

—  is 

—  8 
~'4 

—  12  zolligen  Mörfer 

—  9     — < 

w.     iz Fu/smörfer 

—  Haubitzen. 


.11    Zoll.    J  Linien. 


,  J. 
I. 
X. 
I. 

x  I. 

2. 
2. 
I. 

2. 
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Das  Befchlage  diefes  äufsern,  Mantels  ift  genau  f<y 
wie  das  vorhergehende,  fclos  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  die  Bänder  gröfser  find,  und  die  Stäbe  an  ihren 
aufsern  Enden  Haken  haben,  um  die  Formen  des  Stös-; 
fes  und  des  verlornen  Kopfe$  rmt  umgebogenem  Drath 
daran  beleftigeii  zu  können,  wie.  es  bey  den  Bäactarq 
gefchiehet 

Ueber  das  aufsere  Befchlage  kommen  noch  zweyi 
^    Lagen  Formleimen ,   die  gleich  den  vorigen  mit  Feudr 
getrocknet  werden*     Eine  dritte  Lage  endlich  wird  mit 
einem  naffeh  Wifche  von  Hanfwerg  eben  und  glatt  ge- 
rieben* 

Zu  den  Bodenftücken  werden  die  Formen  beten- 
den auf  zwej  vßrfchkdene  Arten,  gemaohfc     Die  ein« 

1 
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ift  In  allem  der  vorbefchriebenen  Verfertigung  der  Fw* 
Utensil  den  Röhren  der  Gefch&tze  'ähnlich ;  die  anders 
hingegen  gefchiehet  fenkrechr  auf  kleinen  Oefen  von 
fiackfteineiu  Da  diefe  die  gewöhnlichere  und  gefchwin- 
dftre  ift,  will  ich  lle  etwas  naher  befchreiben. 

Die  Oefen  dazu  und  rund ,  und  durch  drey  eifern© 
Hinge  verftärkt.  Das  Feuer  kommt  unten  durch  eine 
Bohre  hinein ,  und  verbreitet  lieh  in  einer  Art  Gewölbe 
mit  4  Zuglöchern ,  welche' nach  der  obern  Flache  dea 
Ofen*  herausgehen.  Mitten  auf  letzterer  ftehet  ein« 
fankrechte  eiferne  Stange,  die  anftatt  der  Formftanga 
dienet»  und  um  die  (ich  zugleich  das  Formbret<plan- 
ifth)  beweget,  wahrend  die  andere  Axe  defCelben  ve*- 
ntiueHt  eines  Bolzens  zwifchen  2  Elfen  ah  einem  hölzer- 
nen Gerüfte  über  dem  Ofen  befeftiget  ift.  Es  gefchie« 
htt  demnach  hier  gerade  das  Gegentheil  der  vorigen  Ar* 
beit,  weil  die  Spindel  feft  ftehet,  und  hingegen  die  Be- 
wegung des  Formbretes  dem  Leimen  die  erforderlich* 
Geftalt  giebet. 

f.  168. 
Zuerft  wird  die,  mitten  auf  dem  Ofen  ftehende 
Spille  mit  einem  Strohfeile  umwunden  und  feiner  Gyps 
aWactf  getragen,  bis  es  ftark  genug  ift,  däfs  man  das 
Formbret  herum  drehen  und  fo  die  Einfchnitte  deflel- 
ben  dem  Gyps  mittheilen  kann.  Am  äufserften  Ende* 
hinter  der  Traube,,  wird  ein  Cylinder  mit  2  Oehren  an- 
gefetzt  f  um  das  Rohr  in  der  Mafchine  zum  Abfchnei- 
den«  des  verlornen  Kopfes  befeftigen  zu  können. 

•     '        /  §.    169. 

Wenn  die  Geftalt  des  Bodenftuclps  fertig  ift,  wird 
fie  mit  Schweinefchmeer  eingefchmieret  und  glatt  ge- 
macht, damit  man  durch  Auftragung  einer  fchicklichen 
Menge  Zierleimens  die  Form  anfangen  kann.  Diefe 
wird  mit  Hanf  umwickelt,  itad  fo  ftark  mit  gewöhn* 
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Jficfctin  Formleimen  belegt,  dafr  man  ihn  mit  einem 
Jeidtten  Befchlage  von  Eifen  verfehen  kann;  .voraus* 
gefetzt,  dafs  die  Form  in  einen  metallenen  Korb  gefeut 
werden  .fall,  denn  in  Gegeiltheil  wurde  hier  ei»  dop- 
pelte*  und  fehr  ftarkes  Befchlage  nöthig  feyn,  Ueber 
des  Befchlage  kommt  noch  foviel  Formleimetv  eb  nö- 
thig  ilt,  dem  Gänsen  eine  Geßajt  zn  geben,  welche 
für  den  metallenen  Korb    palst    .  In  diefen  wird 

Form  noch  überdiefe*  mit  Gyps  eingefetit,  damit 

Ferm  des  eigentlichen  vGefchÜtzköspera  hinreichend 
feft  auf  ihr  ftebe. 

f.  170. 
Ü^ber  der  Mündung  des  Gefchütees  befindet  fich 
noch  ein  Stuck  Metall,  welches  der  Verlorne 
Hopf  (mazarota)  genannt  wird.  Diefer  tragt  lehr 
viel  zu  der  guten  Beschaffenheit  des  Gnfles  bey;  theü» 
wefl  er  dem  Rohre  Metall  nach  giebt,  fo  wie  das  in 
^er  Form  befindliche  gerinnet  und  fleh  zufammenfar 
taet,  fo  dafs  ohne  feine  Hülfe  die  Foim  nie,  gase 
voll  werden  würde;  tfaeils  auch,  weil  die  fremdar- 
tigen Theile  bey  den  Metallen  lieh  oben  auffetzen, 
dafs  man  bey  dem  Giefeen  den  oberften  Theil  aller 
seit  weniger  dicht  und  feft  findet  Man  'würde  daher 
mangelhafte  und  zerbrechliche  Gefchützrohre  bekomm 
men,  wenn  man  oben  kein  Metall  übersehen  hefte.  ' 

Diefen  Vortheil  des  verlornen  Kopfes  nun 
yerfchaffi  nun*  dem  Gefchütze,  indem  man  djte  Form 
des  erfteren  .an  die  des  Rohres  bey  der  Mündnäg  an- 
reut  Jene  wird  übrigens  auf  einer  hölzernen  wage- 
recht liegenden  Spindel  mit  einem  feften  Formbret* 
gleich1  der  Form  des  Rohres,  und  vo?  ebendemfel- 
ben  Leimen  verfertiget.  Die  Geftalt  wird  jedoch  nicht 
mit  Infeit  bestrichen,  fondern  blas  mit  ausgelaugter 
Afche  gefcMichtet.     Das  eufsere  Befchlage  wird  mit 
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fo  d*'f*  beide  Forinen  ittüwiüaen  rczr  Eia 
«gemachen,  fcs  ift  hier  m  besneifcen,  eWs  iwy  des* 
kkm.era  Gefchutz,  ab  «oolligeiB  Modem,  Htobfoen 
it  t  ir,  der  verlorne.  Köpf  .zugleich  met  «Sem 
Borte  auf  eben  derfeiben  Spindel  und  mit  dem  na» 
ficiieo  Formbiete  ▼erfertiget  Wird. 

Sobald  die  Form  voiBg  -trocken  ift,  ivird  fie  v«U 
nutttUi  eareyer  Fiafchenzüge  toh  den  Bocken  benitv 
tcr  genommen  und  auf  den  vorerwähnten  Wagen  gev 
legt,  der  zu  dem  Ende  -2  oder  5  Sättel  hat.  Hier 
.trer4ea  nunmehr  die  Kage]*hera*tgenominen,  mit  de- 
nen da$  Ende  des  Strohfeiles  an  die  Spindel  befeftiget 
ift;  daranf  ziehet  und  lüftet  man  letztere  fo  lange,  bis 
fie  nachgiebt  Vier  Mann  nehmen  darauf  einen:  Schlä- 
gel oder  eine  Stofsramm*,  nnd'fchlagen  damit  an  das 
Schwache  Ende  der  FormfpindeJ,  bis  diefe  anf  der  an- 
dern Seite  aus  der^orm  herausgehet  Endlich,  wirtl 
'  auch  das  Strohfeil  herausgezogen,  daSs  von  der  Ge* 
italt  nur»  noch  der  Leimen  in  der  Form  bleibet         • 

Auch  diefen  herauszubringen ,  wird  der  Wagen  mir 
der  Form  nach  der  Da  mm  grübe  gebracht,  und 
jene  vermittelt  eines  dazu  beftimmten  Krarow  auf  ihr 
ftarkeres  Ende  fenkrecht  hi  eine  mit  Backfteinen  aus« 
gefetzte  Höhlung  geftellt,  die  an  der  Seite  eine  Oeff- 
nung  hat,  um  die  Luft  heranszulftffeir.  In  diefer 
Verladung  wird  die  Form  inwendig  mit  4  Fufs  langen 
Tannonfpähnen  ausgebrannt»  wodurch  das  Infeit 
fchrnilzt,  welches  den  Leimen  feftlüelt,  dafs  die&zi' 
losgehet  und  in  dos  Bebältnifs  herunterfällt»  ••    -    •  . 

$.  174.     .  v  •  • 

Hey   der  Form    des   verlornen  -Kopfes  bedarf    es 
keines  Feoejrs,    u/n  dio  Geitaluvonihr  abzusondern; 


ff.  Vött  den  Foriäeä.  Hf 

dies  gifchiehet  hier  von  lelbft  ditfch  di<  Schlichte  und 
dann  vermi'Mk  eines  Meiff eis. 

'  Um  die  Form  des  Bodenftückes .  frey  zu ,  bekom- 
men, wird  der  Ofen  erhitzt,  auf  dem  fie  ftehet,  und 
zugleich  die  ßorm  mit  einem  Kaften  oder  Deckel  voa 
Verzinntem  Blech  >,  Eilen  oder  Kupfer  zugedeckt,  da- 
mit fie  fich  defto  beffer  erwarme.  Indem  nun  dii 
Wärme  den  Leimett  durchdringt  %  wird  das  Fett  fJufsig, 
die  Form  fondert;  fich  von  der,  mit  der  Spmdel  ver* 

/  feinjgten  Geftalt  ab ,  und  kann  jgerade  in  die  Höhe  ge£ 
hoben  werden«:  Nur  die  Traube  bleibt  darin  zurück/ 
fand  wird  mit  einem  Meiffel  herausgebrochen. 

\    "    '  .    •    §.  «7*  .  .  .'  .    . 

Nachdem  ich  alle  in  der  Formftube  Vorkommen« 
den  Arbeiten  ausführlich  beschrieben  habe,  um  einen 
vollkomirmen  Begriff  davon  zu  geben  —  in  wie  ferne 
dies  ohne  praktiiche  AnWteifuhg  möglich  itt;  bleibt 
mir  hur  noch  übrig,  nieine  Lefer  mit  der  natürlichen 
Beschaffenheit  des  Leimens,  als  des  wefentlichften  fte* 
ftandtheils  der  Formen,,  bekannt  zu  machen, 

f.  t77. 
Die  Verfchiedeh'eh  Stein-  und  Erdarteh  Werden  all- 
gemein in  glasartige  und  kalchöriige  getheilt 
Unter  den  letztem  befinden  fich  wieder  welche ,  die  hie 
Und  durth  keinen  Feuergrad,  alle  Eigenfchafteri  des 
Kalches  bekommen ;  weswegen  fie  die  Scheidekünftler 
durch  die  Benennung  der  f^u'er beftänd igen  aus- 
zeichnen *}: 

•  ■  « 

▼)  Verfchiedener  mit  diefcr  Eirttheiliuig  verbundenen  Unbequem- 
lichkeiten wegen  iftman  jetzt  jjani  davon  abgegangen,  und  thertt 
Üic  Erden  und  Steine  in  folgende  cKlaflfcn;  i)  Kalchsrden;  2) 
Schwererden  5  3)JJit«Terdeni  4)  Tnonerdon  und  $)  Kiefelerdetu 
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Jede  diefer  beiden  Erden  hat  ihre  charakteriftifchen 
Eigenfchaften ;  die  glasartige  fchmilzt  in  einem  ftiro* 
ken  Feuer  mehr  oder  Weniger,    und  verwandelt  (ich 
ixi  eine  Art  vonQIas;  die  kftlchartige  im  Gegentheil 
wird  durch  die  Wirkung  des  Feuers1  zu  Kalch  ohne  zn 
fchmelzen,  fo  heftig  jene«  auch  immärfeyn  mag,     S* 
unterfcheiden  fie  fich  auch  noch  leichter  dörch  das  Aofc 
kaufen  der  kalchartigen  mit  den  Sauren;  wahrend  dl» 
glasartigen  keine  merkliche  Bewegung  zeigen«     Unter 
die  letztern  nun  gehöret  auch  die  Töpfererde;  fie  ift 
weifs,  gelb,  grau,  roth,  blau  oder  auch  grün ;  fchwer, 
left,  und  beym  Gefühl  fett  wie  SetFe.     Ihre  Theüe  find 
fehr  fein  und  genau  mit  einander  verbunden.    Sie  wird 
-  im  Waffer  weich ;  im  Feuer  aber  feft  und  hart  j 

'  f.  178. 
Man  findet  verfchiedene  Arten  Thonerde ,  die  blos 
durch  ihre  Farbe  verfchieden  lind,  weil  diele  fich  durch 
die  beygemifchten  Subftanzen  ins  Unendliche  vervielfäl- 
tiget.   Alle  farbige  Thontrden  haben  eine  gewiffe  Men- 
ge Elfen  bey  fich,  von  dem  fie,  wenigftens  im  Feuer, 
roth  werden,    wenn  fie  es  auch  vorher  nicht  waren; 
Je  weifser  hingegen  die  Thonerde  erfcheint,  defto  rei- 
ner und  von  fremden  Theilen  befreyeter  ift  fie;  wo  fich 
auch  ihre  unterfcheidenden  Kennzeichen  beffef  wahr- 
nehmen laffen.     Man  kann  die  Thonerde  äufserlich  an 
'folgendem  erkennen:  an  ihrem  Zofammenhange,  wo« 
durch  fie  fchon  mit  blofsem  Wafler  feft  wird ;  an  ihrer 
~Gefchmeidigkeit,  dafs  Üe  fich  wie  feifenartig  oder  feft 
anfühlen  lafst;    und  an  der  Feinheit  ihrer  Theilchen* 
Wegen  der  fie  auf  der  Zunge  anklebt,  und  im  Munde 
eine  dem  Fett  ähnliche  £tfcheinung  hervorbringt.     Am 
weiften  zeichnet  fich  jedoch  die  reine  Thonerde  dadurch 
«us ,  dafs  fie  im  Feudf  hart  wird  und  einen  feften  Kör- 
per bildet,  aus  iem  der  Stahl  wie  aus  einem  Feuerfteine, 
tanken  Ichlägt 


IJ.  Vdn  den  Torrn«*.,  *4f 

A  $•  ,*7ft  i 

Die  alkalifchen  und  kalchartig*n  Erden,  wie  die  reine 
Xakherdefelblr,  find,  mit  Thonerda  verraifcht,  leicht  in 
Flufs  zu  bringen,  trirfcbon  keine  von  ihnen  Ifir  lieh  allein 
Ichmelrbar  ift  Zwar  fchmüzt  die  farbige  Thoherd* 
«um  Theä,  die«  fcfthret  aber  von  de*  ihr  bevgemrfohtm 
Eifentheilchen  und  andern  verglasbaren  Erden  he«» 
Man  kann  die  reine  Thonerde  alcjit  eigentlich  unter  letz* 
terh  rechnen/  weil  das  herugfte  Feuer  Ae  Mos  verhär- 
tet, ohne  fie  «uf  irgend  eine  Weife  zu  fchraefeen.  Die 
von  ihr  gemachte  Formerde  ift  deswegen  fem*  gefchickt» 
dem  ftfirkften  Feuer  tu  widerstehen,  ohne  eben  in  efr» 
neni  fehr  hohem  Grade  hart  und  (ficht  «u  feyn.  Fcflg* 
lieh  können  aus  ihr  Formen  und  Schmelzgefäfse  zu  dem 
Metallen  gemache  werden  >  weil  diefe  nicht  fo  durch- 
dringend find.  •       y  • 

*  *  *,  ' 

Die  weniger  reine  Thonerde  nimmt  im  Feuer  etft» 
kiefelähnliche  Harfe  und  fo  grobe  Fettigkeit  m,  daff 
fke  auf  dem.  Bruche  glatt  und  glänzend  erfeheinet»  wie 
dies  der  Fall  bey  dem  guten  Porzellan  Ut.  Sie  widflrfte» 
het  demungeachtet  einem  haftigen  Feuer- Grade,  denn 
ße  hat  jene  Eigenfcbaften  bloa  von  den  mit  ihr  verban- 
den fchmelzberea  Dingen,  alt  Sand»  Kelch  und  Eben- 
er de,  deren  Menge  nur  eben  fo  grob  ift,  dafs  die 
Thonerde -nicht  völlig  in  Flüfs  kommt.  Aus  diefer  Axt 
ferde  werden  Schmelzgefäfse  zu  folchen  Subftanzen  vert 
fertiget»  die»  wie  der  Salpeter,  im  Aufligen  Zuftande  fehr 
durchdringend  find«  Dergleichen  Gefäfse  wurden  unter 
eilen  am  vorzugüchften  feyn,  wenn  fle  nicht  den  Nach» 
«heil  hatten,  wegen  ihrer  zu  grofsen  Dichtigkeit,  die 
Abwechfetungen  der  Kälte  und  Hitze  nicht,  ohne  an. 
fpringen,  ertragen  zu  können.  Es  ift  deswegen  nothr 
freudig,  fie  nur  ftufehweife  aus  dem  einen  in  den  an* 
dem  Zuftend  sn  verfetten. 


i    i 
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dritte  und  letzte  Art  Thonerde  endlich  ift  fo  Mir 
mit  fcJune]zbaren.:Dfogen  überladen  ,  dafs  ße  Mar  ltk  k 
in  Rufs,  kommen.  Die  daraus  geformten  Gefafser  haben 
Mir  wenig  Zufaoimenbang,  und  Und  fo  porös,  da£s  fie. 
kein  Walter  halten,  wenn  man  ße  nicht ^verglalen  läfst, 
wie  es  der  ?aU.  fyej  nnferm  gewöhnlichen  Töjpfer-- 
rhone  ift. 

$.  tßo. 
Aus  Obigem  erhellet:  dafs  ans  der  Tbonerde  aHeia 
afle  Formen  und  zum  Schmelzen  der  Metalle  nöthige 
Oefen  verfertiget  werden  können«    Mao  fiebet  zugleich 
daraus ,  wie  nach  ibrer  vejfchiedenen.Be/tinunung  i)n;e. 
s^eff haff enheit  zn  unterfuchen  antizu  fchäUea  ift? 

Esfcheint,  als  müde  ich  nach  den?»  was  ich  ubejp» 
die  Kenntnifs  der  Formerden  gefegt,  mich  zu*  der  Zu* 
{ammenfetzung*  derfelben,  um  die  Formen  zu  bereiten, 
Wenden;  muffe  die  genauen  Alaafse  der  letztem  ange* 
ben,  damit  fie  nach  dem  Austrocknen  genau  die  rechte 
Gröfse  haben;,  und  muffe  ^endlich-  die  bey  dem  Formen, 
erforderlichen  Geräthe  und  Werkzeuge  befchreiben; 
Allein ,  ich  beziehe*  mich  in  Abficbt  des  entern  Gegen» 
ftandes  theils  ai|f  cfos.fchon  Gefegte,*  theils  auf  das  noch  . 
zu  tagende:  wteraaa  bey  dem  Giefsen  des  Gefbhützea, 
die  Gallen  vermeiden  foll  P  Ueber  de»  zweiten  Punkt 
kann  ich  nur  hinzufecaen:  da£s  man  über  die  Bigenfehaf- 
ten  der  Formenden  nothwendig  die  Etfahrurtg  ztrRath* 
ziehen,  und  Acht  geben  mufs)  ob  die  nach  den  Matffeen 
des  zu  giefsenden  Gefchützes  verfertigte  Geftalt  jene 
euch  völlig  behält,  wenn  ße  trocken  geworden,  oder 
ob  das  Trocknen  eine  merkliche  Vergrößerung  oder 
.Verkleinerung  derselben  verurfacht.  Letzteres  wurde 
ganz  gewifs  gefchehen^  wenn  die  Form  mit  der  Geftalt 
(oder  dem  Modell)  nur  Ein  Stuck  ausmachte.  Da  bei- 
de efcer  (frrch  das  Infelt  von  einander  abgefoadert  find» 


\ 


fc* 
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iteddieFotm  nach  dem  Herausnehmen '  äet  Oeftalt  in 
der  Dammgrube  noch  Ickarfer  gebrannt -wird;  mufs  litt 
fleh; nothwendig  vepgröfcanv  indem  ßch.die  aufsere 
Öelte-zttfairtrrtenziekt,*  *die  innere  aber  ausdehner»  Ge-t 
fohiehet  nun  diefes  in  wem  beträchtlichen  Grade ,  mnfi 
man  die  Maafse  der  Geftak  verkleinern,  damit  nicht  zu 
vi&  Metall  eingefotat  werden-  huus,  da*  ohrielün  heri 
nach  abgedrehet  wird  —  Eine  be  fonders  riie;  au  unter-» 
laff ende  Vorficht,  wenn  .dejr  €rufs  über  den  Kern  ge- 
TcJbieheU  .-**■•  Verengen;  fich  im  Gegentheil  die  Formen 
$urch  das  zu  ftaike  Abtrocknen  der  Geitalt,  mufs  man. 
die  Mjaaise  der  leUtenv  greiser  nehmen,  indern  nian  dasf 
Jtorrobret, zurück  (teilet,  do/nU  cUs  Qefchütz.  nicht  q\ 
fchwÄCh  irn  JVJettU  vyeftfe. 

■     ■]'.  §•  *8.^  .  '■ 

<  .  .Die  Erfahrung  endlich  vyu;d  jedecn  Uey  den  Giefse* 
reyen.angef teilten  Offizier,  die*  fchjcklicjifien  .Wejkzeuge^- 
Erfordernde  ;iund  Handgriffe  zur,  Vollkommenheit  der/ 
Formeu,  Jehren,.  worübe^  Je!*  keine  beftimmten  Vor-. 
(chriften  geb,en  kann,  thejjs  \yejl  e$  mir  an  hinreichen-' 
d^, Erfahrung  fehlt;  theils  a,uch,  weil  das  Verfahren, 
nach  Verfeöl^nifs  der  zu  erlangenden,,  M>tte>[  •  fiob  abän* 
4ernmin\,     .  .       .  .,   .  ,  ..  .-     .       ,      .'/    .     r 

.  III.  Vor!  den  Gießöfen  und  der  Yerter\ign\ik 

<Xes  Gefcjiützets^ 

§-.  ^83.  i  ';  i.  ;. 

Ich  wurde  fehr  w.eitl.iufiig.  werde», .  weil»;,  ich  aJ& 
von  je  her  erfundene  und  wirklich  gebrauchte  Giefsöfen 
mit  4er  W  eh\er  richtigen  |£enntnifs.  derfelben  eifor-» 
derlichen  Genauigkeit  un<l  Ausführlichkeit  beschreiben* 
wollte!''  Zwar  konnte  Vvohl  auch  eine allgemein^  Theo- 
rie derfeiben'die"  Sache  deutlich  genug  machen;  allein^ 
die  Eijorichtung  all^r,  4er«ver|tihiedettep,.  wirklich  be&e^ 
htnden  Gi«iaöfen  ijft  rjioch  Un^e*  nAdu  fa  ItoJikoinrae^ 


i5«  Zwieyter  Abfchnitt. 

dals  ßch  beftimmte  Gnmdßrxe  so  jener  Theoiie  data*» 
herleiten  Heben.  Man  wob  fich  daher  mit  einige* 
wenigen  Regeln  begnügen,  ans  der  wirklichen  Einrieb« 
taug  der  im  folgenden  $.  an  befchreibenden  Oefen  geeo-t 
gen;  ich  werde  darauf  das  Verfahren  bey  dem  Einfetten 
und  Schmelzen  des  Metalles,  tmd  bey  dem  wirklichen 
Gnfs  befchreiben,  und  cBe  dabey  erforderlichen  Erlen« 
tacnngen  geben» 

Ein  Ofen  ift  ein  Gefafs,  worin  man  Feuer  halten» 
regieren  und  als  ein  Werkzeug  auf  die  Körper  anwenden 
kann,  die  man  durch  daflelbe  verändern  WilL  Er  hat 
zu  dem  Ende  verfchiedene  Abtheilungen,  die  zu  bestimm- 
ten Ablichten  dienen  und  ihre  befondern  Namen  hsben. 
Der  untere  Theil  nimmt  die  Afche  auf,  und  verfchafit 
der  Luft  Zutritt;, er  heifst  das  Afchenloch  oder  der 
AfchenfalL.  Er  endiget  fich  oben  mit  eifernen  Stan- 
gen oder  dem  Rotte,  worauf  das  zur  Feuerung  die- 
nende Holz  oder  die  Kphlen  liegen.  Ueber  dief em  be- 
findet lieh  zuweilen  einzWeyter  eiferner  Roft,  welcher 
die  Gefafse,oder  Körper  tragt,  auf  die  das  Feuer  wir- 
ken foll.  Man  könnte  den,  zwifchen  diefen  beiden 
Röften  efogefchloffeneX  Raum  dieWerkftätte  nen- 
nen. *)  Oben  fchliefsen  die  meiften  Oefen  lieh  mit 
einem  Gewölbe  oder  einer  Kuppel  (der  Haube),  die 
bey  einigen  völlig  xu  ift,  bey  andern  aber  in  eine  Röh- 
re, den  Rauchfang*  ausgehet,  der  zum  Luftzüge 
dienet  urid  dtti  Rauch  tierausiaht, 

-§.  i85. 

Die  Oefen  haben  verfchiedene  f huren  und  Zugle- 
eher. Durch  die  in  den  Afchenfall  gehende,  vor- 
züglich zum  Luftzüge  beftimhu,  wird  auch  die  Afche 

*)  Am  gewOhiiticMta)  wird  djtftr  Rttt»  sack  der  Wiadofen  ge» 
asaat.    Aas*.  d.  Ute. 


/ 
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heraus genommen ;  das  Schar  loch  gehet  auf  dm 
Roft,  und  dient  zu  Unterhaltung  des  Feuer»;  die 
Thure  in  dem  Windofen  wird  eigentlich  unter  den* 
Namen  der  Of  enthöre  verf landen,  man  kann  durch 
fiedie  zu fchmelzenden  Dinge  bearbeiten,  wahrend  fie 
ebenfalls  einigen  fiuftzug  verschafft;  durch  die  oberem 
Oeffnuqg  des  Rauchfenget  stehet  der  Rauch  gemeine 
fchaftlich  mit  den  übrigen  Dampfen  heraus»  Aufser 
dielen  grobem  <}effnungen  hat  der  Ofen  noch  andere 
kleinere,  die  Zuglöcher  (legiftros),  um  die  Luft  in  de« 
verschiedenen  Höhen,  wo  fie  angebracht  find,  durch* 
foeichen  zu  lallen,  und*  zugleich  die  Heftigkeit  des 
Eeuers  zu  vermehren  oder  zu  mäfsigen.  Es  ^ft  zn  den* 
Ende  nöthig,  dafs  fowohl  die  VYindpfeifen  als  die  tibrn 
gen  Oeffnungen  mit  genau  paffenden  Thüren  vecichlof* 
.tan  werden 


$.  186. 

Um  einen  genauen  und  allgemeinen  Begriff  von  der 
Befchaffenheit  der  Oefen,  fo  wie  von  der  Einrichtung 
ihrer  Thüren  und  Zuglöcher  zu  erlangen,  mufs  man 
fich  zuvor  mit  einigen,  durch  die  Erfahrung  betätigten, 
Grundlätzen  der  Natuilehre  bekannt  machen.  * 

$.   187. 

Es  ift  eine  anerkannte  Wahrheit:  dafs  die  verbrenn* 
liehen  Subftanzen  ohne  freye  Gemeinfchaft  mit  der  Luft 
weder  brennen  noch  fich  verzehren  können ;  fo  dafs  fUft 
bey  Aufhebung  diefer  Gemeinfchaft  fogleich  verlöfchen, 
trenn  fie  auch  vorher  noch  fo  lebhaft  brannten.  Aus 
der  nämlichen  Urfache  wird  eine  beftandige  Erneuerung 
der  Luft  ihr  Verbrennen  gar  fehr  befördern,  und  ein 
mitten  durch  entzündete  Dinge  geleiteter  heftiger  Luft- 
ftrom  wird  das  Feuer  zu  feiner  höcoftqn  Wirkfamkeit 
erbeben. 
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'  §.  188, 

Nicht  weniger  ift'es  gewifs:  dafs  derjenige  Theü  der 
fuft,  welcher  die  brennenden  Körper  unmittelbar  bc* 
rühret,  oder  ihnen  am-nächften  ift,  ficfc  erwärmet,  ver- 
dünnet ,  und  ieichier  wird,  als  die' entferntere  Luft. 
Diefe  wärmere'  und  leichtere  Luft  ift  daher  genötlüget, 
in  die  Höhe  zo  fteigen,  um'  der  andern  weniger  leich- 
ten  Platz  zn  machen,  die  ihrerfeits,  vermöge  ihrer 
Schwere  urid  Elafticitat,  den  von  jener  verialTe&en 
Raum  einzunehmen  ftrebt.  Wird  demnach  in  "einem 
blos  unten  und  oben  offenen,  fonft  aber  fiberall  ein« 
gefchloffenen  Orte  Feuer  angemacht,  mufe  ein,  von 
unten  hinaufwärts'  gehender  Luftzug  entftehen,  der 
leichte  fcörper  nach  dem  Feuer  hinführet  ,•  wenn  ße  an 
die  untere  Oeffnnng  gebracht  werden;  in  der  oben» 
Oeffnnng  hingegen  werden  ße  emporgehoben,  und* 
entfernen  fich  von  dem  Feuer. 

§•  18& 

Die 'Hydraulik  lehret  endlich:  dafs  die.  Gefch  windig* 
keit  einer  in  jeder  Richtung  ftrömenden  Flüflfigkeit  um 
to  gröfser  fey,  je  enger  der  Raum  ift,  worin  fiefich^ 
befindet ;  dafs  auch  ihre  Gelchwindigkeit  vermehret 
wird ,  wenn  man  ße  aus  einem  weilen  Kanäle  in  einen 
engern  fliefsen  läfst. 

Es  ift  leicht  A  diefe  vorausgefchickten  Grundsätze  arnT 
«lie  Einrichtung  der  Oefen  anzuwenden  ^  wo  ße  folgen-, 
des  JUfultat  geben;  Auf  einem  überall  offenen  Heerdet  ' 
wird  das  Feuer  fich-  mit  einem. geringen' Unterfchiede, 
wie  in  ganz  freyjer  Luft  verhalten.  Es  hat  iri  diesem  ialla 
mit  der  Luft  überall-  eine  freye  Gemeinfchait  /  dafs  fie» 
fich  beftdndig  erneuen,  und  die  gänzliche  •  Zeif türunc* 
der  dem  Feuer  zur  Nahrung  dienenden  Subftanzen  be-r 
fördern  kann."     Weil  jedoch  unter   diefen  Uniftänden 
keine  Ur(ache  da  ift*  welche  die  t-uf t  nöthigen  köönte^ 
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•  * 

inir  einiger  Schnelligkeit  mitten  durdh  cfes  Feuer  zu 
ftrömer»,  vermehret  ße;  auch  die  Lebhaftigkeit  deffel- 
%en  nicht,   fondem  läfst  es  ruhig  breiinen,  - 


•• 


§:  191. 


Wird  zweytens  der  Rauchfang  oder  der  Afeh erf- 
fall  eiAes  Ofens  verföhloffen ,  worin  ein  Feuer  anv 
gezündet  ift ;"  wird  die  Gemeinfehaft  der  Luft  mit  letz* 
terern  dadurch  unterbrochen,  weil  entweder  keine 
#rifcke  Luft  hinzutrete»  oder  die  verdünnte  Luft  nicht 
entweichen  Kann.  Das  Feuer  mufs  daher  in  dem  er- 
nen,  wie  in  dem  andern  Falle*  nur  fchwach  und  lang- 
fam /brennen,  ftröe&weife  abnehmen  *und  zuletzt  ganz 
veriöfchen. 
<<>      '•        .    ^  $,  192, 

VerfchHefat  man  drittens  plötzlich  alle  Oeflhungeii 
£es  Ofens , ^  wird  das  Fetter  fogleich  aufhören, 

§.  196.    .  '  .  ~  •         •         > 

Wenn  man,  viertens,  blosdie'5eUen5ffnungen  de* 
•Heerdes  zumacht,  die  Thüren  de«  Afchenfalies  un«| 
des.Rauchfonges  aber  offen  laßt}  kwird  che  durch  je* 
nen  eindringende  Luft  gezwungen,  oben  wieder  hin- 
aus zu  gehen,  wodurch  ein LuMtrtfni  queer  durch  das 
Feuer  -  entftehet,  4er  es.  ftarfc  wnd  lebhaft  faenne^ 
jniacht.    »     . .     • 


• « 'ii. » 


:  .  Sind,  führen*,  der  Afchenfafi:tuftd  tfer  Äauchfang 
von  einer  gewiffen  Lange,  dafs  fie  walzenförmige  öde* 
prismatöche  Kanäle  vorftellen>i  und  die  Luft  nöthigen* 
langer  der  nämlichen  Richtung  «uibijjen';  rwiifl  ihr 'Zug 
Ach  mehr  abzeichnen  und  folglich  das  Feuer  lebhafter 
^rennen. 

_        .  #•  *  95- 

Bilden  endlich  der  AtehenfaB  und  der  Rauchfang, 
troftatr  cylindrifcher  oder  prismatifcher,  kegelförmige 
toder  pyrajnjdalifche  Röhreay  fo  dafs  der  abgefchnittene 


\ 
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Theil  des  kegelförmigen  Afchenfattes  an  den  H*m4 
flöht,  und  eben  Xo  grob  oder  gröfrer  ifl  ,  als  der  letz- 
tere ;  wird  der  Luftfeug,  da  er  aus  einem  weiten  in  eku& 
engern  Raum  gehet,  beträchtlich  befchleuniget  werden, 
und  dem  Feuer  diejenige  Lebhaftigkeit  mittheilen,  de- 
ren ei  bey  der  Befchaff enheit  des  Ofens  fähig  ift.  Ma% 
darf  jedoch  nicht  vergeben*  dafs  die  Oeffnung  dee 
JEUuchfanges  nicht  kleiner  feyn  darf*  4s  feine  Grtmd- 
üäche;  weil  aufserdem  das  Feuer  verlafcht»  anftatt  Cell 
suverftärken. 

$»  196. 
Backbeine ,  von  gut  durcharbeiteten*,  und  nach  Be* 
fchaffenheit  feiner  Reinigkejt  mit  einem  gewiften  Theüe 
Sand  vermengten  Leimen  gemacht ,  undV  mit  demfel* 
ben  Leimen  «ufaminen  verbunden ,  find  zu  Verfertigung 
der  Gieisöfen  am  gefchickteften.  Doch  kann  man  fich 
auch  dazu  einer  Mifchuhg  vpn  Leimen  und  Schiefer 
bedienen.  Anftatt  der  Backfteine,  Atel,  vorzüglich  bey ' 
grofsen  Oefeu,  auch  folche  Steine  mit  Vorthei!  antu- 
vr enden,,  welche  der  Wirkung  des  Feuers  widerftehen, 
und  deswegen  Feuerbeftandige  genannt  werden. 
Jtfan  findet  diefe  Eigenschaft  unter  andern  bey  denfoge- 
nannten  Weuf leinen.  Die  kleinen  Qefen  werden  ge- 
wöhnlich von  Eifen  gemacht,  inwendig  mit  herausfiel 
henden  Spitzen ,  damit  fie  einen  Ueberaug  vtn  Leimen 
feft  halten,  der  fie  gegen  die,  unmittelbare  Wirkung  des 
Feuers  deckt. 

Oefen,  in  welchen  der  Lufttag  vermittelt  der  eben 
befchriebenen  Einrichtung,  das  Feuer  erhalt. und  ver* 
ftärkt,  werden  gewöhnlich  Re verber ir* oder  Stich« 
Öfen  genannt 9  und  folhen  eigentlich  Windöfen 
heifsen.  Man  bedient  fich  ihrer  in  unfern  Giefsereyen 
zu  dem  Schmelzen  de*  Metalls.  Diejenige  Art  Oefen, 
in  welchen  das  Feuer  dur,ch  Geblafe  unterhalten  und 
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verftSrkt  wird,  ift  zwar  ebenfalts  anwendbar;  allein  die) 
Srfahtung  hat  geleteet,  daf$  die  ReVerberiröfen 
•in  bequemten  find,  feh  habe  deswegen  geeeigt,  wor- 
auf e*  bey  itaer  Einrichtung  hauptfächlich  ankommt, 
und  gehe  jetzt  an  einigen  allgemeütea  Grundfätze* 
ifeer. 

$.  198. 
Um  irgend  einer  befördern  Art  von  Oefen  deri  Vor- 
«ig  zu  geben,  muf*  man  unterfuchen,  welcher  die  ver- 
langte-Würkung  1)  mit  dem  geringsten  Aufwände,  z)xm 
dein  vorgefchriebenen  Zeiträume,  und  3)  mit  «Der  fetz 
verlangenden  Gleichförmigkeit,  hervorbringt.  Zugleich 
flittfs  er  fleh  leicht,  des  heifst;  mit  mdghchft  geringer1 
Mähe  der  Arbeiter,  regieren  laffen. 

$.199, 
Die  erftere  Bedingung  heifcht  ein«  fokhe  Einrich- 
tung des  Ofens  >  defs  die  ganz«  Hitze  $nf  den  zu  verän- 
dernden Körper  geleitet  wira*.  Man  kann  dies  ohne» 
Sonderliche  Koftcn  bewirken,  wenn  man  den  Ofen 
non<  einer  fehr  feften  Materie  baut,  und  feiner  innen» 
Flache  eine  zweckmässige  Form  giebt,  um  das  Feuer 
mit  feiner  ganzen  Kraft  nach  dem  gehörigen  Punkte  zu 
leiten.  Die  elipüfche  GeftaU  ift  dazu  am  gefchickteften, 
wenn  man  befanden  die  Oberflache  fo  eben  macht,  «Je 
es  nöthig  ift,  damit  da»  Feuer  von,  ihr  nach  dem  Heerd 
zurückprallet. 

Die  zweyte  Abficht  wird  erreicht,  wenn  die  rer~ 
^rennliche  Materie  fich  fo  langfara  verzehret,  als  es  nur 
gcfchehen  kann,  ohne  dem  nöthfgen  Hitzegrade  zu 
fchaden.  Man  bewirkt  diefe*  durch  ein  richtiges  Ver- 
hältnifs  d^$  Heerdes,  des  Rauchfanges  und  der  Wind« 
pfeifen  gegen  einander ,  damit  genau  fo  viel  Zeit  übet 
dem  Verbrennen  aufgehet,  akmanfitov^rthedhaft  hiUt. 


\ 
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Am  wichtigsten  ilt  der  dritte  Funkt:  dafs  Reh  da* 
)feuer  länge  genug  auf  eine  gleichförmige  Weife  erhftl* 
ten  und  leicht  regiereblaffe.     Die  Chemie  lehnet  uns  :• 
dafs  ein  beffcinrmter  Grad  des  JFeaera  auf  jeden  Alogis- 
chen Körper  auch  eine  bef timrate  Wirkung  hervorbrin- 
ge; dai's  über  bey  jeder  Veränderung  des  Feuergrades 
auch  die  Refultate  verfchieden  ausfallen»    Die  Folge  ei*  - 
toes  abwechfelnden  Steigen*  und  Abnehmern  des  Feuers 
\yird  demnach  ein.  verwirrter  Haufen  chemischer  Erzeug-' 
toifle  feyn.    Ueberdiefes  haben  -bekanntlich  jene  Verän*. 
derungen  des  Feuers,  fo  grofsen  Einfiufs  auf  die  Natur 
4er  Körper,    dafs  letztere,  nachdem  fie  verichiedeng 
Hitzegrade  ausgeftanden  haben,   nicht  mehr  das  find*- 
Was  fie  waren«     Denn  wenn  man  fleh  bey  chemifchen 
Arbeiten  auch  des  nämlichen  Feuers  bedienet,  aber  die 
Grade  deflelben  bald  fö,  bald  fo>  abwechfeln  läfst,  wer- 
>den  aus  einerley  Subftanz  ganz  verfchiedene  Produkte* 
entftehen*     Um  nun  in  keinen  fo  nachtheiligen  Fehler 
zu  fallen,  mufs  ein  Künfder  genau  erwägen:    4)  Wie 
viel  verbrertnliche  Materie  auf  den  Roft  kommen  j  und 
im  Feuer  erhalten  werden  mufs?  2)  Die  Befchaffenheit 
der  dazu  anwendbaren  Dinge.     3)  Was  für  eine  Stärke 
des  Feuers  zu  jeder  Arbeit  insbefonejexe  erforderlich  fey ; 
denn  eine  gleiche  Menge  von  eben  derselben  Materie 
kann  in  dem  nämlicli&n » Ofen  all»-  Veränderungen  der 
Hitze  vom  kleinften  bis  zum  ftärkften  Grade  hervorbrin- 
gen, und  doch  gleichförmig  unterhalten  feyn.     4)  Auf 
wa?  für  eine  Art  der  nöthige  Luftzug  auf  dem  Heerde  zu 
bewirken  und  wie  die  Stärke  deflelben  zu  beuHhejJer* 
fey;  er  mag  rtun  im  Bau  des  Ofens  felbft  oder  im  Ge  j. 
bläfe  leinen  Urfprung  haben?  Man  mufs  dabey  den  ver- 
fchiede\ien  Zuftand  der.  Atmofphäre  mit  in  Erwägung, 
ziehen,  nämlich  die  Schwere,  Feuchtigkeit  oder /Trok- 
kenheit  *   Kalte  oder  Hitze  der  Luft  j  denn  wenn jder 
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Barometer  eine  beträchtliche  Luftfchwere  anzeigt  >  wah- 
rend es  ^agleich  merklich  tr^cjten  .ift ,  und  eineftarke 
Kälte  alle;  Körper,  zufaimnendrueki;  und  hart  machet 
kann  maxi  einhöchft  lebhafte*  Feuer  erwarten,  «6).Wqt 
hin  das  Kwer  feinen  Autgang  nehmen  Doli?  Es  iftfchon 
vorher  .§£!*§£  vwojhUuu  dafsrnur;  ,V£enig  Wirkung  von 
ihm  zu  erwarten  fey,  wenn  es  überall  viele  und  grpfs* 
Ausgänge  findet;  dafs  ma,n. hingegen  fich  mehr  von  der 
Wirkung  des  Feuers  verfprechen  dürfe*-  wenn  alle  leine 
jiraff  ßch  nur  auf  «inen  jevyiQea  befdinmten  Punkt  ver* 


\ 
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Pies  find  im  Allgemeinen  die  bey  den  Oefen  vor* 
Kommenden  Uinftände*,  die  nach  dcrij.verfchiedenen; 
Fällen  und  Aufteilten  f taufinden,  oder  Ausnahmen  er- 
leiderL  .Beobachtung  und  lange  Erfahrung  bey  ver* 
fchiedenen  ^j<teii  yon  Oefen  find  die  einzigen  Mittel, 
fie  glücklich  und  mit  Zuverläffigkeit  anzuwenden« 


-      *"*  $;    20&  * 

Wenn  es  -anders   nicht   befondere  Nebenumftandd 

Verbieten*    muffen    die    Giefsöfcn   in  der  Nähe    eines 

Fluftes  oder  Kanales  angelegt  werden >  damit  das  Wal*- 

Ter   die  Gebläfe  und   andern  Mafchinen  treiben  kann. 

Nicht  weniger,  muffen  Wälder  und  Gebüfche  zur  Hand 

feyn,  um  das  zum  Verbrauch  nöthige  Holz  und  Kohlen 

zu  erhalten^     Man  fr. cht  fie  zugleich  an  trockne  Oerter 

•zubiegen;  oder  vermittelft  unterirdifcher  Gewölber,  mit 

Kohleuftaub  angefüllt >    die  Feudi tigkeiten   von  ihnen 

labzuhalten  >    weil  fie  tem  Gufs  nachtheilig  lind*    und 

um  (o  mehr  xon  dem  Ofen  aus  der  Erde  angezogeil 

-  werden,  je  erhitzter  derfelbe  tfr.     Leitröhreh,  die  der 

Luit  einen  freyen  Durchzug  verfchaffen,  dienen  gleich« 

falls  zu  demfelben  Behuf* 


£  *o& 


jfe  Kntaeghch 


F#nv*»ficfc 

Grad  derfefeea  mm  wwaeg  nefcr  ab 

äVfrße  ia  jener  anfacht  heben 

El  hn  Jung  ihrer  reriomen  Kopfe  ficfc  noch 

Buches  oder  des  Loches  befinden,  wonWch  das  ge- 

fchmokeoe   VkuA  hermtäbdx,   m  ße 

Zweiten*  ift  dar  Heerd  wegen  des  darntifrr 

«kn  Gewölbes  genogCam  über  des  Erdboden 

mvidadoreb,  iö  wie  durch  die  oberhalb 

Zuglöcher,  fegen  die  Feuchtigkeiten  gefiebert.  Endlich 

erhiken  der  Afchenf eil  und  Roft  dadurch  die  ge- 

hörige  Höhe,  ohne  dab  elfterer  deswegen  tiefer  in  die 

Endo  terfenit  werden  dar! 

£  ao&       j 
Der  Afehenfall,  als  der  tiefte  Ort  des  Ofens, 
Hegt  hinter  dem  He  erde,  dem  Stiche  gegenüber» 
tnd  ift  ein  tiereckfgter  Raum,  an  den  Seiten  mit  awey, 
einander  gegenüberflehenden  Thüren,  womit  fidi  «wey 
l/ewolber,  die  Windpfeifen  oder  Windfange 
(ventofat)  fchlleften,  welche  den  freyen  Luft  mg  nach 
dem  Afchenhdle  rerfchafTen.    An  feinem  obern  Ende, 
wo  er  fchon  anfangt,  pyramidalifch  anzulaufen,  endi- 
get er  Jkb  an  den  eifemen  Stangen,  welche  den  Feuer- 

roft 


III.  jßiefsen  des  Gefchützes.         ifit 

;.reft  machen.  Von  hier1  gehet  der  Ofen  noch  immer  In 
.Pyramiden- Geftalt  fort,  bis  rar  Höhe  des  Gewölbes 
Aber  dem  Heerde,  wo  er  lieh  herunt$rbieget,  und  in 
letzterm  ausgehet,  welches  4&s  Flamme nl och  ge-  - 
sannt  wird  ( altar  del  horno).  In  der  Biegung  gehet 
von  oben  eine  viereckigte  Röhre  nach  dem  Rofte  herr 
unter  (das  Schür  loch),  mit  einer  eifernen  Thure 
verfchloffen,  welche  fich  vermittelft  eines  angebrachten 
Hebels'  Ifeicht  öffnen  lafst.  Hier  werden  die  Holzfchezte 
ia  Unterhaltung  des  Feuers  auf  den  Röft  geworfen, 

'  $•  ^07. 
.  Der  Heerd  ift  rund,  mit  einer  kleinen  Neigung 
fegen  das  Auge  oder  den  Stich,  damit  das  Metall 
dahin  fliefset.  Oben  ift  er  mit.  einer  elüptüfchen  Haube 
bedeckt,  und  hat  an  den  Seiten:  zwey  Thürett,  durch 
die  das  Metall  eingefetzt  wird,  und  die  lieh  mit  ftarken 
eifernen  Laden  ganz  oder  zum  Theil  verfchliefsen  lau- 
fen.x  Neben  ihnen  und  mit  ihnen  ^n  gleicher  Höhe 
befinden  fleh  fechs  Zuglöcher  (regiftros),  die  nach  dem 
y  Heerde  hineingehen,    und  fich  zu  befferer  Regierung 

des  Feuers  ebenfalb  durch  eiferne  Platten  verfchlies- 
fen  Iaflea.  Vorn  endlich,  ganz  unten  am  Heerd/  ift 
/  der  Stich  oder  das  Auge  ( tobera )  in  Geftalt  eines  ab« 
geftumpften  Kegels,  deffen  gröfsere  Grundfläche  nach 
innen  gekehrt  ift. 

$.208. 
Weil  fich  in  der  zwey  ten  Abtheilung  des  Ofens  nebft 
dem  Schurloche   auch  die  Zuglöcher  befinden, 
durch  die  der  Rauch  herausgehet,   wird  fie  von  dem 
Rauchfange  des  Ofens,  bedeckt. 

§.  zog.      x 
Das   auf  dem  Rofte  angezündete  Feuer,   von  der  < 
durch  die  Windfange  des  Afchenfalles  hereindringenden  ' 
Luft  in  Bewegung  gefetzt,  gehet  durch  das  Flammen« 
loch  nach  dem  Heerde,  wofelbft  es  durch  die  Geftalt 


t 
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der  Haube  auf  das  Metall  geleitet  wird ,  das  ßch  auf 
dem  Boden  befindet.  Von  hier  wird  es  wieder  xnröck 
und  zuletat  durch"  die  Zuglöcher  hinaus  getrieben.  Wir 
haben  fchon  oben  gefehen,  dafs  die  fpitz  zugehende 
Geftalt  des  Windofens  fehr  tu  Verftärkung  der  Wirk- 
famkeit  des  Feuers  beyträgt,  und  wenden  uns  daher 
nunmehr  zu  dem  Qiefsen  des  Gefchüfcges  felbfu 

§.    2IO. 

Nach  königlicher  Verordnung  wird  hierzu  reine« 
Garkupfer  mit  ||5  Zinn  legiret  genommen  >  wie  ich  in 
Num.  L  gefagt  habe-  Da  es  jedpch  nöthig  ift,  das  viele, 
in  einer  Giefserey  abgehende  Metall  ebenfalls  zu  benut- 
zen, zugleich  aber  Alles  in  grofeeKuchen  zu  verfchmelzea, 
wenn  der  Ofen  das  erforderliche  Metall  einnehmen  foll, 
um  die  feiner  Gröfse  angeteeQener  Menge  Gefchütz  zu 
giefsen ;  mufs  man  in  einem  kleinen  Ofen  — -  der  etwa 
160  Zentner  fafst,  —  andere  grofie  Kuchen  fchmelzen, 
die  aus  4  Theilen  in  der  Kapelle  rofettirten  Kupfers  und 
3Theilen  Metali  von  Gerinnftücken,  dem  Wolf*) 
und  andern  Abgangen  beftehet  Auls  er  diefen  grofsen 
Kuchen  kommen  noch  die  abgefägten  verlornen  Köpfe 
und  reines  Garkupfer  von  Mexiko  und  Lima  in  den 
Giefso&n.  Das-Verhältnifs  diefer  4  Arten  Metall  ift; 
10  Theile  in  dem  kleinen  Ofen  zufammengefchmolzenai 
Kupfer,  8  Theile  verlorne  Köpfe,  5  Theile  auf  der 
Kapelle  gargemachtes  Kupfer  von  Mexiko,  und  3  Theile 
Kupfer  von  Lima.  Um  demnach  4  Vierundtwanzig- 
pfünder  zu  giefsen,  wozu  mit  Einfchlufc  des  Abgan- 
ges 55o  Zentner  Metall  nöthig  find;  werden  in  den 
Giefsofen  2o5f§  Zentner  Kupferkuchen  aus  dem  kleinen 
Ofen,    i63fj  Zentner  verlorne  Köpfe,    loiff  Zentner 

1 

*)  So  wird  dasjenige  .Metall  genannt,  welches  nach  Anfiillung  al- 
ler Gefchütcformen  noch  übrig  ift ,  und  in  befondert  Gruben 
aus  dem  Getinnc  zuCimmenflicist.    An.nu  d.  Ucb. 
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Kapellenkupfer  von  Mexiko,  und  6i$?  Zentner  derglei* 
$hen  von  Lima  eingefetzt. 

Um  den  Ofen  zu  befchicken,  wird  das  Auge  mit  ei» 
4nem  Cy linder  von  gefchmiedetem  Eifen  von  innen  hei*» 
auswärts  verftopft,  der  die  engfte  Stelle  deflelben  bis 
auf  ä  Zoll  einnimmt,  welche  mit  Leimen  ausgefüllt  wer- 
den. Auf  den  Cylinder  wird  in  den  viereckigten  Ein. 
Jchnitt  ein  Ziegel  von  dem  nämlichen  Leimen  eingepafst* 
Hierauf  wird  mit  Bretern  und  einer  kleinen  Winde  das 
Metall  eingetragen,  Zu  unterft  kommen  die  verlornen 
Köpfe  und  grofse  Metallkuchen,  oben  darauf  aber  die 
kleinern  der  Länge  nach  zwifchen  das  Flammenloch 
und  das  Auge,  damit  des  in  diefer  Richtung  herein* 
kommende  Feuer  He  um  fo  befTdr  bestreiche  und  fcbmeizev 

§.  21z. 

Ehe  jedoch  diefes  gefchiehet,  Werden  die  Formen 
nach  Nunu  HL  fenkrecht  in  die  Dammgrube  gefetzt,  und 
oben  mit  eifernen  Stäben  und  Ziegeln  zugedeckt ,  dafs 
blofs  eine  5  Zoll  grofse  Oeffnung  bleibt,  um  brennende1 
Späne  hineinftecken  zu  können.  Die  Schildzapfen  wer« 
,  den  ebenfalls  mit  Ziegeln  und  gewöhnlichem  Leimen 
zugedeckt/  und  die  Formen  alsdann  durch  .ein  darin 
angemachtes  Feuer  von  Spänen  gebrannt  >  bis  He  faft 
ganz  weifs  worden;  doch  mufs  man  das  Feuer  nie  fo 
ftark  werden  J  äffen,  dafs  fle  (ich  verglefen  können* 
Wenn  fie  genug  gebrannt  find,  läfst  man  das  Feuer  auf» 
boren  >  und  die  Formen  11  bis  16  Stunden  in  diefem 
Zuftande .  verharren  >  nachdem  die  obere  .Oeffnung  mit 
einem,  in  Leimen  gefetzten  Ziegel  zugedeckt  worden* 
damit  die  Hitze  beyfammen  bleibe. 

$*    2l3. 

Nach  Verlauf  diefer  Zeit  werden  fie  aufgedeckt,  und 
vermiuelft  eines  Pinfels  mit  einer  dünnen  Schlichte  \  von 
Waffer  und  ausgelaugter  Afche  ausgeftiichen,  fogleich 

La 
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aber  die  Feuchtigkeit  wieder  durch  angezündetes  Stroh 
herausgetrieben.  Während  des  Brennens  der  Form  ge- 
fchiehet  das  nämliche  auch  mit  den  Bodenftficken.  Da 
jedoch  diefe  fchon  auf  dem  Werkofen,  wo  fie  verferti- 
get werden ,  trocken  genug  find ,  darf  blos  Feuer  um 
fie  herum  gemacht  werden,  um  die  durch  das  Schlichten 
und  Verftr eichen  der  Ritze  entfiandene  Feuchtigkeit  zu 

"Vertreiben, 

§.  214. 
Gewöhnlich  verurfacht  das  Feuer  Riffe  in  den  For> 
men ;  f ie  muffen  daher  nach  dem  Brennen  genau  unter« 

"  fucht  und  die  Riffe  mit  einer  Kutte  von  Töpferthon  und 
Eyerweifs  zugeftrichen  werden,  Eben  derfelben  Kutte 
bedient  man  fich  auch,  die  Zufammenfetzung  der  For- 
men des  Rohres,  des  verlornen  Kopfes ,  \ind  des  Bo- 
denftückes  damit  au  verftreichen. 

$.   2l5. 

Die  Formen  der  Bodenftückeh  werden  nach  Num.  II. 
in  ihre  metallenen  Körbe  gefetzt,  bekommen  eine 
Schlichte  von  AI  che,  wie  die  Hauptformen,  um 'die 
ttifle  au  verf topfen,  und  werden  dann  durch  ange- 
landetes Stroh  ausgetrocknet.  Man  bringt  fie  hierauf 
in  die  Dammgrube,  wo  ße  unter  die  zn  ihnen  gehörigen 
Formen  der  Gefchfilzröhre  —  die  man  deswegen  mit 
einer  Winde  fenkrecht  in  die  Höhe  zieht,  gefetzt,  und 
fowohl  durch  die  erwähnte  Kutte  als  durch  das  Befchlüge 
an  fie  beteiliget  werden,  indem  man  die  Haken  mit 
Drath  aufammenbindet.  Der  meiallne  Korb  wird  um 
fo  viel  erhoben  oder  erniedriget,  dafs  ole  Form  mit 
dem  darauf  gefetzten  verlornen  Kopfe  etwas  unterhalb 
dem  Auge  des  Oiera  tn  flehen  kommt. 

$.  ai(L 

Soll  das  Gefchütz  ein  Zündloch  blos  von  Kupfer 
bekommen,  wird  es  in  d»m  Bodenftücke  an  feinen  ge* 
h&rigen  Ott  ejugcfetit,  ftarkmit  einem  Nagel  and  ein*- 
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geil  kleinen  eifernen  Keilen  befeftiget,   und  äufserlich 
mit  gemeinem  Gyps  überwogen. 

§.  ziyi 
Nach  diefer  Zubereitung  der  Formen  in  der  Damm« 
grübe  fangt  man  an,  diefe  mit  i  Fufs  dicken  Lagen  Erde 
auszufüllen,  die  jedesmal  mit  heifsgemachten  eiferneo. 
Stempeln  feftgeftampft  werden.'  Das  Andrucken  der 
Erde  gegen  die^Formen  mufs  hier  von  erfahrnen  und 
gefchickten  Arbeitern  gefchehen,  damit  Jerie  nicht  da- 
durch Schaden  leiden. 

$.  218. 

Wenn  man  mit  der  Verdammung  bis  an  die  Mundung 
des  Gefchutzes  gekommen  ift ,  werden  die  Formen  der 
verlornen  Köpfe  aufgefetzt,  mit  Drath  andern  Befehl  age 
befeftiget,  und  die  Fugen  mit  Gyps  verftrichen.  Man 
fahret  fort ,  die  Dammgrube  auszufüllen ,  bis  die  Erde" 
an  die  Eingufslöcher  der  Formen  reicht,  wo  das  Ge- 
rinne-angefangen  wird. 

Die  Formen  kommen  vor  dem  Aiioe  Paarweife  in 
die  Grube  zu  ftehen,  dafs  ihre  Eingufslöcher  um  die 
ßreite  des  Gerinnes  von  einander  entfernt  find.  Das 
Geritine  wird  von  Backfteinen  mit  Leimen  zufammen« 
gefetzt,  und  ift  6  bis  7  Zoll  breit,  und  9 bis  10  Zoll  tief. 
Hinter  dem  erften  Paare  Formen  ift  eine  Schutztbüre, 
welche  das  Metall  zurückhält,  bis  Jene  beiden  Formen 
voll  lind.  Sie  wird  dann  aufgezogen  und  lafst  das  Me« 
teil  blos  in  die  dritte  Form  rinnen,  weil  es  jetzt  mit  we- 
niger Gefchwirtdigkeit  Aiefst;  deswegen  wird  es  von  der 
vierten  Forme  durch  eine  zweyte  Sehuuthure  zurückge- 
halten. Nach  dem  Aufziehen  derfelben  füllt  fich  auch 
die  vierte  Form  an,  wenn  nämlich  Vierundzwanzig* 
pfunder  gegoffen  werden.  Bey  kleinerem  Gelchiit* 
aber  hat*  man  mehr  Formen  und  auch  mehr  Schuuthü- 
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b  anfd*efeWe3e  afles  n  Bexvirfdiaft  ifr, 
eaTernan  Laden  der  Off enthura  verf chioOen 
snd  das  Feuer  angezündet  indem  man  brennende  Späne 
elnrcn  das  Schurloch  herunterwijft  Das  Fener  wird 
darauf  nnt  Scheiten  unterhaken,  die  mannach  Bei chaf- 
fenheit  mehr  oder  weniger  famgfam  nachwirft;  weil 
jnanffbrgfahig  darauf  fehen  nnzfs,  dafs  weder  das  Feoer 
znftark  wird,  md  den  (Heu  zerftöret,  noch  auch  in 
schwach  gehet,  und  das  Metall  sackt  fchmelzt.  Die  Er« 
fabnmg  lehret  hinlänglich  genau  ans  der  durch  die  Zng- 
löcher  herankommenden  Flamme  benrtheilen :  ob  man 
das  Fener  verftarken  muffe  ?  Dies  gefchiehet  mit  neuen 
Scheiten 'bdarch  das  Schthioch,  das  aliezeit  foglekh  wie- 
derzeit  verfchloöen  wird. 

5-  zaS. 
Das  Brennbob  beftehet  ans  trocknen,  nicht  harzi- 
gen Tannen -Scheiten,  3  bis  4  Fofs  lang,  nnd  *  bis  3 
Zoll  ins  Gevierte;  nämlich  bey  Oefen,  die  400  bis  600 
Zentner  faflen.  •  Bey  kleinern  Oefen  hingegen  muffen 
die  Scheite  anch  kleiner  feyn,  theils  damit  das  Fener 
von  ihnen  nicht  zo  ftark  wird;  theils  auch,  damit  He 
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'durch  das  Schurloch  geh^n  und  auf  den  Roft  zu  liegen 
kommen  %  wenn  fie  auch  beym  Herunterfallen  fleh 
kreuzen. 

§.  224. 
Es  ift  nicht  durchaus  nothwendig,  Eichenholz  zum 
Hitzen  der  Giefsöfen  anzuwenden;  man  pflegt  unter* 
deffen  ßch  deffelben  zu  bedienen,  weil  man  gefunden 
haben  will,  dafa  die  Metalle  leichter  in  Flufs  kam- 
jnen ,  wenn  auf  jede  zwey  oder  drey  Scheite  Tannenholz 
Ein  Scheit  Eichenholz  genommen  wird.  Letzteres,  fcheint 
zu  dem  Brennen  der  Bodenformen,  fo  wie  der  übrigen 
Stücken,  welche  in  denkleinen.  Num«  H.  befphriebe- 
nen  Qefen  verfertiget  werden,  fehr  gefchickt  zu  feyn, 
weil  f&,  ein  ftärkeres  Feuer  mit  wenigerem  Etauphe  her- 
vorbringt. Das  eine  wie  das  andere  Ho|z  aber  mnfs 
Snfserft  trocken  feyn,  damit  es  nicht  fo  viel  llauch  giebt, 
von  dem  allezeit  die  Flamme  gedämpft  wird.  leb  muf$ 
hier  bemerken  ;  dafs,  t)hfchoii  in  Barcelona  ftets  eichenQ 
Scheite  unter  das,  Tannenholz  im  Giefsöfen  gemilcht 
werden,  ich  doch  die  Gründe  keinesweg^s  für  erwie- 
fen  halte*  auf  denen  «tiefer  Gebrauch  heruhet,  "Uni 
fo  mehr,  da  man  es  in  Sevilien  nicht  thut,  und  doch 
darum  auch  riiebt  mehr  £eit  vx  dem  Schmelzen  de* 
Metalles  nöthig  hat* 

J&  fcheint  mir  vortheilhait,  wenn  das  Metajl  weif«/ 
%u  glühen  anfängt,  das  Feue*  zu  verf  tärken ,  Co  v*el'a* 
(ich  nur  ohne  NachtheU  des  Ofens  thun  lälst*  damit  da« 
Metajl  bald  in  Flufs  komme K  weil  es  nachNum.  I.  in 
diefem  Zuftande  am  mefften  geneigt  ift,  fleh  zu  verko- 
chen und  feinen  Brenftoff  zu  verlieren^  Wenn  es  da-i 
her  anfangt  zu  fliefsen*  mufs  gerafpelter  Pferdebut  oder. 
Kohlengeftiebe  in  den  Ofen  geworfen  werden  *  um  der* 
durch  die  Wirkung  des  Feuera  verlognen  Brennftoff  zu. 
erfet&au.     Auch  gafebtehet  dies  fchoa  einige*  ma&eä 


*W  *ZUw*syv  Auicnratt 
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tig  dahin ,  dn&  anfangs  das  Metall  nur  langfam  in  die 
Formen  fliefse,  bis  es  ober  die  eingesetzten  ZüimHch 
eher  heran  gehet,  weil  es  diefe;  aufserdem  zerbricht 
oder  bieget.  Die  oben  erwähnten  Stöpfel  muffen  daher 
mit  vieler  Vorficht  herausgezogen  werden. 

Sobald  die  oejden  Erften  Formen  beynahe  voll  find,' 
wird  die  nachfte  Schütze  des  Gerinnes  aufgezogen.  Eint 
Arbeiter  fafs:  Sie  zu  dem  Ende  mit  einer  eifern  en  Stange, 
an  deren  Ende  lieh  2  rechtwinklicht  angefetzte  Zahne 
befinden,  hebt  He,  und  zieht  ße  aus  dem  Leimen 
heraus,  Ein  gleiches  gefchiehet  auch  mit  den  übrigen 
Schützen. 

$.  23o. 

Um  auf  alles  gefafst  zu  feyn,  was  fich  bey  dem 
Oeffnen  des  Auges  (dem  Stechen  des^  Ofens)  zutrat 
gen  könnte,  mufs  man  eine  lange  eiferne  Stange  von 
14  bis  16  Linien  inr  Durchmeffer  und  einen  Hammer 
oder  Schlägel  bey  der  Hand  haben.  So  mufs  maxi 
auch  mit  einer  Schaufel  und  Hacke  verfehen  feyn. 
um  eine  Oeffnung  in  das  Gerinne  machen  und  das 
überÜüfsige  Metall  ablaufen  laffen  zu  können,  wenn 
alle  Formen  fo  wie  das  Gerinne  voll  find  *). 

,  §.  ä3i. 

Das  Auge  wird  mit  dem  Sticheifen  fbatador) 
geöffnet.  Diefes  b^ftehet  in  einer  3  Zoll  ftarken  ei- 
fernen  Stange,*  die  fich  mit  einer  Krümmung  (oder 
vielmehr  mit  einem  Oehre)  endiget,  wofelbir  ihre 
Stärke  bis  auf  14  Linien  abnimmt     Sie  mufs  fo  lang 

*)  Et.tCt  bener,  die  Vertiefung  c«  dem  übrig  bleibenden  Metaff, 
oder  dem  Wolf»  gleich  anfangs  mit  zu  verfertigen  und  bereit 
zu  halten  »  man  hat  dann  nicht  ntfthig»  fich  fo  dabey  zu  überei- 
len» als  wenn  es  etil  gefchiehet,  wen«  das  Gerinne  bis  oben  an 
volrift. 
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£eyn,  &at$  fie  noch  5  FuJs  über  die  Dsmmgrnbe  hin« 
«weichet,  wenn  ihr  gekrümmtes  Ende,  oder  der  Kopf 
an  den  Pfropf  des  Anges  gefetzt  wird.    Hinten  ift  fie 
mit  einem  hölzernen,    5  Fn£i  Jangen  Sriele  verfehen, 
und  mit  3  eifernen  Ringen  an    demfelben  befefüger* 
Das  Sticheifen   hangt   vermiuelft   zweyer  Ringe  an 
Stangen,  die  durch  einen  eifernen  Querftab  unten  von 
einander  gehalten  werden,  wagerecht  in  der  Linie  de* 
Anges.      Oben  kommen  die  beiden  Stangen  in  dem 
letzten  Ringe  einer  Kette  zufammen,  die  an  einen,  in 
die  Ständer  der  Winde  eingezapften  Querbalken  befe- 
*  füget  ift.     Damit  das  Sticheifen  fich  in  gerader  Li- 
nie bewege,  theilet  die  Kette  in  der  Hälfte  ihrer  Län» 
ge  fich  in  2  Enden,    deren  }tdes  in  gleicher  Entfer« 
pung  von  der  durch  das  Auge  gehenden  fenkrechtea 
Linie  am  obern  Querbalken   befeftiget  ift.     Man  fie* 
|iet  aus  diefer  Befchreibung ;    dafs  der  krumme  Thei) 
des  Sticheifen s  kleiner  als  das  Auge  feyn  mufs, 
damit  der  am  andern  Ende  deffelben  flehende  Stück« 
gief&er    bequem   den  Stöpfel  des  Auges  hjneinftofsen 
und  das  Metall  abhielten  kann. 

Wenn  die  Schlacken  abgezogen  find,  fähret  man 
fort  das  Metall  zu  rühren,  um  feine  Flüfsigkeit  zu  un« 
terfuchen,  nnd  zu  fefren,  ob  es  nocfc  einige  Unreimgkei« 
ten  bey  fich  hat,  oder  eine  KirfcWarbe  zu  bekommen  . 
anfängt.  Im  letztem  Falle  werden  die  befchri ebenen. 
^Vorkehrungen  getroffen,  die  Eifen  zu  Verftopfung  der 
Mundlöcher  nebft  dem  gekrümmten  Ende  des.  Stichel 
fens  erwärmt,  und  ihnen  ein  Ueberzug  von  Afche  gege- 
ben, damit  fich  das  Metall  nicht  anhänge.  Der  Stück» 
giefser  unterfueht  hierauf  im  Beyfeyn  der  Kommandeure 
mit  einer  Rührftange:  ob  das  Metall  gehörig  im  Flufa 
Ift,  und  Kirichroth  ausliehet?  gehet  dann  nach  der 
Daramgrube,   und  öffnet  das  Auge,    Alles  mufs  dabey 


III.   Giefsen  des  Gefchutzes.         iji 

ein  tiefes  Stillfchweigen  beobachten ,  damit  die  Arbeiter 
die  Befehle  des  Meifters  hören  und  unverzüglich  aus« 
fuhren.  Das  mit  grofser  Gewalt  herausströmende  Me* 
fall  erfüUet  das  Gerinne  bis  zum  vorderften  Schutz ;  die 
Stöpfel  der  beiden  erften  Formen  werden  daher  ein  we* 
»ig  geöffnet;  fobald  man  aber  wahrnimmt,  dafs  daa 
Metall  bis  über  die  Zündlöcher  ftehe,  werden  die  Stap- 
fei völlig  herausgezogen.  Wenn  alle  Formen  voll  find, 
werden  die  Schütze  des  Gerinnes  wieder  eingefetzt,  um 
das  darin  enthaltene  Metall,  in  Stücken  au  xertheijen: 
zugleich  werden  die  Thüren  ie9  Ofens  drey  Tage  lang 
verfcblöffen. '  Obfchon  nach  Verlaufs  derfelben  diefer 
noch  heifs  ift ,  kann  man  doch  hineingehen,  ihn  zu  rei* 
nigcte  und  das  am  Boden  zurückgebliebene  Metall  (fo* 
ferias)  herauszunehmen. 

Es  pflegt  wohl  zu  geschehen,  dafs  der  Stückgiefser 
fehlftöfst,  und  das  Sticheifen  fleh  bieget  In  diefem 
Falle  nimmt  man  feine  Zuflucht  zu  der  oben  erwähnte» 

r  * 

eifernen  Stange,  fetzt  lie  mit  dem  einen  Ende  an  den 
Pfropf  und  läfst  auf  das  andere  mit  einemHammer  fchlagen* 
-Die  Arbeiter,  welche  dies' verrichten,  muffen  Ach  ge* 
hörig  anzuheilen  wiffen,  dafs  fie  nicht  von  dem,  mit 
der  gröfsten  Heftigkeit  heraus!  chief senden  Metalle  er.- 
reicht  werden  können. 
■ ,     ,  §.  354. 

Auf  [die  angefüllten  Formen  werden  Kohlen  gefchüt* 
tet ,  damit  das  Metall  an  der  Oberfläche  iiüfsig  bleibt, 
und  nachfmken  kann ,  fo  wie  der  untere  Theil  deffelbe» 
•beym  Erkalten  fkh  zufammenfetzt.  In  Barcellona 
hat  man  die  Bemerkung  gemacht,  als  man  die  Ober- 
fläche des  Metalls  umrührte:  —  um  ein  Querftück  von 
Jtietall  zurecht  zu  legen,  deffen  Beftimmung  ift,  da,« 
Ahfchneiden  des  verlornen  Kopfes  zu  erleichtern  —  dafa 
«liefe  Bewegung  den  wafentUchea  Vortheü  hatte,   das 


•  ' 
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Metall  durchaus  gleichförmig  fetzen  zu  machen,  anftatt 
es  vorher  nur  immer  111  der  Mitte  gefchehen  war*  wo* 
durch  auf  der  Oberfläche  eine  Vertiefung  in  Form  eine« 
umgekehrten  Kegels  hervorgebracht  ward.  Man  fand 
zugleich,  dafs  fich  keine  fo  betrachtlichen  Zinnadern 
zeigten  als  vorher,  denn  wahrfcheinlich  fenkt  fich  die* 
fes,  nie  völlig  mit  dem  Kupfer  [zu  vereinigende,  und 
bey  einer  geringen  Hitze  noch  fehr  fiufsig  bleibende, 
Metall  immer  nur  allein  abwärts,  um  die  durch  das  Gera« 
nen  des  Kupfers  entftandenen  Zwifchenräume  anzufüllen« 

$.  235. 
Wenn  das  Metall  gtöfstemheils  erkaltet  ift,  wird  die 
zwifchen  den  Formen  befindliche  Erde  herausgenom- 
men, und  die  Formen  felbft  werden  mit  ftarken  Gur- 
ten befeftiget,  mit  Hülfe  der  Winde  in  die  Höhe  ge- 
hoben, dafs  fle  auf  den  Fufsboden  zu  liegen  kommen, 
wofelbft  man  mit  MeÜJeln  und  Hämmern  die  eifernen 
Bander  von  den  Formen  und  letztere  felbft  von  dem 
Rohre  abfchlägt,  dps  nunmehr  bis  zum  Abfägen  des 
verlornen  Kojtfes,  Bohren  und  Verfchneiden  fertig  ift, 

•j»  200*- 
Diefe  drey  Arbeiten  gefchehen  gegenwärtig  vermiu 
telftder  von  Maritz  eingeführten  Mafchine  mit  aller 
nur  zu  verlangenden  Genauigkeit,    Die  Mafchine  wird 
entweder  vom Waffer  oder  auch  durch  lebettdigeKräfte  be- 
weget ;  jene  Methode  ift  wegen  ihrer  gröfsern  Einfachheit, 
geringern  Aufwandes  und  gleichförjnigerii  Bewegung  bey 
einer  zweckmäfsigen  Einrichtung  des  Hauptrades,  vor- 
züglicher.    Sie  beftehet  blos  Mu  einer  ftarken  horizonta- 
len Welle,   an  deren  einem,  Ende  fich  das  Wafferrad, 
an  dem  andern  aber  ein  cylindrifcher  Bolzen  befindet, 
der  in  ein  Loch  paf&t ,  welches  in  der Xi nie  der  Seelen- 
axe  In  die  Traube  gebohret  ift  *).     Bey  der  Bewegung 

*)  Auf  derjenigen  Bohrmafehine ,  wo  das  Kanonen  •  Rohr  fenkrecht 
Über  dem  Bohrer  fteht»  dafs  die  Öohrfpäne  von  felbft  aus  der 
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durdi  lebendige  Kräfte  kann  die  Mafdüne  nicht  fo  ein- 
fach feyn;  denä  da  die  Pferde  oder  Maulthiere  einen 
f Senkrechten  Baum  herumdrehen ,  mufs  diefer  nothwen 
"dig  an  feinem  untern  Theile  ein  Kammrad  haben ,  da» 
vermittelfi  eines  Getriebes  einen'  andern  horizontalen 
Baum  in  Bewegung  fetzt  Wir  wollen  jetzt  die  Anwen* 
düng  dieler  Mafchine  zeigen.  * 

$.    237.  < 

Obfchon  das  Abfchneiden  der  verlornen  Köpfe  auf 
ihr  kürzer  und 'bequemer  gefchiehet,  bedienet  man  fich 
ihrer  doch  nicht,  weil  dazu  eben  keine  beibndere  Ge- 
nauigkeit erfordert  wird.  Man  h*t  eine  ahnliche  klei- 
nere Mafchine,  die  blos  durch  Menfchen  beweget  wird, 
In  diefer  wird  das  Rohr  vermittelft  des  auf  dem  verlor! 
nen  Kopfe  angebrachteniCreuzes  und  des  Cylinders  hin- 
ter der  Traube  horizontal  aufgehangen.  Während  es' 
fich  nun  um  fein©  Axe  herum  bewegt,  wird  efn  ftarkes 
'Schneidezeug  vermittelft  zweyer Klammem  gleichförmig 
gegen  die' Abtheilung,  des  verlornen  Kopfes  angedrückt 
und  letzterer  auf  diefe  Weife  abgefchnitten. 

$.  a38.      '  *  .. 

Der  walzenförmige  Fortfatz  der  Traube  wird  darauf 
ebenfalls  abgefchnitten ,  weil  er  jetzt  nicht}  mehr  nöthig 
ift  Dapn  fucht  man  das  Mittel  des  äufsefn  Umkreifes 
6m  Rohre,  wodurch  man  die  Axe  deffeiben  erhalt  um 
an  beiden  Enden  a  runde  Löcher  i£  ZoU  breit  und  tief 
'  einzubohfren.  In  das  am  Bodenftück  wird  die  cyllndri- 
fche  Spitze  des  Wellbaumes  gefleckt,  und  das  Rohr 
dazu  vermittelft  eines ,  über  demfelben  befindlichen 
Krahnes  in  die  Höhe  gehoben.     In  da*  Loch  an  der 

nach  unten  gebohrten  Mündung  herausfallen ,_  gefchiehet  das 
Bohren  leichter  und  bequemer.    Dergleichen  Mafchinea  fad  in 
'  Strafcburg,  Dresden  und  Ulm  angelegt.    In  Le  Blond  Artillerie 
findet  man  eine  —  doch  nicht  genau«  —  Abbildung  derfclben; 
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Mündung  kommt  eine  z  Zoll  ms  Gevierte  .ftark©  Stau« 
ge,  die  in  der  Bohrbank  feftN  ift,  wodurch  das  Rohr 
'  wie  auf.  einer  Drechfelbank  fch webend  hangt.  Unter 
dem  Mundltück  des  Rohres  ift  eine  halbkreisförmige  Un^ 
terlage,  worauf  ßch  daffelbe  bewegen  kann,  dafs  die 
Mündung  frey  bleibet,.  An  die  Bohrftange  aber  wird 
eine  cyjindrifche  Büchfe  mit  einer  Art  Meiler  (demBoh» 
rer)  gefteckL  ^ 

Man  bringt  nun  den  erften  Bohrer  in  das  Rohr,  def» 
ferfSchneide  fchief  und  höchftens  2  Zpll  ftark  ift.  Wenn 
diefer  bis  an  den  Boden  der  Seele  gedrungen  ift,  nimmt 
•  man  nach  und  nach  immer  ftärkere  Bohrer,  die  auch 
an  der  Seite  Ichneiden.  Die  beiden  letzten  Bohrer  end« 
lieh  Ichneiden  Hos  auf  den  Seiten,  und  find  aufserdern 
mit  Kolben  verfeheh,  um*die  Se61e  glatt  eu  machen» 

$.  240*  -  ' 

Alle  Bohrer  muffen  von  dem  heften  Eifen  Verferti* 
get,  und  auf  der  Schneide  mit  Stahl  beleget  feyn,  de£ 
nach  Befchaffenheit  des  Metalls  mehr  oder  weniger  ge* 
härtet  ift.  Eine  Feder,  die  den  Bohrer  unaufhörlich 
gleichförmig  gegen  das  Rohr  andruckt,  treibt  ihn  hin* 
einwärts ,  während  er  durch  verfchiedene  eifern«  Stei- 
fen auf  der  Bohrbank  feftgehalten  wird ,  dafs  er  weder, 
aufwärts  noch  unterwärts  fchleudern  kann» 

§.  Hl> 
Wenn  das  Rohr  gebohret  ift,  wird  es  abgedrehet?  ' 
Es  bleibt  nämlich  eben  fo  eingefpannt,  und  der  daffelbe 
mit  verfchiedenen  MeÜTeln  abdrehende  Arbeiter  mufs  ge* 
naue  Riffe  oder  Ghablonen  haben  und  den  Zirkel  nicht 
aus  der  Hand  legen,  um  genau  die  richtigen  Dimenito* 
nen  des  Rohres  zu  erhalten»  Da  jedoch  .die  Schildza* 
pfen,  Delfinen  und  dabey  befindlichen  Friefen  am  Mittel* 
ftuck  der  Kanone  nicht  abgedrehet  werden  können, 
auch  es  .vorzüglich  bey  den  Fufsmörfern  diefelbe%B*» 


II£  Giefsen  dies  GeFchüteep.         17$ 

Wa&dtnifs  h«t>  dafs  wegen  des  Fufses  nur  «Hein  der 
Flug  abgedrehet  werden  kann  >  bringt  man  das  Gefchütz 
»ach  dem  Abdrehen  in  die  Werkftätte  der  Verfchneider, 
wofelbft  es  auf  Böcke  gelegt  wird,  um  mit  Meifleln  und 
Hemmern  alles  auszuarbeiten  und  aü  vergleichen,  was 
bey  dem  Abdrehen  n^och  übrig  geblieben  ift.  Zuletzt 
wird  die  ganze  Arbeit  mit  der  Feile  vollendet 

$•  242», 
Zu  dem  Einbohren  des  Zündloches  hat  man  einen 
andern  Bohrer,  der  mit  einem  Bogen  beweget  und  durch 
eine  Feder  angedrückt  wird.  Da  nun  die  Zündlöcher 
bald  am  Boden  der  Seele  herunter,  bald;  mehr  oder  * 
weniger  fchief  hinein  gehen,  mufs  man  das  Rohr  fo  zu 
f teilen  wiflen,  dafs  der  Bohrer  die  gehörige  Richtung 
halt» .     '  , 

$•  143.  *  ' 
Das  Rohr  wird  hierauf  wieder  auf  Mauerbocke  ge*. 
leget  4  und  der  Verfcbneider  gräbt  auf  den  obern  Theil 
deffelben  über  dem  Zündloche  den  königlichen  Namens» 
zug  mit  einigen  Verzierungen  ein;»  Tag ,  Monat  und 
Jahr  des  Guffes  nebft  der  Niuner  des  Stückes  kommt 
auf  die  höchfte  Bodenf riefe,  der  befondere  Name  des 
Gefchützes  aber  auf  ein  fliegendes  Band, in  der  Nähe  des  / 
Halsbandes.  Auf  den  rechten  Schildzapfen  Wird  das 
Gewicht  des  Rohres  in  Zentnern  und  Pfunden,  und.  auf 
den  linken  die  Zufammeqfetzung  der  Metallarten ,  wor- 
aus es-  beftehet,  eingegraben.  Ich  mufs  hierbey  bemer** 
ken,  dafs  dies  eine  neuere  Einrichtung  ift,;  vorher  war 
der  Name  des  Stücks  auf  ein  fliegendes  Band  auf  dem 
Rohre  >  und  feine  Numer  auf  den  linken  Schildzapfen 
geftochen.  Sind  nun  in  der  Giefserey  mehrere  Ge» 
fchütze  von  einerley  Art  und  Kaliber  fertig ,  werden  fie 
unterfucht  und  probiret,  wie  man  in  der  folgenden 
Numer  fehea  wircL 
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IV.  Von  der  Unterfuchung  und  dem  Probiren 

^     -  des  Gefchützes. 

r 

In  dem  königlichen  Reglement  vom  Jahr  1728.  fin- 
det fich  Lib.  4.  Tit.  8.  die  Vorfchrift,  wie  das  Ge- 
fchütz  unterfachet  und  probiret  werden  foIL  Weil  je- 
doch feitdem  ein  neueres  Reglement  herausgekom- 
men ,  ift  das  altere  nicht  mehr  in  jedermanns  Händen  ; 
ich  will  daher  diejenigen  Artikel  —  vom  zoften  bis  zum 
36ften  —  hier  einrücken,  die  auf  diefen  Gegenftand  Hefa 
beziehen« 

$.  245« 
Artik.  X.  „Da  Wir  es  dem  Beften  unferes  Dien* 
„ftes  angemeffen  finden ,  die  Ordnung  vorzufchreiben» 
„worinnen  in  den  Spanifchen  Gief&ereyen  die  metallev 
„nen  Kanonen,  Mörfer  und  Steinmörfer  probiret  werden 
„fallen ,  ehe  fle  als  gut  znm^GeJbrauch  zuzufallen  und  ; 
„haben  der  dazu  verordnete  Artillerie -Offizier  undGief- 

„ferey-  Kontrolleur  folgendes  dabey  zu  beobachten." 

» 

§.  246. 
Artik.  £1.     „Es  mufs  ein  fchicklicher  Platz  zn  die- 
sen Proben  in  der  Nähe  der  Giefserey  ausgtfucht  wer» 
„den,   wohin  der  Stückgiefser  das  Gefchutz  auf  fein« 
„Koften  bringen  läfst"  x 

£  *47- 
Artik.  XII.     „Zu  hjnterff  diefes  Platzes  wird  eine 

„Schlüterwehre  18  Fufs  hoch  und  breit,  gegen  3o  Fufs 

„lang ,  mehr  oder  weniger  je  nachdem  taän  es  für  nö- 

„thig  erachtet,   aufgefuhret;   damit  die  abgefchoflenen 

„Kugeln  darin  ftecken  bleiben,  und  nicht  verloren  ge- 

„hen  oder  Schaden  verurfachen  können."  ' 

§.  248. 
Artik.  XIII.     „Der  Offizier  fbwohl  als  der)  Kon» 
„trolleurmufs  die  von  Uns  vorgefchriebentsi  Verhältnifle 

„des 


IV.  Profeiren  de*  Gefchützea.       jjf 

„des' metallenen  Gelchützes  genau  inne  haben*  wie'  fit 
^auf  dem  refp.  Riffe  jedes  Geschützes  bemerkt  find.  Et 
„mufs  lieh  deswegen  von  letzterem  eine  durch  den  Ge- 
„neral-Kapitajn  oder  General -Direktor  der  Artillerie  vi- 
„dimirte  Kopie  in  der  Expedition  des  Giefserey- Kon- 
trolleurs Ijefinden." 

ArtiK  XIV.  „Jedes  Gefchüt*  wird  zuvörderft 
^aoTserlichM  Ab  ficht  feine«  Kalibers,  und  feiner  MetaJJL 
„ftärke  an  den  Brüchen  vermittelft  <}**  Tafterzirkehy 
„wie  nicht  weniger  feine  Lange,  Friefen,  Wappen* 
„InTchriften  und  andere  Zierrathen^nnterfocht  Findet 
„ftch  alles  genau  mit,  dem  Rifs  überein£utamfnd,  wird 
„das  Rohri  nochmals  aufserlich  genau  befehen,  ob  man 
.„nirgends  einen  Rifs.,  Hamraerfchlag;  oder*  andere*  Zei- 
chen bemerkt,  dab  fich  irgendwo  ein  verdeckter  Ifehh 
,Jßt  befinde/' 

-    '  §•   *5°» 

Artik.   XV.     ,vMan  nnterfucht  Herauf  vermittelet 
„eines   angezündeten  und  auf  (eine  Stange  v  befeftigftep 
„Wachsftockes  die  Seele  innerlich  rings  herum,   ob  fie 
^gerade  oder  krumm  ift4  und  Aushöhlungen  (Gallen) 
„oder  Riffe  hat?  ob  der  Kaliber  längs  der  gingen  Secla 
„vollkommen  gleich  und  richtig  ift ;  und 'ob  endlich  das 
„Zündloch  fenkrecht  auf  die  Stelen  -Axe  durch  die  Fla- 
sche des  Metalls  eingebohrer  ift  ?    Bey  hellem  Sonnen« 
„fchein  kann  fich  der  Offizier  su  derfelben  Abficht  auch 
„eines  Spiegels  bedienen,  durch  den  man  die  Sonnen- 
„ftralen  in  die  Seele  des  Rohres  reflectiren  lafst,    und 
„dadurch,  vorzüglich  |n  kleinem  Gefchütz,  alles  beffer 
„unter  fcheidet,  als  mit  dem  Wachsftock,  deffen  Rauch 
„den  innern  Raum  verdunkelt  und  befchmutzt." 

$.  ,a5i. 
Artik.  XVL  .  „Findet  man  bey  diefer.  doppelten 
„Unter!  uchung  keinen  der  bemerkten  Fehler,  fondetn 
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i,das  Gefchutt  innerlich'  lind  aüfserlich  vollköftimÄl 
l,der  Zeichnung  gemäfsj  wird  zu  folgender  Probe*  ge> 
Schritten/"  '  .  4      ' 

*  Aitifc.  XVlf.  ^Das"  Vie^ridzwaniig- ,  Achtzehn-y 
„Sechzehn  -  und  Zwölfpfundige  Röhr  wird  tftit  dein 
„Bodenftuck  gegen  eine  Mauer  oder  andern  feften 
^Körper;  welcher  deta  liückftofs  nicht  uacligiebf,  ge- 
^ftenrnit!  «Da*  es' Mos  auf  der  'Erde;  lieget,  ruhet  es 
,,mit-  der-Mitren'  auf  einem  ausgefchnittefceri  Balken* 
yjund  hat  ein«  Elevatiton  von  %  6der  3  Grad  ,  iiideift 
\#%  zugleich  gegen  die  oben  erwähnte  Schulterweht 

V,gerichret  itt." 

j..  .   .'u  fi^ßf."  $.  253.  '•"■"•  ••.' 

<     Attik:  XVffi*    „Es  wird  hierauf  dr^that  geladöft 

?,urid  abgefeuert:  Einmal,  mit  f  Kugelf ch wer  ^ulvex1, 
„gut  angefetut;  das  »weyte  mal  mit  |  Kugelfchvye* 
„Pulver;  und.  das  dritte  mal  mit  dem  ganten  Gewicht 

'j,d*r  Kugel  an  Pulver,  'jedesmal  zugleich  [mit  'einer 

^gehörigen  *  Kaliber  *  Kugel." 

1  ..-....;  •  •   §.  a54< 

(  :    Aftifc  XIX.    „Oie!Acbi-»8eth«*tmd  Vierpfünder 
{„wercten  blos  dreymal   auf  emerley  Weife  mit  detli 
t„ganzen  ©«wicht  der  Kugel  an  Pulver  und  mit  einer 
^dazu  gehörigen  Kugel  geladen." 
-     •  •  $.:*55/"  •  *•    - 

j  Ar  tik/  XX  *  „Zu  den  Ladangfin  wird  der  Offizier 
„allezeit  das  befte:  und  neuefte  Kriegspulver  nehmen 
Raffen ,  dös  (ich  trat  in  den  königlichen  Mägarinen 
'^findet;  in  kleinem  Falle"  aber1  feucht  befundenes  oder 
•£fozift  durch  einen  andern  Zufall  verdorbenes  Pulver 
„dazu  anzuwenden  geftatten." 

$. -a56\ 
t      Artik.  ÜL     „Bey  jedem  Schuft  ftehen  a  Artil* 
Vjleriften  bereit;  wovon  einer  logleith  nach  dem  Ab- 


j«. 


Pf 
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„feuern  das  Zündloch,  der  andere  aber  diö  Stundung 
mit  einent     genau     fehlleitenden*  iPfröpf   virftopfet 
^,Es  wird  däbey  Wohl  Achtung  gegeben  >  ehö  man  das1 
»Stück  Wieder  ladet;  ob  nicht  hie  odex  da  der  Rauch 
»aus  dem  Rohr*  hervordringt" 

§.   257. 
Artik.  Xfclfc    »Wenn  fleh  auch  b«*y  diefer  tW 
»be  kein  Mangel  zeigt,    Wird  die  Walferpröb*  vorge* 
»üommen." 

§.  *58. 
Artik.  fcfcfif .  ,.Man  vferftöpft*  nämlich  da*]  2un* 
>,loch  ganz  mit  Wachs,  und  füllet  däi  Rohr  voll 
Waffer,  nachdem  es  aäzü  Vorne  hoch  genüg  gelegt 
worden  ift;  Hierauf  Wird  mit  feinem  gedrängt  hin- 
ein gehendeü  Wifchfer  das  Waffe*  Wie  in  einer  Sprß- 
tzö  zufammenggprefst;  Wo  danri  das  Walter  unfehl- 
bar herausdringen  Wird;  frehii  fei  hür  irg&idwri 
»ein6  Oetthühg  öder  durchgehender!  Rifs  findet.  Der 
»Artillerie- Offizier  rimfs  tiabty  &<*  gröfstb  Sorgfalt  und 
»Genauigkeit  anwenden  >  :  und  das  Röhr  vorher  gut 
»abtrocknen  laffeh  *  um  defto  baffer  die  Wirkung  der' 
jjWaiTerprobe  beobachten  zu  können.** 

§.  269. 
Artik.  XXIY;     »Hat  man   htm  b,ey   atieh  diele* 
»Unterßichungen  keinen  merklichen  Fehler  ah  der  Kai 

*       *  •  * 

»hone  gefunden >  Wird  fifc  auf  ihre  Laffette  gelegt) 
»und  die  Seele  nochmals  mit  dein  Wachsftbck  oder 
»mit  dem  Spiegel  auf  das  gönäueftfc  unterfuchet:  ob 
»lieh  durch  die  Erfchütterurig  dtir  Schulte  nicht  hi* 
»und  da  t*tW4s  abgeblättert  hat,  öder  Riffe  und  fon- 
»ben  entftanden  find,  die  vorher  durfch  irgend  einen* 
-»fremden  Körper  Verdenkt  ftyn  konnten:  .Der  Offr- 
»iier  bedient  Pich  zu  dorn  finde  eigenhändig  de* 
»Stückvifitirers  <gäto),  &r  hi  Frankreich  dazu  ei* 
»fanden  worden,  ift,  and  aus  z  oder  3  fuhlerne*  H4* 

Ms 
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Artik.  XXVD.  „Der  Möri>r  wird  innerfcck  fc- 
„wohl  «ls  inferlkh  Mit  einem  fuhlerne*  Nage)  oder 
„Haken  gekratzt,  um  an  feben,  ob  Heb  keine  Manr 
jjgek  daran  finden.  Hat  er  non  keine  Graben.  Ri- 
,/»j«»  oder  andere  Hangt  fehler,  wird  er  znr  Probe 
.^zngeUTcif 


1 
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'$.  ,a63. 

*  \  t 

Artik,  XXVIII.  „Man  facht  dazu  «inen  hartem 
„*md  feften  Böden  aus,  welcher  der  GeWah  des  Wur- 
fes nicht  nachgiebt;  oder  beffer,  man  macht  eM 
/,Bettung  von  5  bis  6  Zoll  Äarken  Pfoften,  und  fe- 
„tzet|  den  auf  einem  Schemel  von  gegoltenem  fcfeft 
„liegenden  MQrfer  darauf.  Fehlt  es,  jedoch  an  de« 
„Schemel  und  an  Pforten  zur  Bettung,  darf  bloÄ 
„ein  Loch  /in  den  harten  Boden  gegraben  und  der 
„Mörfer  bis  an  die  Zundpfanne  darein  gefetzt  Wer* 
„den.  Zu  Vermehrung  deii  Widtrftahdes  legt  rna» 
„zwey  autgefchnittene  Balken  unter  die  Schildzapfen." 

§.  264. 
Artik.  XXIX.  „Alle  Arten  Mörfer,  ohne  Unter- 
„fchied,  werden  mit  foviel  Pulver  geladen,  als  ihre 
„Kammer  zu  faffen  im' Stande  ift,  und  mit  feftge« 
„ftampftem  Rafen  oder  Erde  verdammt.  Die,  an- 
statt des  Pulvers,  mit  Erde  angefüllte  Bombe  wird 
.„genau  in  #®  Mitte  des  Lagers  gefetzt,  damit  (ie 
„überall  von  der  Wand  des  Fluges  gleich  wejt  abfie- 
let, nnd  man  vermittelt  eines  hölzernen  Spatels 
„den  leeren  Raum  mit  gefiebter  Erde  bis  an  die 
„Oehre  der  Bombe  voUftopfen  kann/' 

§.  265»  » 

Artik.  XXX,  „Der  Mörfer  wird?  auf  46  Grad«, 
„etwas  mehr  oder  weniger  gerichtet,  weil  dies  hier 
„gleichgültig  ift,,  wenn  nur  die  Bombe  an  einem  Ort« 
„niederfällt,  wo  fie  keinen  Schaden  thun  kann.  Mit 
„jedem  Mörfer  gefchehen  bey  unveränderter  Menge 
„Pulvers  auf  diafe  Weife  3  yyM<&" 

Artik.  XXXI.  *,Anftatt  der  Bombe  werden  die 
„Stefrunörfer  nach  £rmeffen  de»  Offiziers  roii  einem 
*Korbe  voll  Steine  geladen.4* 
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-    .  •  $«  *&?< 

Artit  XXXn,  „Hat  fleh  bey.  diefer  Prefae  kein 
»Fehler  offenbaret,  wird  der  Mörfer  aus  der  Grube 
„genommen,  und  voll  Waffer  gefüllt,  doch  ohne  Uuv 
„äufserlich  nafs  zu  machen,  damit  maq  liehet,  oh  nicht 
.  ^irgendwo  daj  Waffer  herausdringt  Wenn  dies  lange 
•  Äjgenng  gedauert  hat,  und  man  keinem  Mangel,  findet, 
ajwird  der  Morfer  angekommen,  gewogen  und  auf  die 
^vorher]  hefcliriebene  Weife  dem  Zeugwarter  überge« 
pben.  Jm  entgegengefetzten  Falle  aber  vyird  er  vexwor* 
^fen,  und  fogleich  auch  feiner  Dte]finen  beraubt,"  ' 

Ar tik.  XXXHL  ^Zweifelt  man  bey  dem  Abfeuern 
feinet  Gefchützea  —  es  fey  Kanone  t>der  Mprfer,  — - 
j,an  feine?  Heftigkeit,  wird  es  vermittelft  einer  Stoppine 
«jeder  eines  Brandgens  angezündet ,  damit  der  ArüllerUV 
^Zeitiiat,  fich  wegzubegeben." 

Ar  tik.  XXXTV.  „Nicht  weniger  ift  darauf  zn  fe* 
gjhen;  dafs  keine  fchadhaften  oder  aufgeriffenen  Bomben 
„zu  dem  Probiren  der  Mörfer  genommen  werden;  wei| 
^ctfefe  vor  dem  Morfer  zerfpringen  und  die  Um/tehen- 
■^den  befchadigen  könnten. « 

§.  370,  '         ' 

Ar  tik.  XXXV.     „Das  Pulver  tm  Probiren  der 

^Möxfer  mufs,  wie  bey  den  Kanonen,  von  dem  ArtüV 

_  ^lerie  ^Offizier  und  Kontrolleur  für  gut  befunden  woiv 

.    „den  feyn;  (denn  beide  Und  für  die  genaue  Befolgung 

^diefer  Instruktion  verantwortlich,« 

$.  371. 
Obenftehende  Artikel  find  bis  zum  Jahr  1778  ftreri* 
ge  befolgt  worden;  denn  nun  befall!  Se,  Mäj.  anftatt  das 
'     Rojir  einzugraben , »die  Kanonen«  auf  ihren  gewohnli- 
ehen Laffetten  liegend  und.  horizontal  gerichtet«  durch. 
6  Schöffe  .wi  probiren,    X)te  Ladung  foüte  dabey  för  <fce 
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»  äuften  2  wey  Drittheil  ICugelfchwer ,  für  die  3  übrigen 
Aber  Halbkugelf ch wer, genommen  werden, #  Em  Vier», 
nndzwanzigpfunder  wird  daher  die  beiden  erftern  mal* 
miffr^  Pfond  und  die  3  folgenden  male  mit  xa  Pfund 
tujvef  geladen;  fo  auch  nach  Verhältnis  da$  übrige 
Gefchütz,  wie  man  es  in  folgender  königlichen  Anwei- 
üing  findet    '  ^ 

Verfahren,  welches  Ihro  $|aj.  beider  Unter«, 
fuchung  und  dem  Probiren  des  metallenen 

Qefchützes,  in  r^esiejtinng  auf  das  Re* 
v  glement von  1738,  zu  beobachten. 

.befahlen, 

0  »Wenn  4er  über  das  Gieüsyrefen  gefetzte  Offizier 
„eine  Anzahl  Kanonen  o4er  Mörfer  zum  Probiren  ferv 
x^Ug  hat«    mufs  er  den   Kommandanten  der  Artillerie 
„fchrifüidi  davon  benachrichtigen,  dam*t  diefer  ajles  d%* 
m.  \n  Bereitfchaf^  fetzfln  kann,«  " 

-  *)  9>Der  Kommandant  befargt  daher  eine  5o  bis  6*a. 
^Toifea  lang,  aus  Erde  und  Fafchinen  erbauete  Schuld 
„terwehr,  18  Fufs  dick;  ein  horizontal  geebnetes  Ter-. 
*rain>  und  die  für  da*  zu  probjfreiuJe.  Gefehlt?  erfordert 
glichen  ^affetten.^  .  ,  ... 

3)  »Bey  der  Probe  find  nebft  dem  Kommandanten 
„überhaupt  alle  Offiziere  des  Departements ,  alle  Gief* 
„fereybediente  und  der  Arterie  «»KwtroUeurji    ,sm 

•   •  -  $<  *7&         .        • 

4)  „Zuerft  werden  die  Kanonen  nach  der  Vorschrift, 

„deskonigU  Reglements  von^iftiinterfucht.  Dies  ge* 
^ichiehet  noch  M\  der  ßiefserey  felbft*  wo  die  Kanonen 
„mit  den  von  IhroMaj,  dazu^e|^^eAM(«nv^rglichm 
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^werden,  ob  fie]  in  dien  ihren  Theilen  damit  uberein« 
„ftimmen."* 

$..  276. 

5)  „Nachdem  die  Kanonen  oder  Morfer  auf  den 
„Probirpiatz  gebracht  worden ,  beftfmmt  der  Kommen- 
/jjlant  einen  Offizier  und  derGiefserey-Infpektor  gleich- 
„mäfsig  einen  zuJVerfertigung  der  Ladungen,  und  Un- 
„terfuchung  { der}  Befchaflfeaheit  des  Pulvers ,  damit  es 
„neble  den  zugehörigen  Kugeln  fo  fey,  irie  man  et 
»verlangt»'? 

,  £   277- 

6)  „Für  jede  Kanone  werden  5  Schuf •  bereit  genei- 
gten, die  beiden  erften  von  f  Kugefechwer,  und  die  übrii 
„gen  [dreyfcvon  Halbkugeifchwer  Pulver/1 

?)  „Wann  die  nötWgen  Sergeanten,  Bombardiere, 
„(Cabos)tmd  Kanoniere  ausgesucht,  auch  fowoM  von  Sei- 
lten des  Kommandanten  als  des  Giefs  -  Infpektors  ein  Of» 
„fizier  dazu  getheilet  worden,  gefchehen  die  im  vorher- 
zugehenden Artikel  belUmmten  Schöße,  die  Kanone  mit 
„der  Seele|horizontal  gerichtet" 

$.    Ä7Q» 

8)  „Alles,  w^sra  der  Infirnktfon  vom  Jahre  172S 
„durch  die  gegenwartige  nicht  aufgehoben  wird,  ift  we- 
„gen  ihrer  Deutlichkeit  und  Genauigkeit  völlig  zu  beob-' 
pachten." 

9)  „Bey  den  Proben  können}  überhaupt  alle  Artillerie- 
»Offiziere  da*  Gefchütz  unterfuchen,  doch  ohne  Ausftel- 
»hingen  zu  machen.  DerKOnttnandant  mufsfodann  die 
v  Offiziere  des  Departements  und  der  Giefserey  in  feinem 
„Haufe  verfammeln,  wofelbft  fiein  Gegenwart  des  Kon* 
„trolleurs  ihr  Gutachten  über  die  Unterfuchung  und  Pro- 
„ben  der. Kanonen  geben.« 


I  •  ' 


\ 
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§.  281. 

10)  „Im  Fall  man  wegen  eines' Hauptmangels  zwei- 
felhaft Jfc,  darf  nicht  fogfeich  «ach  dem1  angeführten* 
„Reglement  zu  dem  Zerbrechen  dar  Delfinen  gelehrig 
,iten  werden,  ohne  vorher  dem  General -Kommandeur. 
„Nachricht  zu  geben ,  damit  djefer  die  ellerhdehfte 
„Meinung  &r«  Mej.  darüber  einholen  kann." 

11)  „Die  Probe  derMörfer  undSteinmörfer  gefehlt 
,>het  auf  ihren  gehörigen  Blöcken  ,  bey  den  1 2  zolligen 
„Mörfern  von  Metall,  wenn  man  dergleichen  hat;  oder 
„auch  wie  bey  allen  übrigen  kleinern  von  Holz ,  nobft 
„der  in  der  Inftruktion  von  1728  vorgeschriebenen 
>fJJettung/<  .  , 

g.  a83.    ■        .       .         '         - 

12)  „Es  werden  drey  Würfe  gethan,  mit  foviel  Pul- 
>,ver,  als  in  die  Kammer  gehet,  mit  45  Grad  Erhöhung 
„und  kaUbermäTs%«$  Bomben." 

$.284- 

*3)  »Von  allem, «was  fow&hl nachdem  Inhalt  diefer 
„ab, der  altern Inftruktion  vom  Jahre  1728  gefchehen  ift, 
„wird  ein  fchriftlicher  Rapport  (procei  verbal)  gemacht 
„und  von  allen  Offizieren  unterfchrieben ,  die  zugegen 
„gewefen  find.  Der  General  ■*  Kommandant  ubergiebt 
„denfelben  an  den  Kriegsminifter  und  diefer  an  den 
„König." 

$.  a85. 

14)  „Die  Intendanten  find  fehuldig,  alle  Hu]fs!e>f 
„ftung  eu  thun,  -welche  die  Kommandanten  der  Aitille- 
„rie  zu  den  erwähnten  Proben  von  Omen  verlangen«" 

§.  286. 

i5)  „Allen  wird  die  gröfste  Urbanität  gegenseitig  em- 
„pfohlen,  dafs  keine  Streitigkeiten  emfiehen,  weil  nur  al« 
„lein  das  Befte  des  königlichen  Dienftes,  und  Wahrheit» 
„das  gemeinschaftliche  Ziel  feya  follen.'* 


N 


iÄ8  Zweyter  Abfchmtt, 

den  Katotnere  der  Mftrfer  etWes  fchwierige  Üaterlb- 
chung  noch  genauer  *a  verrichten,  ift  es  befferf  licH- 
einer  Tafel  zu  bedienen,  weiche  lieh  tun  eine  Axe  be- 
weget, und  deren  fcifserer  Umrifs  die  fpharifebe,  eil*- 
ptifche  xl  f.  w.  Gefielt  der  Kammer  darfteUet. 

$.  251. 

Da  ein  Gefenfite  bey  der  vollkommensten  Richtige 
kalt  feiner  anfiern  und  Innern  Maafse  dennoch  fchief 
gebohret ,  feyn  kann ,   weichet  die   beiden  wichtigen . 
NachtheM*  hat ,  dafi  die  Schöffe  ungewift  fallen,  und' 
dafi  dar  Widerstand  des  MetaUes  rings  rnn  die  Seele 
wegen  feiner  verfchiedenen  Starke  ungleich  ift;  muff 
die  Aichtung  der  Seelenaxe.  auf  das  genauefte  unter- 
fucht  werden :  ob  iie  mit  der  Axe  de*  Rohres  gleichlau- 
fend ift?  Allein ,  diefe  Unterfuchung  hat  bey  den  Ka- 
nonen fo  viql  Schwierigkeiten,    dafs  es  bit  jettt  noch 
gftntllch  an  eine{n  vollkommen  guten Inftruraente  dazu, 
fehlet.   Bey  unferm  öefchuts,  das  über  einerley  Axe  •— 
wie  vorher  gefegt  •—  gebohret  und  abgedrehet  wird, 
lind  daher  auch  die  beobachteten  Abweichungen  immer 
Mängel  der  Initrumente. 

$.  292. 

Des  gewähnlichfte  Inftrument  heiTst  die  Parallele 
(paralebamo),  undbeftehet  aus  awey  langen  geraden 
Lineelen,  die  mit  einem  Ende  in  ein  Querftück  einge- 
löst find»  mit  dem  fie einen  rechten  Winkel  machen. 
Da«  eint  U&eal,  welches  cylindrifch  und  wenig  fchwi- 
cher  ah  die  Seele  an  feyn  pfleget,  wird  in  fie  hineinge- 
fetobtn,  difs  das  andere  anfserhalb  bleibet,  des  Quer- 
ftikk  aber  fenkred*  ftehet  In  diefer  Stellung  weiden 
dkudt  fikyfethe  die MHeilftirken  gemeflen ,  abliefe* 
rings  nm  des  Rohr  gleich  find?  £s  falh  in  die  Auge», 
wie  we«tt$  genen  dtefes  InfinMnent  bey  dem  Zittern  des 


fet  AV&*  fetow  tts*e  fcfete  <tec&  *m  Htfccl  naNs&dte 
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*W*»ndigen  Lincakt  und  der  Elafttehät  der  Blejrfoth* 

feyn  rauf*.  ,  1 

Zweckmäßiger  fcheint  mir  et,  die  Kantine  im  fragen 
Felde,  mit  der  Seele  horizontal,  auf  iwey  Böcke  zu  le- 
gea,  und-  eklen  Cjlrader  von  der  Seele  faft  gleichem 
Durchroefler  unoY  gleiche*  Länge  Mnein»ufcui<eban.    Der 
Cylinder  hat  am  Ende  ein.  2  Us  3  Fufa  langet  Brat,  dae 
.W4gerecht  ftefyet,   und  zwey  fentacechte  Vifiere  oder 
Abfehen  hat,  die-  genau-  mi  diet*  Ate  ihves  Cylindem 
und  folglich  auch  der  Seele  treffen.     Man  richtet  die 
Abfeilen;  nach  einem  3eo.bi&  40a  Toifen  entfernte?}  Ge- 
jpajtande»  undbnterfafcht:  ob  mich  dem  'Herausnehme* 
des  taftaunentes  die  über  des  höcnfieAtetall  laufende 
GeiV^ulUuB    einfallt   deofelben:  Gegenftaad    trifft? 
Durqb«  d|e  djey  -  Oder  mehrmalige  Wiederholung  die» 
je*  Verfahrens,  indem  man  datÜohr.  umdrehet,  kenn 
ina.a.ßck,  wie  rofe'ft  fcheint,  genan  genug  überzeugen} 
ob  die  Axe  der  3e«l4> im Mittelpunkt«  der&obre*.  läuft 

$-  *94>  '  '  •.'*.' 
Man  bellt  «Hefe  Unterfackonyaneh  hoch  mit  einet* 
4U*dern  Inftnunente  any  wakhesidauJ  Kreuz,  (cncetej) 
genannt  wird,  und  ans  einem  hc^sae*x€jdroder  von 
«lern  Durehmeffer  dee  GcfcluKzes,  eben!  4  Eni*  langet 
4Üa  die  Seelesdeßelben>  beftehet,  Anfidara  einen  finde 
atfeCes  Cylinde»  fteaea>  rechivviiikltabti  und  einandet 
{flereUel  zwey  Lineale,.  3  Fufs  von  einander  entfernt 
Per  Cylindet  wink  mit  den*  andern  finde:  in  die  Ka> 
none  gefchoben,  und  ein  «neu  di*i£ndaa  ntaitinbal» 
gehender  feidner  Faden  bis  tu  der  höchften  Boden- 
{riefe  verlängert,  wo  nun  dasmc  Ach*  giebt,  ob.  da* 
Metall  überall  gleichweit  von  denwSeien  ebftehat. 

Um  die  richtige  Stellung des  Zündloches  an  prüfen, 
%Witd  ein  Satter« in  de*iike!»v  gefchoben >  dusch  dae 


\ 
t 


tgo        .        Äweytet  Abfchrtitk 

Zurtdlodi  aber  mit  feinem  Durchfchlag  hineiftgeftoclieri; 

N  auf  diefe  Weife  wird  bey  dem  Herausnehmen  de% 
Setzers  die  Spur  des  Duxchfchlages  den  Stand  das 
'fcündloches  anzeigen.    t 

§.  296*1  .•/*--•'  •• 

1  Das  Gefchu'tz  wird  hierauf  gewogen1,  tttri  zu  feh$*^ 
Wie  viel  Metall  daran  befindlich  feyV  und  ob  es  nicht  ztz 
*viel  oder  zn  wenig  Metall  enthalte?  Das  eirie  wie  da* 
'andere  wird  für  einen  Hauptfehler  gehalten,  wenn  Oston-» 
Jich  der  ünterfchied  des  Metälles  beträchtlich  ift; 

$.  *$j.    "      •  ■      - 
■    Nach  Unterfuchnng  der  Maafltf  and  de«  Gewicht** 
jder  Gefchötze  wendet  man  fleh  tu  den  aufserliehea 
Mängeln, -die  in  Ltiftblafen  (vientos),  Gruben  Atenos)* 

'  Schiefern  oder  SpHttenl  ( efeärabajos )  und  Riffen  (gie*. 
tae)  befteheri.  Alle  übrige  Mangel  haben  ihrett  Ifc- 
fprung  znm  Theil  blos  in  dem  Zutritt  irgend  tonet 
fremden  Körpers j  der  Luft  oder  der  elaftifohen  Flu* 
figkeit,  durch  die  Feuchtigkeit  der  Formöi  ^riengtj 
man  kann  He  daher  als  unabhängig  von  der  guten  oder 
fehlet hten  Befchaffenheit  de»  Metalles  betrachten*  Die 
Ritzen  hingegen  Icheinen  blos.  von  dem  fchlechten  Zu^ 
funde  der.Giefserey  herzukommen,  wo  die  Metalle 
Ahlecht  bearbeitet  und  vereiniget  find?*  Hieraus  folgte 
dafs  die  auf  der  iufsern  Fläche  einei  Gefchütze*  be*» 
Endlichen  Groben,  da  fie  nie  tief  eindringen ^  auch  tti 
keinen  Betracht  kommen*  Ritzen  aber  und  Mir  merfcf 
liehe  Gallen  hingegen,  obfehoft  von  unbeträchtliche* 
Tiefe,  find  fahr  in  furchten; 

§.  298* 
<  Befinde»  die  Gruben  lieh  in  der  Seele,  befohder* 
gegen  den  Ulfen*  Theil  derfelben,  machen  fi*  d*i 
GefchuU  unbrauchbar.  Da  hier  das  Pulver  mit  feirief 
grofsten  Kraft  wirket  >  wird  es  nach  wenig  Schufte* 
liefen  Fehler  fahr  verjräbon  j  wafatiHtdato*  di»  dun* 


IV*  -ftfobiMA  dts  Gefdfiützes,        *§ l 

fie  efitftebenden  Vertieftmgen  nicht'  mit  dem  Wfchcr 
gehörig  reinigen  kann,  dafs  (Ich  Feuer  darin  Verhalt, 
und,-—  vorzuglich  bey.  lebhaftem  Schiefsen  —  die  La- 
ndung leicht  entständet;  •  AUe. Schnftfteller  und  erfahrne 
-Af^iHeriften  kommen  deswegen  auch  darin  übereia: 
.dafs  folche  Fefekr  an  Ach  habende!  Gefchütz  verwo** 
/fea  werden  mfiücu' 


*     i 


w 

Öertt  ungeachtet   fcheint  es  tticht  durchaus   noth- 

Wendig,    dem  Königlichen  Aerario,   auf  deifen  Rech* 

nung  das  Giefsen  gefchiehet,  aen  Aufwand  zu  verur- 

facherivund  ein  Gelchütz  ia  verwerfen.,   weil  fich'lm 

vordem  oder   mittlem  Theile  feiner  Seele  eine  Galle 

findet  J  vorröglich  Wenn  der  Fehler  auf allig  befänden 

*Wird*    und  nicht  vori   der  fehlechten  Mifchung  odelr 

'Bearbeitung  des  Metalls  herrühret»  -  So  befahl  der  Graf 

-Lacy  in  Sevifcett;  die  in  dem  Mitlelfo&ck  eines  Viet* 

**uidzwan*igpfurider$   befindliche  GaHe  mit  dem'  Zünd* 

-lochbohre*  aWttebohren;  und  dagegen  ein  Stück  reines 

'Kupfer  eittzufetzen,  Welches  man  inwendig  mit  einet 

'Feile  eben  machte*     Das  Gefchfitz  war  dann  eben  fo 

brauchbar  $  Wie  fedes  andere  <der£elben  Giefserejf* 

t 

§.  3oo. 

Aeufserjuche    Riffe    und  Gruben   find    fehr   leicht 

*■ ,         .    »  ...  •     »       ^ 

aufzufinden  f  und  man  darf  blos  rnit  Nadeln  und  fchwa- 
fchen  Dräthen  ünterfuchen .*  qb  ile  durchgehen?  Nicht 
fo  hingegen  verhält  Jich's  mit  den  Fehlem  in  der  Seele 
der  Kanonen*  ß  die  febwer  zu  entdecken^  und^nooh 
fcliwerer  zu  untersuchen  find.  2ii  der  etftern  Ablicht 
bedienet  man  fich  eiries  angezündeten  Wachsftockes* 
'  eines  Spiegels,  tirri  Sonnenftralen  in  das  Rohr  zu  leiten, 
und  des  Vifiiifedl  (chat).  M*n  unterfucht  He  dann  Mit 
'  dem  Sucher  (fonda),  dem  Abdruck  {eftampa)  tutd 
dem  verbefferten  Vifitirer  (topo>    leb  werde  fogleieft 


igp  *  Zweyter  Abfcfenittt 

i 

die  EinwVltfnwg  und  Anwendung   diefer  Inftrument» 

>  zeigen» 

$.  3oi. 
Dar  Wachsftock  wird  brennend  anfeine  bhge  Stange 
befefciget,  und  langfam  in  die  Seele  derXanonfe  gefchö- 
ben,  indem' man  geznm  Acht  giebt,  ob  fich  irgendwo 
eine  Ungleichheit  findet?  Kleine  ffcteew  «od  Gruben 
werden  aber  gewöhnlich  nicht  bemerkt,  und  die  Splitt* 

4  ter  blos  für  Unebenheiten  gehalten.  Gröfsere  Kanonen 
werden  mit  dem  Spiegel  unterfucht ,  zu  welchem  Ende 
man  fie  dergeftalt  leget,  dafs  fie  dai  Bodenftück  gegen 
die  Sonne  kehren. 

§.   302.  ' 

Am zwepkmtfsjgften ift  der  Stuck  Vifitirer  (gatq) 
zu  Aüffuchung  aU«r  Mangel*     Er»  beftehet  aus  4  bis  6 
und  mehr  eifernen  federharten  Spitzen ,'  die  mit  ihren 
.$aden  vereiniget  find,  vorne  aber  ficji  aus  einander  ge- 
.  ben ,  und  fo  einen  Stern  bilden,  der  gröfser  ift,  als  die 
•  Mündung  des  zu  unterfuchenden  Gefchötzes»     Die  Em 
den  kommen  in  einer  Dille  zufamraest»  worein)  eine 
Stenge  befeftiget  wird,  um  den  Vifitir er  in  das  Rolfr 
bringen,   und  ihn  darin  auf -und  *bwarjt>  drehen  sji 
können.    Trifft  nun  eine  der  Spitzen  die  geringfte  Ver- 
tiefang  an;  dringt  tie  ein,  und  der  Vifittrer  bleibe 
unbeweglich.     Man  macht  hierauf  zuriächft  der  Mün- 
dung ein  Zeichen  an  der  Stange,  um  deh  Ort  des  Feh- 
ler« zu  bemerken,   und" nimmt  den  "^ifilirer  heraus, 
indem  man  feine  Spitzen  mit  einem,  an  eine  zweyte 
'Stange  befeftigten,  Ringe  zufammeripr^fst. 

•       $.  3o3.< 

Ift  auf  diefe  Art  ein  Mangel,  un£  die  Entfernung 

deffelben  von  der  Mündung  gefunden  worden  ;  bringt 

man  einen  angezündeten  Wachsftock  in  das  Rohr,  um 

zu  feheu,  wo  er  eigentlich  ift,  damit  nuui  die  Kanone 

der» 


IV.  Prpbiren  des  Gefchtitzes.        «o5 

dargeftalt  fegen  kann,  dafs  der  Fehler  lieh  oben  befin- 
det, und  fieh  um  (q  befler  am  Abdruck  (eftampa) 

f.  304 
Diefer  beftehet  in  einem  hölzernen  Cylinder  von 
*  Fufa  Länge,  und  faft  fo  ftark  eis  der  Kaliber  der  Ka- 
none, der  durch  einen  fehief  durch  feine  Axe  gehenden 
Schnitt  in  *  Stucken  getheüet  ift.  Das  eine  davon  dient 
Mos  iris  ein  Keil,  um  das  andere,  vtaran  es  vermittelt 
eines  Falzes  pafst,  fetter  anzudrücken;  $$  ift  deswegen 
an  das  Ende  einer  genugfam  langen  Stange  befeftiget» 
Das  andere  Stück  des  Cylinders  ift  der  Lange  nach 
durchbohret,  um  es  an  feiner  Stange  tiin-un$l  herfchie- 
ben  und  gerade  unter  den  Fehler  bringen  zu  können, 
wenn  man,  die  Stange  an  den  Soden  der  Kammer  an- 
ftofsen  läfst.  Es  wird  deswegen  bey  dem  Gebrauche 
des  Inftrumentes  vermittelft  einer  Schraube  in  der  Weite 
des  zu  unterfuchenden  Fehlers  an  der  Stange  feftgeftet- 
let,  dafs  es  {ich  nicht  verfchieben  kann;  feine  Ober- 
fläche aber  mit  einem  Teige  von  Harz,  Wachs,  Talg 
und  Oel,  oder  auch  blos  von  Wachs  und  Oel  überzö- 
gen und  in  Oel  getauchet,  damit  es  fich  nicht  anhän- 
get. In  den  auf  der  andern  Seite  befindlichen  Einfchnitt 
wird  die  Spitze  des  Keiles  gefetzt,  und  fo  beide  Stücken 
zufammen  in  die  Kanone  gefchoben,  bis  die  Stange  dea 
Abdruckes  am  Boden  anftofst,  und  er  fich  gerade  unter 
dem  bezeichneten  Fehler  befindet  Der  Keil  wird  hier- 
auf ftark  mit  einem  Hammer  hineingetrieben;  fobald 
er  aber  völlig  eingedrungen  ift,  wird  er  wieder  locker 
gemacht,  indem  man  an  das ,  Qnerftück  feiner  Stenge 
fchlagt, ,  und  herausgezogen.  Um  mit  dem  Abdruck  ein 
gleichet  zu  thun,  wird  mit  der  Stange  defielbeii  drey- 
oder  viermal  ftark  gegen  die  obere  Seite  der  Mündung 
4er  Kanone  ^efchlagen,  damit  fich  der  Teig  ablöfe,  die 
Geftalt  des  Fehlers  aber  in  demfelben  ausgedrückt  bleibe. 


'» 

i$4  •  Zweyt^r  AWchnltt. 


'  i 


§.  3o5- 

Wenn  dio* Galle  fehr  rauh  und  uneben,  öder  AüeK 
fehr  tief  ift/ läfst  fich  durch  den  Abdruck  höchfteni 
nur  der  Umfang  derfelben  erkennen.  ~  Um  ihr  Eindrin- 
gen in  das  Metall  zu  beurtheilen,  mufs  man  fich  des 
Suchers  (fonda)  und  des  verbeflerten  Vifitiren 
bedienen. 

5.  3o6.  '>.. 

Der  Sucher  oder  die  Sonde  beftehet  aus  einem 
fenkrechteii  Haken  an  einer  (Stange,  den  man  mit 
dem  vorher  erwähnten  Teige  überziehet,  und  mit 
der  Spitze  gegen  den  bemerkten  Fehler  hinleitet  So* 
bald  man  wahrnimmt ,  dafs  die  Spitze  eingreift,  druckt 
man  fie  nach  Möglichkeit  an>  und  bewegt  fie  zugleich 
hinter-  und  vorwärts,  damit  die  Rander  des  Rifles  oder 
der  Grube  den  Teig  abftotsen,  und  fo  ihre  Tiefe  aa 
der  Sonde  zu  fehen  ift. 

§.  307. 

Weil  jedoch  alle  diele  Inftrumente  nicht  die  Wahr« 
Tiefe  der  Fehler  in  der  Seele,  noch  weniger  aber  fol- 
che  Gallen  anzeigen,  die  keine  f Charten  Ränder  haben, 
wie  die  Bohr-  Reifen  und  Furchen  der  Kugeln ;  hat  der 

Herr  vo  n  G  r  i  b  a  u  v  a  1  eine*  Art  fehr  finnreichen  V  i  f  i- 

« 

tir  er  s  engegeben,  der  bey  uns  unter  dem  Namen  topo 
bekannt  genug  Ut,  und  mit  dem  man  die  Tiefe  eines 
jeden  Fehlers  in  der  Seele  auf  das  genauefte  meffen 
kann, 

&  5o8. 
Zuweilen  hat  die  Seele  der  Kanone  mehrere  Verde* 
fangen,  dafs  ihr  Durchfchnitt  wellenförmig  erfcheinet. 
Man  hat  zu  Unterfuchung  diefes  Fehlers  ein  befonderes 
Inftrument  erfunden,  das  aus  einem  hölzernen  RichU 
fclieit  mit  vielen  runden  Löchern  beftehet,  durch  die 
eben  fo.viel  eiferne  Cylinder  hindurch  gehen.''  Auf  das 
Richt/cheit  ift  ein  eiferner  Slab  mit  einer  gleichen  An* 
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kahl  eMiptifcher  Aushöhlungen  oefeftiget,  worein  die 
finden  der  eifernen  Cylinder  paffen,  indem  augle^ch  der 
Stab  fkh  vermittelft  einer  Schraube  bewegen  lafst,  dafs 
die  Cylinder  frey  herausgehen  und  durch  die  Schraube 
fyftgefteliet  werden  können»  Sind. nun  die  Cylinder 
völlig  in  dem  fiichtfcheite  verborgen,  wird  daflelbe  mit 
feiner  Flache  genau  auf  die  Seele  gedrück;,  man  lafsfc 
zugleich  die  Cyimdet?  frey,  damit  fie  heraufgehen,  wenn 
die  Beschaffenheit  der  Seele  es  aulafst;  worauf  .man  ße 
reftfteÜet*  Befinden  ficht  Unebenheiten  in  der  Seele, 
Werden  bey  dem  Herausnehmen  des  Inftrumentes  die 
-Cylinder  ungleich  hervorfteben» 

f.  3o<)> , 

Alte  gufserlfehe  Unterfuchungen  der  G*fchutze>  die 
nach  den  Vorfchrirren  des  Reglements  auf  die  angeführte 
Weile  gefchehen  >  beWeifen  Mos ":  dafs  fie  die  richtigen 
Maafse  und  keine  offenbaren  Fehler  haben.  Um  aber 
Ihre  innere  fiefchaffenhelt,  fo  wie  die  zweckmäßige  läe* 
girtmg  ihres  Metalles  zu  beurtheilenV  mufs  man  feine 
Zuflucht  tu  andern  Mitteln:  der  Vergleichung  •*-  alt 
dem  einzigen  richtigen  Wege,  die  Dinge  zu  würdigen— 
lud  den  Proben,  feine  Zuflucht  nehmen» 

$.  3xo. 

Letztere»  der  ficherfte  und  eint  ige  Weg>  zu  Erfah- 
ren: ob  ein  Körper  die  verlangten  Eigenschaften  belitzerV 
führen  ihrer  Natur  nach  die  Unbequemlichkeit  mit  fich, 
dafs  fie  fchaden,  wenn  He  au  ftark  find,  oder  dafs  He> 
yemafsigter,  unzulänglich  werden.  Denn  will  nian  He 
gehörig  anfallen,  um  irgend  eine  gewüTe  Eigenschaft 
eines  Körpers  zu  unterfuchen ;  werden  fie  diefe  Eigen» 
fchafeganz  oder  tum  Theii  vernichten.  Mecht  man  Jte 
im  Gegentheil  gelinder ;  find  ße  nicht  im  Stande ,  das 
Dafeyh  der"  verlangten  Eigenf chatten  uaumltefslich  das» 
anthiut 


s 
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"     Jener  Nachtheil  heftiger  Proben  ift  bey  leblofen  Din- 
gen einer  um  fo  grtftern  Aurmerkfamkeit  würdig ,  da 
,  fie  unfähig  find,  fidl  «ech  der  ftarken  Anfaengung 
durch  die  Plnöfete  Wieder  in  ihren  vorigen  Ziiftand  tu 
fttfeen ,  fonderb  dadurch  in  Abliefet  ihrer  Beschaffenheit 

'  fchlechter  werden.  Man  liehet  daher  ein  Hebezevg* 
fau,  mit  dem  man  ein  vierüiKkwanzigpfündiges  Kano- 
fciirbhr  aufheben  konnte ,  unter  der  Laft  eines  zwölf- 

'  pßineßgeti  Rohres  zerreißen;  das  nämliche  erfolgt  mit 

f  dem  Hübezeuge  fetblt.    Es  ift  demnach  ein  gfofser  Feh- 
ler, Dinge,  von  denen  man  wichtige  Dienfte  erwart«, 
'    auf  diefe  Art  zu  probiren.    Will  man  hingegen  die  Be- 
Ichaffenheit  einher  Taue  unterfachen,   thut  man  dies 

.  mit  awej  ©dar  mehr  davon  genommenen  unbefnmmten 

«  Stücken.  Werden  nun  diefe  von  hinreichender  Dauer- 
haftigkeit befunden;  fiehet  man  zu,  ob  das  ganze  Tau- 
Werk  von  einer Iey  Farbe,  Gefpinnfte  und  Drath  ifr. 
Daffelbe  gefchiehet  verhaltnifsmafsig  mit  dem  Holze, 
den  Steinen,  Metallen  u.  f.  -W.  niemals  aber  ftellt  man 
die  Proben  mit  allen  zum  Gebrauch  beftimmten  Stük- 
kenfelbftan, 

§.  3ia. 
Dem  ungeachtet  hat  man  feit  dem  Urfprung  der  Ar- 

~  tulerie,  ich  weifs  nicht  aas  welchen  Gründen,  die  Ge- 
fchutzprobe  eingefuhret.  Mehrere  SchriftfteJler  haben 
ihre  Unzulänglichkeit,  einige  ihre  Übeln  Folgen  bewie- 

''  fenf  dennoch  beftehen  die  Proben,  es  fey  nun,  dafs 
man  fleh  zu  fchwer  von  einem  alten  Gebrauche,  der 
durch  fein  Alter  ehrwürdig  geworden,  losmachen  kann; 
oder  dafs  keine  fchicklidteren  Mittel  vörgefchlagen  wor- 

*  den  flnd,  die  Beschaffenheit  derGefchutze  zu  erkennen. 
Ich  werde  daher  zeigen.*  dfcfs  alle  Proben  nicht  nur  dem 

"'Cefchütz  fchadlich,  fondern  auch  Unzulänglich  oder 
unausführbar  find;  dann  aber  werde  iah  an  den  Mitteln 
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5fc*rgehe»,  die  Befchaffenhait  de*  Mjettwle«  <*Pf h  ph*% 
Eroten  ^  erforfchen, 

,  Ulan  ä«rf  mir  ei  nie!*!  aj*  einen  Mangel  «Hfl  Khffiirtiit 
gegpn  die  königlichen  Befehl«  ausixen,  W$n#  ich  djft 
durch  ße  fefyefeuten  Proben  {adte,  ftohere  Befehl» 
muffen  allerdings  Arenge  t^folgt  w<F4W#  fc!  *«#*  ft* 
glicht  at^gfhabep  find;  da  ffopr  pnferp  &enn$»ffe  jpr 
Uli v  und  nip  vpUkojnraen  6n<J,  Ladern  fie  ßfh  durpl> 
Zeit  und  Erfahrung  ab,  Sa  ^  ufr  nun  vratef?  Jfpr*- 
dritte  machen,  ent^jekea  wir  dle,ff*ng£l  der  bisher 
hefplgtenVerfabrungawejfe,  niul  suglsfch  4*?>  wo*  wif 
wit  größeren*  Vorthe^l  *n  ihre  Stelle  fctzen  l^önnteg. 
Per»  Regenten  und  !#&)*&  €*%n  ^U4bedientqi  ity&n^ 
e*  xu,  die  gemachten  pntdeckuog^n  vi  billigen  qjjjnt  *% 
verwerfen ;  die  Erweiterung  der felfcen  efoe r  W?ibj  i*nn>ep 
«iiattjbijt  weil  auJEterdein  alle  konigl^e  Ysr^nun^e* 
unveränderlich,  o»4  dje  G^eitfi^ode,  .öfrer  welche  fie 
£ch  erwecken,  k wer  Yervpükp/^nnup|; /ah|g  wärefft 
Sobald  et  hingegf  n  auf  die  A^uhung  <er  j^JLch^* 
Verordnungen  ankpionn,  findef  tarne  Ar»ypndung  die* 
le»  Statu»*  fUtt;  inen  mufi  fie  jmq^r  out  4er  Ä^jstea 
fifcrtosh*  tarafihtffi«  und  nicht,  da*  gpriryfip  djum 
andern*  ' 

Die  Schriftftetter  find  ober  die  iweckmaftigfte»  Ge* 
-fc^iütiproben  fehr  verfohle^eoeT  MQ*m&+  A»  «Wähn- 
lichten  ift  die  in  den  Artikeln  der  Verordnung  von  *7** 
^forgefchriebene  Probe,  Dmt  Herr  von  V  fUü  p*p  Ifcf* 
««diDüUeq  ertlich  wrey  Ächüff^TOi^riCugel^  u$£ 
hierauf  aw*y  mit  CytuxUra  vö»  Kreide,  a  Fu£s  Jjpft»  nj£ 
von  dem  Dar chxneff er  dea  GefchuUft*  ttayu  ßtefetf«^ 
Ift  viel  heftiger  &  *e  •rftere,.  w#il  d«r  Cjrtinder  .di^fPr 
leWirknng  de*  Pulvera  in  Mittelpunkt  der  Seele  aufcnjr 
toendrftngt»  fo  dafr  es  feine  g%o^^rtft  fee^e^  ^Met^J 
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3ultert.  Die  Erftere  Probe  ift  jedoch  beym  dritten  Schuft 
nicht  minder  heftig ,  weil  hier  das  Gefcbüra  das  Drey-1 
fache  der  Kraft  auszuftehen  hat,  die  bey  dem  gewöhn- 
lichen Dienft  auf  daflelbe  vejrkeL  Weder  die  eine  noch 
&e  andere  aber  ift  hinlänglich ;  denn  Erftens  folgt  riech 
dem,  was  ich  in  Num.  I.  von  dem  Kupfer  und  von  den 
nöthigen  Eigenf durften  einet  guten  Stückmetalles  gefegt 
habe,  Mos  daraus:  dafs  die  unterfachte  Kanone  die» 
nothi^e  Zähigkeit,  nicht  aber:  dafs  fie  die  gehörige 
Harte  befitze,  welches'  doch  eine  eben  fo  wesentliche 
Eigenschaft  derfelben  ift.  Eine  Kanone  von  blofsein 
Kupfer,  oder  mit  einer  höchft  unbedeutenden  Menge 
Zinn  legiretj,  wird  daher  diefe  Probe  viel  beffer«  aus- 
gehen, 9h  eine  andere  von  dehn  heften  Stuckmetalle  j 
ebfchon  fie  beym  gewöhnlichen  Dienfte  nach  wenig 
Schöffen  unbrauchbar  werden  wird.  Zweytena,  find 
dem,  in  dor  eben  angeführten  Numer  Gefegtem  so- 
folge  >  die  Metalle  in  Abficht  ihres-  Widerftandes  und 
ihrer  übrigen  Eigenschaften  nach  Verhäkmfs  des  Hitze- 
grades, von  dem  fie  durchdrungen  find/  gar  fehr  ver- 
schieden. Da  nun  felhft  die  ftärkften  Proben  nur  in  vm- 
tag  Schüffen  beftehen,  erhalt  auch  das  Metall  durch  fie 
noch  lange  nicht  den  Grad  von  Hitae,  den  ihm  ein 
eühaltendet  Feuer  von  Einem  Tage  giebt. 

«.  » 

-  $.  3x5* 

Eben  fo  unsnlänglich  find  die  durch  königliche  Ver- 
ordnung vem  Jahr  1778  eingeführten  Proben,  um  au  er- 
f orfchen,  ob  die  Gefchütae  die  nötbige  Harte  und  Dauer- 
haftigkeit befitzen*  Sie  haben  jedoch  den  Vonhett, 
das  Gefehüta  nicht  su  verderben,  und  können  hinrei- 
chend  feyn,  um  äufserlicbe  Riffe  und  Gruben  zu  ent- 
decken/die  durch  das  Zinn  oder  durch  eine  fckwache 
Decke  von  Metall  verborgen  wurden.  Nicht  fo  aber 
bey,  durch  Pächter  verwalteten  Giefiereyen,  wo  jene 
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allen  Fleifs   and  alle  Kunft   anwenden*    um  die  fleh 
zeigenden  Mängel  zu  bedecken  und  zu  verbergen. 

Die  Proben  durch  den  Piauch  und  das  Waffer  die» 
Ifen  blos  zu  Entdeckung  grober  Fehler ,  die  fich  nur 
feiten  an  dem  Gefchütz  finden, 

,.   •  «  $•  5<7,    .     ■  . 

In  Rücklicht  der  mit  den  Proben  verbundenen, 
Schwierigkeiten  Tagt  Dülacq:  »Man  kann -daraus, 
fchliefsen,  dafs  fich  über  die  Gefchützproben  gar  kein* 
beüämmte  Regel  feftfetzen  läfst;  am  ficherftea  wird  es 
immer  feyn;  mit  yoller  Ladung  40  SchtMTe  hinter  einan« 
der  fo  Schnell  als  möglich  zu  thun.ee  Wirklich  wird  bajr. 
dtefer,  fo  wie  bey  einer  jeden  ähnlichen  Probe  >  durch 
eine  grpftere  Menge  Schüfle  die  Kanone  völlig  den- 
jenigen Grad  von. Erhitzung  bekommen»  den  ihr  nur 
•in  lebhaftes ;  Feuer  im  Gefecht  mitzuiheüen  vermag;. 
Man  wird  daher  duroh  fie  von  der  Dauerhaftigkeit  und 
Härte  des  Metalle«  überzeuget;  allein ,  fie  haben  aufserr 
dem  durch  fie  verurfachten  beträchtlichen  Aufwände 
noch  den  Nachtheil:  dafs  fie  dem  Gefchütz  e  einen  TheiJ, 
feiner  Brauchbarkeit  rauben;  folglich  find  fie  unan*  . 
wendbar, 

■ 

•  Wenn  demnach  alle,  mit  dem  Gefchütz  angeheilte 
Proben,  um  zu  fehen:  oh  fein  Metall  die.  erforderliche 
Dauerhaftigkeit  und  Harte  befitze ?>  verwerfnoh  find; 
bleibt  uns  nichts  anders  übrig,  als  die  Unterfuchung 
durch  "Vergleichung,  cjie?  ^  v^e  fchon  gefegt  «*-  die 
taatürKch'fte  ift,  und  deren  man  fich  bey*  allen  Körpern 
von  ekliger  Wichtigkeit  . bedienet.  Es  fallt  jedoch  in 
die  Augen,  dafs  man  etwas  zur  Vergleichung  haben 
muffe;  nämlicrr  einige  andere  Gefrtiütze,  von  deren, 
giften  BefohaifenhcU  man  völlig  überz^ugi  ift, 


/ 


%O0  ZWeyter  Ahfchnitf. 

Mit  dief em  |Bnd  {deswegen  die  gewaltfamften  Piro* 
ben  anzuftellen  nöthig ;  ich  käme  wenigftens  kein  an- 
deres Mittel ,  den  Widerftand  irgend  eines  Körpers  zw 
fchitzen.  als  dals  min  ihn  bis  zu  feiner  völligen  Zer- 
ftömng  anf beugt  Um  den  Widerftand  oder  die  Zähig- 
keit irgend  einer  Holzart  zu  fchitzen,  werden  Pfoften 
öder  Balken  davon  fo  lange  mit  Gewichten  befchweret, 
bis  fie  zerbrechen.  So  auch  mit  dem  Gefchutz;  tun  did 
Gute  und  den  Widerftand  einer  neuen  Leghung,  oder 
einer  neuen  Art  des  Gierens  za  erforfchen,  nob  maa 
einig»  daraus  verfertigte  Gefchütze  durch  eine  grobe 
Zahl  möglichft  fchneü  anf  einander  folgender  Schütte- 
jtrobiren,  wobey  man  cHefUrkften,  im  Kriege  gewöhn- 
lichen Ladnngen  mit  Kugeln  und  gewöhnlichen  Spie« 
geln  anwendet.  Halten  die  Gefchütze  unter  diefen  Um- 
ftanden  t5o  bis  zoo  Schüffe  aus;  wiederholet  man  die 
ähnliche  Probe  mit  Kartetfehen  und  fehlerhaften  Ku- 
geln* Bleiben  die  Gefchütze  dennoch  unbefchadlget» 
kann  man  behaupten:  dafa  alle  ihnen  durchaus  ahnli* 
che  fehr  gut  find* 

$.  3*4. 

Ift  man  auf  diefe  Weife  von  der  Gfite  einiger  Ge- 
fchütze fiberzeugt«  kann  man  die  auf  gleiche  Art  ge- 
goltenen mit  ihnen  vergleichen,  indem  man  lieh  dazu 
der  folgenden  oder  anderer,  noch  zweclunafrigerer 
Mittal  bedienet.  Welche  die  Erfahrung  an  die  Hand 
, geben  wird. 

f.  Szr# 

Das  trfte  ift  die  hydraulifche  Wage.  Bekanntlich 
verlieren  alle  fchwere  Körper  im  Wa£fer  einen  Theil 
von  ihrer  Schwere ,  und  zwar  im  Yerhilttiifs  ihrer  Dich- 
tigkeit, wenn  fie  auch  übrigens  von  einerley  Gattung 
find.  Weih  man  daher ,  wie  viel  eine  Kanone  von  ei* 
Mm  gegebenen  probirteu  Metall  im  Waffier  verlieret; 
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kmn  man  fehen :  ob  ein«  andere  von  eben  ftf  dichtem 
Metall  ift,  wenn  fie  verhaltmTsmafsig  «inert  gleich  gfoa- 
fen  Theil  ihres  Gewichter  im  Waffer  Verlieret.  Verlie- 
ret fie  weniger,  fo  folgt  daraus:  dafj  ihr  Metall  reiner 
nnd  dichter  ift,  während  ein  gröberer  Abgang  gerade* 
das  Gegentheü  anzeiget  Es  btfdarf  keines  fieweifes : 
dafs  erfteres  vorteilhaft  *  da*  letztere  hingegen  fckäd* 
Üchfey. 

J.  Saä. 
Zweitens  unterfucht  m*n  auf  die  in  Num.  I  ange- 
gebene Weife  einige  ans  der  Traube  und  dem  Verlor* 
hen  Kopfe  gefchnittene  Stücken.  Vorausgefetzt:  daft 
ein  gleiches  unter  dem  nämlichen  Grade  von  Hitze 
öder  Kalte  aps  dem  Probegefchütz  gefchehen  fey. 

§.  323. 
Drittens  wird  die  Textur  (Zufamraenfetsung)  des 
Metalles  in  den  abgefchnittenen  Stücken,  vorzüglich  auf 
dem  Schnitte  unterfucht.  Ift  das  Metall  verfchieden, 
und  das  eine  entweder  verbrannt,  oder  nicht  mit  dem 
nöthigen  Hitzegrade  gefchmolzen  u.  f.  w.  wird  es  auf 
dem  Bruch  auch  ganz  anders  erfcheinen. 

$.  3*4^ 
Viertens  vergleicht  man  die  Farbe  untf  Gehalt  der 
durch  den  Bohrer  ans  der  Seele,  und  durch  das  Eifeh 
teym  Abdrehen  des  Stückes  erhaltenen  Sp*n£.  Mali 
mufs  fich  jedoch  hüten*  diefe  Vetgleichtulg  nicht  mit 
folchen  Spanen  anzufteüen ,  die  bey  gar  zu  fchfte&et 
Bewegung  der  Mafchine  durch  die  heftige  Reibung  verV 
brennt  find. 

§.  3a5. 
Fünftens  wird  endlich  das  Gefchütz  bey  den  »Schild- 
zapfen aufgehangen,   und  überall  mit  einem  Hammef 
darauf  gefcfclagen;  ift  es  von  einerley  Gattung,  Kahber 
und  Metall,  wird  fich  auch  der  Klang  durchaus  ähnlich 
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tpjn.  Diefe  Probe  hat  noch  den/VortheU;  dafs  fie  jede 
irgendwo  verborgene  Grube,  JUfs  oder  eingefetzten 
fremden  Körper  anzeiget  Denn  ift  ein  folcher  Fehler 
nur  einigermafsen  beträchtlich ,  wird  die  Schwingung 
4er  Metalltheilchen  dadurch  unterbrochen,  und  es  ent- 
stehet ein  dumpfer,  leicht  zu  unterscheidender  Klang, 

:$<    32Q. 

Obfchon  man  die  fcheinbere  Uebereinfrlrnmuiig  bey 
Einer  der  obigen  Vergleichungen  nicht  für  entfcheiderui 
halten  darf,  wird  ße  es  doch  in  Gemeinfchaft  mit  den  übri* 
gen  Verbuchen,  So  wiegt  *•  $•  eine  Kanone  von  Metall 
1vo  d*r  Giefser  durch  Zufall  oder  am  Betriigerey  nicht 
die  gehörige  Menge  Zinn  zugefetzt  hat,  auf  der  hydrau* 
lifchen  Wage  mehr  ale  eine  andere/  welche  von  diefem 
Fehler  frey  ift  Dies  konnte  man  hier  für  einen  Vor* 
theil,  und  das  Metall  für  dichter  halten;  allein  die  ubrk 
gen  Unterfuchungen  werden  bald  die  Wahrheit  zeigen, 
'Eben  daflelbe  läfst  Ach  auch  in  Abficht  der,  mit  den 
'  bbrigen  Vergleichungeq  verbundenen  Unbequemlichkeit« 
ten  fageru 

* 

Diefe  Art,  die  Befchaffenheit  der  Gefchfitae  zu'un» 
jerf neben  x  ift  nicht  allein  ßcherer  und  wohlfeiler  alt  die 
frohen;  fondent  hat  auch  noch  den  Nutzen,  allge« 
mein  tu  feyn*  und  ßch  auf  Morfer,  Steinrnörfer  und 
Haubitzen  zu  erf trecken,  zu  deren  Unterfuchung  man 
bisher  noch  kein  »weckrnafsige*  Verfahreri  ausfindig 
.gemacht  hatte,  Drey  oder  vier  Wurfe  mit  ihnen  zu 
thun,  und  die  Kammer  dazu  voll  Pulver  zu  fchüUen, 
ift  auf  keine  Weife  für  eine  Probe  zu  halten,  weil  ea 
)hre  eigentliche  Ladung  ift,  die  man  Urnen  fefir  oft 
.beym  gewöhnlichen  Dienfte  giebt,  wo  das  Metall  aber 
wegen  der  gröfsern  Anzahl  Wurfe  einen  ganz  andern 
f  Grad  v on  Erhitzung  annimmt, 


V.  Vergleich:  Alt.  u,  NeWezi  Gefphützes.  »o3 

§.  328«    *  • 

•'•  Ich  fchmeichle  mir  jedoch,  keinesweges,  dafs  es  nur 
■Hein  die  von  mir  vorgeschlagenen  Mittel  gebe>  fich  von, 
der  guten  Befchaffenheit  dei  Gefchäues  zu  überzeugen; 
noch  auch  dafs  man  fich  ganz  auf  fie  verlaXfen  könne, 
Beides  darf  nur  .allein  die  Erfahrung  entscheiden',  die 
man  bey  allen)  phy  (Heben  Gegenwänden  zu  Rathe  zie- 
llen  mufs.  Um  hier  Fortfehritte  an  machen ,  mufs  man 
thaiig  feyn,  und- {ich  nicht  mit  einem  ruhigen  Fortwart» 
dam  auf  dem  einmal  betreteneu  Pfade  begnügen« 

V«  Vergleichung  des  fogenannten  Reglementt» 

mäisigen  Gefchützes  mit  dem  Neuen, 

jetzt  eingeführten-, 

$«  329» 

Die  Vergleichung  unteres  alten  Gefchfitaes  mit  dem 
gegenwärtigen  hat  blo»  die  Abficht:  die  Vortheile  und 
Mangel  des  Einen  wie  das  Andern  an  den  Tag  zu  le-  x 
gen,  damit  man  mit  einigem  Grunde ,f und  vorzüglich 
ohne  die,  den  Anhängern  des.  einen  oder  des  andern 
Syftems  fo  gewöhnliche  Parteilichkeit  darüber  urthei- 
*  Jen  kann.  Es  ift  dabey  keinesweges  meine  Abficht* 
mich  auf  alle  Punkte  des  darüber  entftandenen  Strei- 
tes  einzuladen  j  fondern  ich  werde  blos  das  Wichtigfte, 
und  befandet*  das  Giefaeo,  mafßv  oder  Aber  den 
Kern,  untersuchen, 

$,  SSo, 
Dervvo|lle  oder  mafiive  Gufs  ift  keine  neue  Er- 
findung; man  hat  diefe  Art.  au  giefsen  langft  gekannt 
qpd  ausgeübt ,  ift  aber  auch  wieder  davon  abgegan* 
gen.  Es  läfst  fich  jedoch  nicht  mit  Gewifsheit  be- 
ftimrnen,  ob  es  wegen  *ler  damit  verbundenen  Mangel 
geschehen;  oder  weil  die  damalige  Bohrmafchine  nicht 
die  Vollendung  der  jeuigen  hatte;  oder  auch  weil  die 


v*+ 
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gottenem  Gefchau  die  g*n*ga*  Härte  ieiner  Serie 
wceshafc  dScfe  von  toi  geschofiTenea  Körpern 
griffen  read  eatgeferchet  wird,  ;  daher  <fiafa 
eieljweaigef  dauerhaft  ift,  ab  de 
goftene« 

Ei  ift  ausgemacht,  dal*  ein  reff 
eine  weichere  Seele  hat,  als  da  hohtgegoffenes;  wet 
man  allfsmeia  bemerket:  dats  Körper,  die  nach  dem 
Schmelzen  wieder  erkalten  und  gerinnen,  an  ihrer 
Oberhecbe  harter  und  dichter  werden,  weil  fie  durch 
die  unmittelbare  Berührung  der  Lnft  oder  eines  andern 
halten  Körpers  eine  An  von  Rinds  bekommen.  Man 
Wtmmt  die  nämliche  Eigenfchaft  auch  bey  dem  Abdre- 
hen des  Gefehutzes  wahr,  wo  das  Metall  nicht  ohne 
einigen  Widerftend  fich  diefer  Rinde  berauben  lalst 
Allein,  es  find  bs  jetzt  noeh  keine  vergleichenden  Pro- 
ben engefteUt  worden ,  um  den  aus  der  grofsetn  Welk- 
heit der  Seele  för  die  Daner  de*  Gefehutzes  eatftehe*. 
den  Nacbthett  genau  m  beftimmen.  Die  in  und  auf- 
ferhalb  Spanien  gemachten  vielen  Verlache  ßnd  nurBe» 
riebungswalfe  für  folefae  ui  halten,  und  können  keine** 


X 
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-**g*  ^tfelieideliä'genniiat  werden,  indem  die  Ver- 
.  theidiger  beider  Syfteme  fie  als  ihrer  Mdnang  gteftfe 

'      .  $.  333. 

Jene  Proben   waren  ftberdiefes  noch  darin)  man* 
gelhaft,    dato  roanfie  nkht  mit  Geficbuteen  anbellte, 
die  nur  «Uetn  in  «lern  Streitigen  Punkte  verfchieden  w$* 
t  ren,  stu  defteo  Aufklärung  Äe  dienen  Jollten.    Um  voll* 
.  gegoffene  Kanonen  mit  haiilgtgoff enen  in  Abficht  ih- 
'  res  Widerstandes  wa  vergleichen,  iiatten  beide  vpü  einer- 
ley  Metall,  In  einem  und  ebendenselben  Ölen  und  tu 
.gleicher  Zeit^egotfeh  feyn  müflea.    Bey  den  mir  b+» 
lumnt   gewordenen   Yevglekhnngsverfuchen  hing^en 
fcheint  nnn  et  -vielmehr  darauf  «qgefatfggn  in  habeis 
-*<He  Sache  noöh  mehr  eu  yerwfcren.    Man  hat  das  Me- 
tall auf  Vtotfchiedene  Weife  geeäniget  und  bearbeitet, 
und  die  verlornen  Kopfe  find  einander  durchaus  unähn- 
lich gewefcn. .    Da  lieh  nun  nichts  bestimmtes  daraus  f  ol- 
gernlaiai,  werde  ich  mit  Votbeygehong  dieter  Proben 
nur  diejenigen  erwähnen ,  die  eher  einig?  Aufklärung 
«u  geben  im  Stande  und. 

*  *  354, 

Sehr  günf dg  för  das  voBgtgoffiene  Gefchutz  fiel  die 
j  740  in  Frankreich  angefeilte.  Probe  ans,  von  der  J)ü+ 
:1a cq  taget;    „In  dfefem  Jahre  Wusden  mit  *wey  hier 
„gegoflenenKenonea  Proben  ^angeftellt,  deren  Belehr  ei* 
„bong  dem  Publikum  nicht  unwillkommen  fejai  wird» 
,Aus  jeder  gefchehen.  mit  gvofser  Geschwindigkeit  Ober 
i5oo  Schufte  mit  f  und  JtalbkngelTchwcrer  Ladung. 
„Jch  hatte  die  Neugierde,  Um  mit  ananfehen,  und  mnfs 
„zu  meinem  ^eignen  firftaunen  verfichern:    dafs]  beide 
„Kanonen  in  fo  gutem  2ufamde  blieben ,  als  qb  fie  gar 
„nicht  gebraacht  worden  wären.    Ihr  Rohr  hatte  keine 
„Forchen,  ihre  Mündung  war  gleich,  und  nicht  verbo- 
rgen, und  #•  Seet*  T#Ukommen  .gl« ;  4*9  Zdndloch 


w 
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„der  einen  war  fefc  gar  nicht  ausgebrannt,  das  Zunft» 
„loch  der  andern  war  es  nur  wenig,  (b  dafs  ße  noch 
„brauchbar  blieb;  und  der  Stuckgeiser  wird  Geh  wenig- 
stens für  noch  einmal  foviel  Schaff«)  verbärget  haben»'* 

$.335. 
Obigem  widerfnrichc  jedoch  tum  Theil  der  Heer 
.Von  Sc  Anbau,  fadem  er  fegt:     „Es  wurde  mit  den 
,,bddenvVierraHhwanzigpfiindeYtt  (nach  der  Verordnung 
„36  Tage  lang,  gefeuert ,  und  gefchahen  täglich  40,  5o> 
.„and  70  Schulte  >  fo  dafs  jede  Kanon  in  allem  über  i5oo 
„Schufte  that,    Am  nennten  Tage  hatte  lieh  bey  der  ei« 
„men  das  Zündloch  bis  auf  26  Linien  erweitert;  es  ward 
„daher  ein  neues  Zündloch  eingefetzt,  das  die  Fortlew 
„tzung  der  Probe-  anshiclt,  ohne  wiener  auszubrennen«  " 
„Man  mufs  hierbey  bemerken;  dafs  des Nadns  nicht  ge» 
„feuert  ward,    wodurch  die  Kanonen  auskühlten  und 
„das  Metall  feine  Fefugkeit  und  Dichtigkeit  behielt,  die  . 
„es  durch  eine  grölsere  Erhitzung  verloren  haben  wur- 
„de,  wenn  Tag  und  Nacht  gefeuert  worden  wäre*" 

Man  liehet  hieraus:  dafs  die  probirten; Kanonen. kei* 
nesweges  mit  grober  G ef ch windigkeit  feuerten? 
ein  fehr  wefentlicher  Umftand,  weil  es  auf  den  Beweis 
Ihrer  guten  Beschaffenheit  ankommt!    Eben  fo  zweifei* 
haft  wird  die  Sache  dadurch,,   dafs  fleh  blos  das  Eine 
Zündloch  ein  wenig  erweitert  haben  felL    Doch  ift  es 
wohl  möglich,  dafs  Dülacq  nichts  von  dem  eingefets* 
ten  Zündloche  wufste,  und  daher  von  dem  andern  re- 
det.   Dem  fey  nun,  wie  ihm  wolle;  nach  St»  Aubaris 
Erläuterung  ift  diefe  Probe  keinesweges  zum  Vctrtheil 
"der  maffivgegoffenen  Kanonen  entfeheidend 

$.  336\ 

Ueberzeugender  ift  die  im  Jahr  178a  zu  Sevilien  eben« 

falls  mit  a  maffiVgegpffenen  Vierundzwanzigpfunderh 

angeheilte  Probe, .  wo  das  Kupier  zu  dem  einen  mit* 

Steinkohlen,   das.au  dem  andern  hingegen  nm  Heia* 
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kohlen  gargemacht  war,  und  wo  man  unterfuchen 
wollte  ^'weichet  von  beiden  am  dauerhafteften  fey  ?  £a 
Würden  in  diefer  Abficht  aus  jeder  der  beiden  Kanonen 
5f«4  Schüfle  gethan,  wie  man  aus  der  beifolgenden 
Tafel  mit  mehrerem  Gehet 


Tafel 

des  zu  Sevilien  im  Jahre  1782  mit  swey  maf) 

fivgegoffenen  a4pfündigenKanonen 

gehaltenen  Probe  -  Schiefsens. 
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Jeder  Schuft 

enthielt  Pul* 

ver; 

Pfunder 


Zahl  der  1  Jeden  Tag  I  Summa  der 


Tage,  wo 
man  fich 

diefer  La- 
dung be- 
dient. 


gefchahen  1  Schuf fe  wäh- 
mit  derlei- 'rend   der  in 


benSchülle; 


der  aten  Ko- 
lumne .  aus- 
gedrückten 
Tage: 


AndenTageft>  wo  das  Feuer  am  ftarkften  war,  Heft 
man  die  Kanonen  nach  jeden  i\  20  bis  26  Schliffen 
abkühlen  und  $  Stunde,  einige  male  nucb  |  Stunde  ru- 
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bey  dem  Gnfs  eingefetzten  kupfernen  Z&ndM» 
cher  hielten  bey  der  einen  Kanone  aooo  and  bey  der 
andern  1700  Schütte  aus.  Sie  wurden  hierauf  erneuert, 
und  dauerten  faft  bis  zu  Ende;  denn  Mos  zu  den  16 letz- 
ten Schaffen  muhten  abermala  neue  Zündlocher  einge» 
fehraubt  werden«  / 

$.  33& 
Man  hatte  zwar  bey  däefer  Probe. $•  Abficht:  $a 
verfchiedene  Dauerhaftigkeit  des  mit  Steinkohlen  und 
des  mit  Holzkohlen  bereiteten  Studunetalles  zu  verglei- 
chen; es  Heft  fich  jedoch  nichts  daraus  fchliefsen,  weil 
jbetde  Kanonen  noch  in  gutem  Stande  waren»  und  fähig 
Xchienen,  ein  zweytes  eben  fo  heftiges  Feuer  auszuhal-» 
ten.    Bios  die  Oberflache  der  Seelen  war.  vorzügueh 
Junten  in  der  lUnuner,  fehr  muh  und  uneben,  und  ihre 
ftfündung  hatte  fich\mge{ahr  3  Urnen  erweitert;  denn 
der  fenkrechte  Dnrchmefler  der  mit  Steinkohlen  bereite- 
ren uber/tieg  den  Kaliber  um  3|,  und  der  horizontale) 
X>urchmefler  um  a}  Linien.      Bey  der  andern  war  der 
lenkrechte  Durdnneffer  3  Linien  und  der  horizontal* 
.n{  Linien  gröber  gewerden. 

.$.  33a. 
Diefe  Probe  Icheint  in  Abficht  der/Zahl  der  Schaffe 
die  Aärkfte  au  feyn,  die  noch  je  ein  Gefchut»  ausgeftan* 
den.    Zwar  hat  man  fich  keiner  gröJsem-Ladongen,  .ab 
.gewöhnlich,  bedienet;  hat  taglich  nnr)foviel  Schaffe  ge- 
than,  als  nach  4er  Angabe  der  Kriegffchriftfteller  in  fei- 
ner Belagerung  zu. gefcbehen  pflegen;  und  bat  die  Ka- 
nonen mit  der  grofsten  Sorgfalt  wieder  abgekuhlet;  dea- 
;halb  kann  auch  diefe  Probe  keinen  befondern  Beweis  der 
'Dauerheftigkeit  «diefer  Kanonen  abgeben.     Dnmange* 
achtet  läfst  lieh  nicht  ohne  Grund  daraus  folgern»  dafs  fit 
von  fehr  guter  Befchaffenheit  find,  und  dafs  der  mal* 
five  Gufs  keinesweges  als  ihrer  Brauchbarkeit  naehthei* 
üg  anzufiehan  aey. 

f>S4o. 
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§.  340. 

Jener  Schlufs  ift  am  fo  richtiger,  da  man  bey  der 
Blokade  und  Belagerung  von  Gibraltar  gefehen  hat, 
dafs  mehrere  maflivgegoffene  Kanonen  viele  Tage  hinte* 
einander  60  und  mejir  Schuflegegen  die  Feftnng  gethan 
haben.  Die  auf  den  Schanzen  und  Batterien  der  loniea 
ftehenden  wurden  dabey  mit  12,  ja  einige  male  mit  16 
Pfund  Pulver  geJaden,  und  10,  12  bis  19  GradelevK 
ret,  ohne  dafs  man  oft  daran  dachte,  fie  abzukühlen. 

$.  34i. 
Gegen  diefe  Beweife  der  Dauerhaftigkeit  unteres  Je- 
tzigen^ mailivgegoffenen  Gefchützes  wird  von  der  Ge-» 
genpartey  der  geringe  Widerftand  «hqlicher  Kanonen 
bey  verfchiedenen  zur  Vergleiehung  angef teilten  Proben 
eingewendet;  auch  dafs  einige  bey  verfchiedenen  Gele- 
genheiten felbft  durch  einen  fehr  kurzen  Gebrauch  un- 
tüchtig wurden,  obfchon  ihre  Zündlöcher  noch  vollkom- 
mengut, und  nicht  im  Geringften  ausgebrannt  waren* 

$.  342. 
Da  aber  keine  darauf  abzweckenden  Verfuche  enge, 
f teilt  worden  find,  worin  eigentlich, das  Widerfprechen- 
de  mit  jenen  Beobachtungen  beftehe :  dafs  die  maflivge- 
goffenen  Kanonen  dauerhaft  genug  find?  läfst  lieh  auch 
nicht  darüber  entfeheiden.  Ich  werde  daher  blos  einige 
Muthmafsungen  wagen,  um  den  fcheinbaren  Wider-, 
Jprnch  zu  heben. 

$.343. 
Es  ift  erftens  fchon  genug,  wenn  Eine  maflivge- 
goffene Kanone  hinlänglichen  Widerftand  zeiget,  und 
ihre  Dienfte  leiftet;  man  darf  dann  die  fchlechte  Be- 
fchaffenhett  der  übrigen  Kanonen  von  derfelben  Gattung 
nicht  diefem  Umftande  beymeiTen ,  weil  durch  Rau- 
fend andere  Dinge  die  gröfste  Verfchiedenheit  hervor- 
gebracht werden  kann.  Obfchon  man  daher  in  verfchie- 
denen Stückgiefsereyen  beobachtet  hat ;  dafs  verhdltnifs- 
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mafsig  mehr  maifivgegoflene  als  andere  Kanonen  tm» 
brauchbar  geworden  find;  fcheint  doch  daraus  mir  zu 
folgen:  dafs  eine  gröbere  Menge  der  erftern  von  fchledV 
ter  Befchaftenheit  war.  Theils'  weil  diefe  nicht  hinläng- 
lich durch  die  Proben  des  neuen  Gefchützes  erwiefen 
ift ;  theils  weil  tey  andern  Gelegenheiten  die  über  den 
Kern  gegoffenen  Kanonen  derfelben;  Gattung  ebenfalls 
ihre  fcitlechte  BefchaJfenheit  zn  erkennen  gaben. 

$.  344- 

Maffivgegoffene  Kanonen  können  zweytens,  mehr 
oder  doch  wenigstens  eben  fo  viel 'Widerftand  leiften, 
als  die  über  den  Kern  gegoffenen,  weil  ße  von  reinerem 
und  beflerem  Metall  find ,  ob  He  gleich  wegen  der  ge- 
ringem Harte  ihrer  Seele  und  aus  Mangel  der  fchon 
oben  angeführten  «Binde  geneigter  find ,  durch  das  An*- 
Tchlageu  der  Kugeln  befchädiget  und  unbrauchbar  ge- 
macht  zu  werden.     Dicfer  Nachtheil  wird  gröfser,  wenn 
die  Kugeln  viel  Spielraum  haben,   ungleich  oder  von 
fprödem  Eifen  find,    und  nicht  zwifchen  zwej  ftarken 
-Vorfchlägen  von  aufgedrehetem  Tauwerk  (Kalefate)  feft 
fitzen.     Dies  ift  deswegen  fehr  wahrfcheinlich,  weil  man 
fich  immer  aus  Noth  fehr  verschiedener,  und  lange  vor* 
'  her  wegen  ihrer  Ungleichheit,    zu  vielen  Spielraumes 
und  Zerbrechlichkeit,    verworfener   Kugeln   bedienen 
'muiste,  wenn  der  geringe  Widerftand  der  mafiivgegof- 
fenen  Kanonen  ganz  vorzüglich  bemerket  ward.     Hier- 
zu kommt :  dafs  man  bey  Unterfuchung  der  unbrauch- 
bar gewordene^  Kanonen  gefunden  hat,  dafs  ihre  Un- 
-  tüchtigkeit  allezeit  durch  das  Reiben  und  Anfchlagen  der 
Kugeln  und  durch  die  abgefprungerien  Stucken  derfel- 
ben  hervorgebracht  worden  war. 

f.  345. 
Es  ift  nicht  zu  läugnen ,  dafs  es  an  eigentlichen  Be- 
weifen  gegen  die  ,  den  maffivgegoffeaen  Kanonen  bey- 
gemettene  Gefchmeidigkeit  oder  zu  geringe  Harte  feh- 
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rtet.  Allein v  die  .mit  ihnen  angestellten,  oben  befchrie- 
•  benen  Proben  zu  Sevilien,  und  ihre  Dauerhaftigkeit  bey 
.  Gibraltar  be  weifen  rur  Genüge;  dafs  die  gröfsere  Weich- 
heit des  die  Seele  einfchliefsenden  Metalles ,  nur  dann 
ein  wirklicher  Fehler  feyn  kann,  wenn  man  Kugeln  von 
fehr  Schlechter  Befchaffenbeit  hat,  die  aijch  ohne  diefen 
Umftand  verworfen  werden  foilten,  weil  man  mit  ihnen 
«uf  keine  Richtigkeit  der  Schöffe  rechnen  kann. 

§.  346. 
Drittens  kann  die  jetzige  Art  zu  giefsen  auch  ohne 
Beziehung  auf  den  hier  abgehandelten  Gegenftand' man- 
gelhaft feyn.    Zu  dem  Gufs  einer  Kanone  wird  faft  das 
Doppelte  des  dazu  eigentlich  nothigen  Metalles  .ange» 
wendet,  weil  einTheil  im  Ofen  und  im  Gerinne  zurück- 
bleibet,   der  verlorne  Kopf  ein  Ansehnliches  betragt, 
und  auf  der  Bohrmafchiae  und  Drehbank  ebenfalls  ein 
Theil  abgehet.    Um  nun  diefe  Abgänge  nicht, zu  verlie- 
ren, werden  fie  zu  wiederholten  malen  ejngefchmolzen, 
.  und  'kein  Stückgiefser,  er  fey  auch  noch  fo  geTchickt 
wird  die  daraus  entgehende  MetallmMcIiung  beftimmeit 
•   können» 

$.  347, 

So  wie  ein  Metall  *u  dem  Grade  von  fteinigkeit  und 

Vollkommenheit  gelangt,    den  es  durch  die  \Wirkung 

des  Feuers  nur  ergangen  kann;    wird   es  bekanntlich 

durch  jede  fernere  Bearbeitung  aufgelöfet,  und  einTheil 

feiner  Beftändigkeit  vernichtet.      Bey  dem  Stückmetall 

tritt  noch  der  befondere  Nachtheil  ein,  dafs  die  zu  dem 

Schmelzen  deffelben  erforderliche  Hitze  einen)  grofsea 

Theil  des  darin  enthaltenen  Zinnes  verkafcht  undjzer» 

ftöret   •  Zwarfucht  man  bey  dem  Giefsen  durch  eine 

,  gewiffe  Menge  hinzugefetzten  Zinnes  dem  abzuhelfen, 

welches  man  das  Metall  anfrifchen  nennt;    dies 

kann  jedoch  unmöglich  mit  Genauigkeit  und  Beftimmt* 

heit  gefchehen,.  weil  man  nicht  weifs,   wie  viele  maje 

(      O  a 
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ein  Thcil  der  in  den  Ofen    eingefetzten    MetaHrefos* 
umgefchmolzen  worden  ift.    Ein   verlornem  Kopf  be- 
-ftehet  zum  Beyfpiel  ans  nenem  und  ahem  Metall,  das 
.theils  einmal,    theils  zweymal,  und  fo  in  einem  fort- 
gehenden  Verhütnifre ,    deffen  Ende    man    durchaus 
nicht  wiffen  kann,  umgefchmolzen  wurde.    Man  darf 
fich  daher  nie  verfprechen,    dafs  die  aus  einem  grof- 
fen  Theile  folchen  Metalles  gegoffene  Kanonen  gleich- 
förmig ausfallen  und  gleichen  Widerftand  leiften  wer« 
den.     Diefem  Fehler  ift  traterdeffen  jetzt  in  gewittern 
Betracht  abgeholfen  worden,  denn  der  Graf  von  Lacy 
hat  aus  Vorficht  befohlen ,  die  verlornen  Köpfe  nicht 
mehr  als  viermal  einzufchmelzen. 

§.  348. 
Ich  mufs  hier  anmerken:  dafs  die  oben  erwähnten 
Kanonen,  die  5124  Schufte  aushielten,  durchaus  von 
neuen  Metall -Scheiben  gegolten  waren;,  ein  Beweis: 
dafs  der  inigleiche  Widerftand  mafOvgegoffeher  Ka- 
nonen fem*  fuglich  auch  der  im  vorigen  §.  angegebe- 
nen Ürfache  beygemeffen  werden  kann. 

§.  349. 
Angenommen;  man  habe  hinreichenden  Grund  zu 
glauben ,    dafs  die  mafilvgegoffenen  Kanonen   wegen 
der  gröfsern  Weichheit  ihrer  Seele  einen  geringem 
Widerftand  leiften  als  die  über  den  Kern  gegoßenen; 
fo   fcheint  aus   allem   Vorigem  zu  -  folgen :    dafs  man 
ganz  von  dem  maffivtri  Gufs  abgehen   und  fich  de» 
Kernes    bedienen  muffe,     da  jener   überdiefes    auch 
mehr' Metall   erfordert,    als    letzterer.       Der   Schlufs 
»  würde  richtig  feyn,    wenn  die  über  den  Kern  gegof- 
fenen  Kanon  nicht  zwey,    nur  ihnen  ^eigenth  um  liehe, 
Mangel  hätten:     Gruben  und  Riffe  in  der  Seele  zu 
bekommen ;  und  kein  richtiges  Centrum  oder  da$  -Me- 
tall nicht  gleich  um  die  Seele  herum  vertheik  zu  ha. 
ben,  woraus  dann  bey  der  Richtung  Fehler  entliehen. 
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§.  35o. 
Setzt  man  nun  die  andern  minder  wichtigen  Vor- 
lüge und  Nachtheile  der  mafliv-  und  der  hohlgegoffe* 
aen  Kanonen  bey  Seite;  fchränkt  fich  die  Auflöfung 
der  Frage  über  den  Vorzug  der  einen  oder  der  all« 
dem  blos  darauf  ein:  ob  es  beffer  fey,  eine  Armee; 
mit  Gefchülz  von  erprobter  Dauerhaftigkeit,  aber  da- 
gegen ungewiffer  Richtung  und  von  unerirtefsltch** 
-  Koftbarkcit  zu  vergehen,  weil  wegen  der  vielen  Gru- 
ben oft  von  zehn  Kanonen  .nur  Eine  gujtgethan  yver- 
den  kann?  Oder  ob  man  ihr  lieber  wohlfeilere  Ba- 
llonen geben  will,  die  beffer  und  genauer  Schufslinie 
halten?  Letzteres  ift  in  yielen  Fallen  von  der  gröfs- 
ten, Wichtigkeit,  wo  vier  Schaffe  mehr  Wirkung  tmu* 
als  zwanzig  andere, -aufs  ^ngefrhr  abgefchoffene. 

§.  35i. 
So  wichtig  auch  diefe  Frage  immer  ift,  fcheint 
doch  ihre  Entfcheidung  für  jetzt  unnutz  zu  feyn ,  da 
es  vielmehr  darauf  ankommt,  Unferfuchurtgen  anzu- 
ftellen,  durch  welche  Mittel  man  es  dahin  bringen 
kann ,  dafs  ,entweder  die  yollgegoffenen  Kanonen 
dauerhafter  werden,  oder  die  hohlgegoffenen  richti- 
ger Schufslinie  halten  und  weniger  Gallen  bekommen« 

§.  352, 
Die  erftere  Abßcht  wird  man  wahrscheinlich  da- 
durch erreichen,  dafs  man  für  ^effere  Kugeln  forgt, 
die  fo  wenig  als  möglich  Spielraum  haben ;  es  ift  zu 
dem  Ende  beffer,  fie  unter  einem  Dache,  als  unter 
freyem  Himmel,  wie  gewöhnlich,  aufzuhäufen.  Die 
daraus  entfpringjenden  Vortheile  werden  den  Aufwand 
hinlänglich  verguten;  die  Kugeln  werden  nicht  mehr 
verderben,  und  an  Gewicht  und  Gröfse  abnehmen. 
Sie  werden  folglich  die  Kanonen  nicht  befchädigen; 
ihre  Schutte  werden  gewiffer  feyn  und  beffer  eindrur 


***  X*^ü?g  Aittmr*. 
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t*fM&M*i*i)  sfeer  Tfgfttitgm,  dsust  dfe  Ab* 
tze*  fMü4  die  z«  gr<A$*M  Konten  «i 

Vm  endfid»  verikhert  m  lern,  da£s  <£e 
Kanonen  von  g^tiiherBtfdadieaheitGad  ;  meisten  Genrit 
sfeft  /eh**»,  proUflen  auf,  eine  befriedigendere  Weife, 
*i*  bisher,  vergliche*  werden«  Man  fefee  darüber  die 
v</#1ge  Numer,   „ 

K/mn$s  mm  es  durch  alles  dies  nicht  dahm  bringen, 
(dem  ffi^Avgegon'enett  Gefchütz  eine  erwiefene  Dauer- 
liaftff  Weit  am  verschaffen ;  muffte  man  das  hoMgegolTene 
Cefdiütz  von  den  ihm  eignen  Mangeln  zn  befreyen  fa- 
chen #  dafs  es  viel  Gruben  in  der  Seele,  und  diefe 
«Uht  genauem  Mittelpunkte  zu  haben  pflegt. 

f.  35G. 

Der  erftere  Fehler  hat  feinen  Ursprung  in  den  Dun- 
Utt\,  welche  die  eigentümliche  Hitze  de*  Metalles  aus 
der  Kernftange  oder  dem  Mantel  derfelben  treibt,  die, 
da  fle  keinen  i'reyen  Ausweg  finden ,  fich  zwifchen  das 
Mt;tall  und  den  Körper  fetzen,  von  dem  ße  entftehen, 
dsli  {jenes  fich  nicht  Überall  genau  an  die  Form  legen 
kann.    Die  Unrichtigkeit  der  Axe  der  Seele  aber  kommt 
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daher  ,•  dafs  man  den  Kern  rticht  hinlänglich  im  Mittel-» 
punkte,  der  Forme  befeftigen  kann>  wodurch  er  von 
dem  einftrömenden  Metali  auf  die  eine  oder  die  endete 
Seite  gedrückt  wird,  Aufser  dem  in  Rückficht  der  ge- 
nauen Richtung  hieraus  entspringenden  Nachtheile ,  ha- 
ben die  hohigegoffenen  Kanonen  noch  den :  dafs,  wenn 
der  Bohrer  zu  dem  Reinmachender  Seele  nicht  recht  feft 
ift,  und  eine  durchaus  gleichförmige  Bewegung  hat, 
Bohrreifen  entftehen.,  welche  an  einigen  Orten  den  Ka- 
liber vergrafsern  und  die  Scbüffe  noch  ungewiffer  ma- 
x  ehen.  Dem  würde  jedoch  durch  den  Gebrauch  der  jetzt 
üblichen  Bdhrmafchine  abzuhelfen  feyn. 

Schwerer  find  unftreitig  die  andern  beiden  Fehler  au, 
heben,  obfchon  man  auf  der  andern  S.ette  geftehen,mufs, 
V  dafs  immer  nicht  die  zweckmässig fien  Mittel  dazu  ange- 

wendet wurden.  Das  Giefswefe»  aber  war  gewöhnlich 
Pächtern  oder  unwiffenden  Stückgiefsern ,  iiberlaffen. 
Kein  Offizier  wachte  über  die  Arbeiten ,  i bndern  hatte 
Uos  die  Unterfuchung  des  Gefchützes  über  fich,    -       < 

Herr  Bosc  de  Antic  behauptet  in  einem,  in  die 
Memoiren  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  eingerückt 
ten  Auffatze;  er  hajbe  die  Urfache  der  Fehler  in  den 
Seelen  der  Gefchütze,  und  die  Mittel  dag  ©gen  gefun- 
den. Er  fagt  unter  andern ;  „Sollte  denn  der.  Kern 
„nicht  dergeftalt  ia  der  Form  zu  fetzen  :uad<  w  bdefti- 
„  gen.  möglich  feyn,'  dafs  ihn  der  Stofs  def  ^nfüefsenden 
„Metalls,  auf  keine  Weife  verrücken  kann?  Es  fcheint 
„dies  keine,  durch  den  Zpfamnienllufs  vieler  Unaftände 
„unmöglich  gemachte  Sache  zu  feyn ,  und  ein  gefchick-i 
„ter  Arbeiter  wird  keine  groi&ea  Schwierigkeiten  da« 
„bey  finden/* 


2i6  Zweiter  Abfchnitt» 

$.  359. 

Ich  fahre  fort,  diefem  Schriftftellerzu  folgen, 
er  von  der  Art  handelt,  bey  den  über  den  Kern  gesof- 
fenen Kanonen  die  Gallen  zu  vermeiden,  die  fo  häufig 
find,  dafs  Mos  deswegen  bey  der  Unterfuchung  zuwei- 
len von  20  Kanonen  nur  zwey  gntgethan  wurden.  Alle 
Materialien,  woraus  die  Formen  *md  die  Formkerne 

%  verfertiget  werden,   haben  die  Eigenschaft:  dnrcfa  die 
[Wirkung  des  Feuers  ein  eUTtifches  Fluidum  zu  erzeu- 
gen.    Vorzüglich  thut  dies  der ,  mit  Salz  gefchwangerte 
Leimen,  und  man  fleht  deswegen  bey  dem  Giefsen  des 
Gefchützes  einen  dichten  Rauch  aus  den  Mundlöchern 
der  Formen  emporfteigen.     Wenn  man  daher  die  For- 
men in  einem ,    dem  flüfligen  Metall  ähnlichen  Grade 
erhitzte,  würde  das  Gefchätz  auch  nicht  die  geringften 
Gallen  bekommen.     Um  fich  davon  zu  überzeugen, 

f  liefs  der  erwähnte  Verfaffer  600  Pfund  Kupfer  in  einem 
flachen  Tiegel  von  36  Zoll  Lange  und  22  Zoll  Breite 
fchmelzen,  und  dann  durch  Hinwegnehmen  des  Feuers 
darin  erkalten.  Die  daraus  entstehende  Platte ,  hatte 
keine  einzige  merkliche  Grabe,  felbft  dann  nicht,  als" 
verfchiedene  Glasftücken  darin  gefchmolzen  waren,  das 
bis  dahin  noch  keine  ähnliche  Platte  ausgehalten  hatte.  ( 

.-"■$.  36o.  .  J 

Die  Formenkerne,  über  welche  die  Seele  geformet 
wird,  muffen  demnach  fo  zubereitet  werden,  dafs  das 
fiüffige  Metall  ße  nicht  verändert,   und  kein*  Dürfte 
aus  ihnen  hervortreibt    Pferdemift  und  Kühhaare  find 
hier  ganz  wegziilaffen,   da  He    nur  zu  Verhinderung 
des  Aufreiffen*  dienen  —  das  auch  wohl  durch  andere 
zweckmäßige  Mittel  zu  .bewirken  feyn  würde,  —  zu- 
gleich fcber  den  Nachtheil  haben,  -die  innige  Verbin- 
dung des  Leimens  unter  lieh  zu  erfchweren»,  und  ein 
smfserordentUch.es  Feuer  erfordern,  wenn  das  Ausdehn- 
bare und  Verbrennliche  herausgetrieben  werden  foJL 


,' 
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5.  36i.T 

Die  Kerne  yrerden  deshalb  aus  Uofsem  Leimen  ver- 
fertiget, den  man  vorher  zu  wiederholten  malen  gewa- 
Jchen  hat,  um  alles  Salzigte  and  Fette  hinwegzubringen. 
Er  wird  hierauf  getrocknet,  und  lange  bey  einem  hel- 
len Feuer  gebrannt ;  dann  aber  gemahlen ,  durch  ein 
Sieb  gefchlagen,  und  4Theüe  von  dem  gebrannten  Leh- 
men mit  5  Theiten  ungebranntem  vermifcht.  Aus  diefer 
Mifchnng  wird  ein  gehörig  ftarker  Teig  gemacht;  weil 
fich  der  Ueberzug  nicht  gut  machen  liefce,  wenn  er  zu 
ftark  wäre;  wäre  er  hingegen' zu  HülTig,  könnte  der 
Kern  aus*  einander  fallen,  wurde  fchwer  trocknen,  und 
beträchtlichen  Abgang  erleiden. 

.$.  36a.  ^ 

Der  Kern  foll  in  einem  höhlest  Cylinder  von  Holz 
verfertiget  werden ,  deffen  Durchmeffer  neun  Zoll  grös- 
fer  ift,  als  der  Kaliber  des  Gefchützes,  und  in  deffen 
Mitte  ein  anderer,  Einen  Zoll  ftarker  Cylinder,   con- 
centrifch  befeftiget  if£     Die  Höhlung,    welche  diefer 
C)^ader  nach  dem  Brennen  fafst,  thut  der  Fettigkeit 
des'  Kernes  keinen  Schaden ;  im  Gegentheil  erleichtert 
fie  das  Durchbrennen  und  verringert  die  Gefahr:  dafs 
er  Riffe  bekommt«     Der  leere  Raum  zwifchen  beiden 
Cylindern  wird  nach  und  nach  mit  Leimen 4eft  ausge- 
.ftampft.     Sind  me  Kerne  auf  diefe  Weifte  fertig;  wer- 
den fie  erft  bey  gelinder   Wärme   getrocknet,    dann 
aber  in  einen  Ofen  gebracht,  wo  fie  8  bis  10  Tage  das 
hefdgfte  Feuer   ausftehen  muffen.      Hierauf  läfst  man 
letzteres  ausgehen ,   und  verfchltefst  die  Thuren  und 
Zuglöcher  des  Ofens,   bis  er  völlig  erkaltet  ift.      Auf 
diefe  Weife   verfpricht  fich  Herr  Bo sc  de  Antic  fo 
fefte>  und  harte  Formkerne  zu   erhalten,    dafs   bey 
dem   Giefsen  nicht   das   geringfte   von  Ihnen   abgeht, 
noch  auch  fie  irgend  einige  Dunfte  erzeugen  können. 


; 


% 


s . 
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Es  ift  jedoch  durchaus  nothig,  über  alle  diefe  Gegen- 
ftände  die  Erfahrung  zu  Rathe  zu  ziehen, 

§.  363. 

-  Eben  derfelbe  Verfafler  fchlägt  auch  verfchiedene 
Mittel  zu  Verbefferung  des  Gefchütaes  vor:  Man  folle 
Erftens  fo  grofse  Oefen  verfertigen,  dafsmandie  darin 
gefchmoTzenen  Scheiben  in  drey  gleiche  Stucken  zer- 
schneiden,  und  aus  jedem  derfelberi  durch  Abdrehen 
und  Bohren  eine  24pfündige  oder  andere  Kanone  ver- 
fertigen kann.     Zweytens  folle   man  die  Formen  in 
Einern  ahnlichen  Heerde  oder  Tiegel  anbringen ,  damit 
das  Metall  gleich  in  dieselben  hineinfljefst,    fo  wie  ^s 
nach  und  nach  fehmilzt.     Endlich  drittens  das  Gefchuta 
»war  auf  diefelbe  Weife  giefsen,   in  jede  Form  aber 
deri  dazu  gehörigen   Kern   einfetaen.      Der  Verfaffer 
hält  es  für  möglich ,  die  fich  hierbey  zeigenden  Schwie- 
rigkeiten zu  überwinden;    dem  ungeachtet  wird  diefe 
Art  immer  mangelhaft  bleiben,  da  das  Stücknietall  nicht 
einfach ,  fondern  aus  Kupfer  und  Zinn  zufanimengefetzt 
ift,  die  fleh  nie  vollkommen  vereinigen,  und  von  rinnen 
das  letztere  bey  geringerer  Hitze'  fiüßig  bleibt,  und  ßch 
zum  Theil  verkalcht.     Es  ift  daher,  keinesweges  leicht, 
die  innere  und  äufsere  Beschaffenheit  der  daraus  kom- 
menden Gefchutze  zu  beftimmen,  und  ich  glaubte  hlos 
der  Vollftandigkeit  wegen  diefer  Vorfchlage  erwähnen 
zu  muffen«  i 

•  f.  364« 

Aus  der  nämlichen  Abliebt  will  ich  hier  von  der  1783 
zu  Sevilien  angeftellten  Unterfuchung  zweyer  24pfündi- 
g er' Kanonen,  einer  nach  der  alten,  der  andern  nach 
der  gegenwärtigen  Art,  Nachricht  geben,  die  beide  durch 
das  jSchiefsen  unbrauchbar  geworden  waren.  Aus  jeder 
wurden,  mit  ihrer  Axefenkr echt,  vier  Stücken  gefchnju 
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ten :  das  Erfte  am  Stofs ;  das  zweyte  6|  Zoll  vom  An- 
fange xjes  Mi ttelftückes;  das  dritte  16  Zoll  von  den  Frie- 
fen  des  Halsbandes;   und  das  vierte  4  Zoll  von  diefen 
Friefen.     Von  alten   diefen  Dtirchfchnitten  wurden  4 
und  mehr-ZoHftarke  Stucken  genommen  /um  aus  ih- 
nen das  Korn,    die  Legiruhg   und  Befchaffenheit   des. 
Metalls  ?u  fehen.     Bey  Ünterfucfyirig  der  Scheiben  der 
erf ten  Kanone,    1744  von  Solan o  hohjgegoffen,  und 
der  Merkur  genannt ,  deffen-  eingefe;ztes   und  ziem- 
lich ausgebranntes  Zündloch  von  feinem  häufigen  Ger 
brauche  zeugte,  fand  fleh:  dafs  in  der  Erften  Scheibe 
das  Metall    dicht   und    ohne  Höhlung  war;   fie  hatte 
dabey  ejn  gleichförmiges  Korn ,  mit   wenigen;  Spuren 
von  Zinn,  deffen  Abwefenheit  auch  die  hohe  Farbe  zur 
Gnüge  bewies.     In  dem  zweyten  Abfchnitte  bemerkte 
man  viele  Gruben  von  beträchtlicher  Gröfse  und  Tiefe* 
welche  durch  das    Zerfliefsöri  des  Zinnes  hervorfchie- 
nen;  womit  fie  vorher  angefüllt  gew. efen  waren.     Der 
Bruch'  beftand  zum  Theitaus  einem  feinen  und  feften 
Korn ,  und  fchien  hlofses  Kupfer  zu  feyn ;  bey  einenji 
"andern?  Theile  bemerkte  man  fäft  gar  kein  Korn,  daher 
er  dem  Zinne  glich ;  während  ein  dritter  Theil  zwifcheh, 
den  beiden  andern  gleichfam  das  Mittel  hielt.     In  dem 
dritten  Schnitte  waren  die  Gruben  zwar  gröfser,  aber 
in  geringerer  Menge;  zugleich  erfchienen  vetfchiedene 
dunkle  Flecken.     Zunächlt  an  der  äufsern  Fläche  zeigte 
der  Bruch  ein  regehnäfsiges  Metall ,  mit  wenig  Zinn ;  z 
'bis  3  Linien  tiefer  hinein  aber  war  es  ein  fehwammiger. 
dunkler ,  glanzlof er  Körper.     Der  vierte  Abfchnitt  war 
dem  dritten  ähnlich.      Aus  diefen  drey  letztern  Durch- 
fchnitten  erhellte,  dafs  um  die  Seele  herum  das  Metall 
ungleich  vextheilt  fey.    Man  bemerkte  zugleich  Zwilchen 
dem  Kränzeifen,  das  am  Ende  der  Seele  eingefetzt 
war,  um  den  Kern  fefu  üb  alten,   eine    ziemlich  tiefe 
Grube. 


\ 
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$.  365. 

In  dem Durchfchnitte  der  1 778  durch  B  a r  o »  maffiv- 
gegoflenen  Kanone,  die  Deftreza  genannt,  fand  man: 
dafi  in  dem  Erften  Schnitte  das  Metall  fehr  gleich  und 
dichte  war,  ohne  einige  Zwischenräume,  ausgenommen 
bey  der  Vereinigung  mit  dem  Ziindlbche,  wofelbft  Och 
11  Unebenheiten  oder  Gallen  fanden,   deren  gröfste  2 
Linien  im  Durchmeffer  und  i|  Linie  Tiefe  hatte.     Das 
Korn  war  fehr  fein  und  gleich,  mit  wenig  und  kleinen 
Spuren  von  Zinn.    In  dem  zweyten  Durchfchnitte  war 
nicht  die  geringfte  Höhlung  oder  Grube  zu  fehen ;  auf 
dem  Bruch '  erfchienen  viele  Zinnflecken»   daher  war 
auch  diet  Farbe  des  Metalles  ungleich.    Das  Korn  war 
gröber  als  bey  dem  Erften  Schnitte,  und  mehr  dem  Er- 
ften Schnitte  der  vorigen  Kanone  ähnlich.     Pas  dritte 
Stück  hatte  eben  fo  wenig  eine.  Grube,  und  auf  dem 
Bruche  —  der  hier  von  der  äufsern  Fläche  genommen 
ward,  während  er  bey  den  übrigen  3  Schnitten  an  die 
Seele  ftiefs  —  fand  (ich  nicht  die  geringfte  Spur  von 
Zinp,  auch  ein  feineres  Korn,  als  bey  dem  vorherge- 
henden Schnitte,  doch  nicht  f o  f ein  wie  bey  dem  Erften. 
An  dem  vierten  Durchfchnitte  war  gleichfalls  keine  Grube 
zu  finden.     Sein  Bruciuzeigte  ein  grobes  Koro ,  wie  am 
zweyten  Durchfchnitte,  auch  waren  keine  Zinnflecken, 
fondern  blos  einige  ziemlich  grofse  dunkle  Flecken  zu 
fehen.    Ueberhaupt  war  die  Farbe  des  Metalls  nicht  fo 
hoch,  wie  bey  der  andern  Kanone;  und  zwifchen  dem 
Metall  und  dem,  bey  dem  Gufs  eingefetzten  Zündloche 
von  Kupfer  war  eine  beträchtliche  Grube, 

§.  366. 

Aus  diefer  Unterfuchung  folget:  x)  Dafs  bef  der  al- 
ten Kanone  das  Metall  nicht  fo  gut  gereiniget  und  legi. 
ret  war,  wie  bey  der  neuen.  2)  Durch  den  langen 
Gebrauch  der  alten  Kanone  Jiat  das  viele  Feuern  das, 
mit  dem  Kupfer  nicht  gut  vereinigte  Zinn  gefchmohen 
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und  vermehret ;  denn  diefe  Kanone  würde  nicht  im  Stande 
gewefen  feyn,  die  Proben  und  de«  langwierigen  Ge- 
brauch auszuhalten,  wenn  die  oben  bemerkten  Gruben 
und  Höhlungen  gleich  vom  Anfange  darin  gewefen  waren. 
Sie  fcheinen  daher  viel  wahrfchejniicher  durch  die  Auf» 
löfung  des  Zinnes  entftanden^  welche  nach  den  —  in 
Num.f.  angeführten  —  Beobachtungen  des  Ritters 
d'Arcy  die  von  dem  entzündeten  Pulver  hervorge- 
brachte Flüfligkeit  bewirkte,  3)  Daf*  bey  den  maffiv- 
gegoffenen  Kanonen  das  Metall  gogen  die  äußere  Fläche 
feiner  und  gleicher  ift,  als  zunachft  ier  Seele ;  denn 
man  fahe  dies  deutlich  aus  der  Vergleichung  des  zwei- 
ten und  dritten  Durchfchnittes  der.  andern  Kanone.  4) 
Obfchon  mit  diefer  Kanone  nicht  viel  gefeuert  worden 
war,  wie  ihr  erftes,x  wehig  ausgebranntes  Zündloch  be- 
wies, hatte  doch  das,  mit  dem  Kupfer  nicht  gut  verei- 
nigte Zinn  fchon  angefangen,  fleh  aufzulöfen,  zufchmel- 
aen,  und  lieh  zu  verkalchen,  welches  die  fchwarzea 
Flecken  des  vierten  Durchschnittes  zeigten/  der  feKr 
von  den  Kugeln  ausgefurchet  -war,  weshalb  das  Fever 
oder  die  auflofende  Flüffigkeit  beffer  eindringen  konnte. 
5)  Dafs  endlich  das  Metall  am  hintern  Theüe  der  Ka- 
none reiner,  beffer  legiret  und  feiner  ift,  als  gegen 
die  Mündung  zu,  wo  es  immer  Schlechter  wird. 

§.  367. 

Aus  diefer  Urfache  find  auch  die  grofsen  verlornen 
Köpfe  fehr  gut  Die,  welche  gegenwärtig*unfere  vier« 
undzwanzigpfündigen  Kanonen  bekommen,  find  cylin- 
drifch,  und  wiegen  40  bis  44  Zentner.  Deswegen,  und 
wegen  der  belfern  Reinigung  des  Kupfers,  raufs  auch 
das  Metall  der  maffivgegoflenen  Kanonen  von  vorzügli- 
cherer Befchaffenheit  feyn,  als  bey  den  alten,  deren  ver- 
lorne Köpfe  28  bis  So  Zentner  wogen,  unä  nur  halb 
fo  hoch  waren,   als  die  jetzigen,  denn  fie  erweiterten 
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Wen  kfc  dem  ungut*** 
ob  e*  beller  fcjr ,  die  Kamme»  maffir  oder  bohl  xn  gpea- 
fen?  um  nicht  parleyifch  za  fcheinen;  rfiblh  ficb*s 
doch  flfcbt  fo  in  Abliebt  der  Moder  und  Heobäxen. 
Diele  fneffiv  «1  giefjen,  Jcherat  auf  keine  Weife  nute» 
Seh,  WiD  man  fkh  davon  fibeixeogen,  darf  man  nur 
H*n*Condraj,  den  grofsten  Lobredner  des  nettem  Ge- 
fcbi'ttzes,  necfclefen.  »Eine  der  wknngften  Yerinde- 
*rnngen,*  Tagt  er,  *die  man  im  Gte&wefefi  —  doeb  nur 
ftin  Abficht  der  Morf er  —  gemacht  hat;  ift,  fie  über  den 
»Kern  xn  gtefsen, 

f.  370. 
»Sie  wurden  bekanntlich  eine  Zeit  lang  eben  fo,  wie 
»die  Kanonen,  gegolten,  and  man  that  diefes,  weil  die 
»  A*e  der  Seele  nie  gerade  ausfallen  konnte ,  wenn  He 
»durch  den  Kern  beftimmt  ward,  der  nicht  vermögend 
«war,  beym  Gufs  den  Stofs  de$  Metalles  su  ertragen) 
»ohne  fich  beträchtlich  za  verrücken. 
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»Diefer  in  Ruckficht  langer  Gefchütze  richtige  Satz, 
«verdient 'jedoch  bey  den  Mörf«rn>  deren  Seele-  ilur. 
»kurz  ift,  faft  gar  keine  Aufm  erkfamkeit.  Man  befolgte 
»ihn  uMerdeffen  hier,  wie  bey  den  Kanonen,  ohne  zu 
»untersuchen :  ob  der  daraus  entfpringen.de  geringe  Vor» 
»theil  nicht  einen  andern,  beträchtlichem  Nachtheil 
»rhit  lieh  führte? 

§.  .372. 
»Als  man. aber  diefes  bey  den,  "mit  Mörfern  von 
»grofsem  Kaliber,  angef teilten  Proben  wahrnahm,  ift 
»man  von  jenem  Verfahren  abgegangen.  Man  fand 
»nämlich  bey  genauer  Unterfuchung  verfchiedener  Mör» 
»fer  nach  dem  Feuern  allezeit :  daf?  im  Mittelpunkte  des 
»Mörfers,  vorzüglich  in  der  Kammer,  das  ganze  dem 
»Kupfer  zugefetztq  Zinn  zufammengefiorfen  war.  Hier 
»fchmolz  es  in  der  Folge  nnd  liefs  nach  einigen  Schuf* 
»fen  beträchtliche  Höhlungen  zurück.) 

§.  573. 
»Man  hat  hieraus  mit  Recht  gefchloffen,  dafs  das 
»Zinn,  welches  no th wendig  länger  im  Flufs  bleibt,  als 
»das  Kupfer,  durch  diefes  Metall  von  der  äufsern  Flä- 
»che,  wo  es  zuerft  anfängt,  zu  gerinnen,  gegen  den 
»Mittelpunkt  des  Gefchützes  zufarnmengeprefst,  wird. 

§>  374. 

»De  zdgteich  diefe  Erfcheinung  fich  um  fo  mehr  of- 

»fenbaren  mufs ,  jegröfser  die  gefchmolzene  Matte  ift; 

»zog  man  die  Folge  daraus;  dafs  die  Kanonen  in  diefer 

»Ruckficht  weniger  lejden  muffen,  ab  die  Mörfer ;  dafs 

»letzter  hingegen,  über  den  Kern  gegoffen,  den  durch 

»Vereinigung  des  Zinnes  in  der  Mitte  erzeugten  Zu- 

»fallen    nicht    mehr    in    dem  Maafse    ausgefeizt   feyn 

,  »wurde,   als   vorhex.     Die  Erfahrung  hat  .diefes   auch 

»beftätigeu« 
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dem  forglofeften  Offizier  nicht  entgehen  können ;  ja  in 
unfern  Giefsereyen  findet  diefer  Einwurf  gar  nicht  ftatt, 
weil  hier  niemand  einigen  Vortheil  davon  hat,  die  Man* 
fei  zu  verbergen.  Dem  dritten.Punkte  endlieh  läßt  ßch 
'entgegenf etfcen :  dafs  Stöcken '  von  gröberem  *  Kaliber, 
die  folglich  mehr  Zinn  einhielten,  dauerhafter  befunden 
wurden,  als  kleinere.  Waren  aber  auch  diefe  nnd 
mehrere  andere  Unbequemlichkeiten  wirklich  gegrün- 
det, ift  es  doch  beffer,  fie  zu  dulden,  als  die  Leichtig- 
keit zu  entbehren  t  durch  das  Abdrehen  der  Gefchütze 
die ßefchaffenheit  .des  Gufies  zu  erkennen;  fo  lange  fich 
wenig  ftens  nicht,  ein , anderes  eben  fo  gptes  Mittel  dazu 
findet*)* 

Es  findet  fich  .noch  ein  anderer  Unterschied  zwifchea 
dem  alten  und  dem  neuen  Gefchütz,  der  darin  befte- 
Ket :  dafs  man  ehemals  das  Zündloch  Uos  in  das  Metall 
kohrte,  und  erft  wenn  es  ausgebrannt  war,  ein  ande- 
res von  gefchmiedetem  Eifen  einfetzte.  Jetzt  wird  im 
Gegentheil  gleich  ein  ftarkes  Stück  Kupfer  in  die  Form 
gefetzt,  und  in  diefes  das  Zündloch  gebohret.  Beides 
fcheint  jedoch  feine  Nachtheile  zu  haben;  denn  i) 
brennt  das  blos  in  das  Metall  gebohrte  Zündloch  zu 
biald  aus,  nnd  das  Gefchutz  wird  fo  lange  unbrauch- 
bar, bis  man  ein  neues  Zündloch  einfetzet,  das  aber 
auf  einer  Batterie  langweilig  und  fchmerig  ift.  Ge- 
gen die  zweyte  Art  läfst  fich  noch  mehr  einwenden; 
denn  das  heifse  Metall  verbindet  fich  nie  genugfam 
mit  dem  kalten  Kupfer,  fbndernves  entftehen  bey  ihrer 
Zufammenfetzung  allezeit  Blafen  und  Hohlen.  Jede 
derfelben  aber,  die  fich  inwendig  befindet,  macht  nach 

.1 
*)  Wichtiger  iß  der  hier  nicht  angegebene  Vortheil  des  Abdrehen** 

die  Kanonen  dadurch  äußerlich  vollkommen  rund  zu  machen» 

und  fo  die  Axe  der  Seele  genau  in  den  Mittelpunkt  de«  Rohres 

zu  bringen.    Aam.  d»  Ueb» 
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wenig  Schöffen  eine  grobe  Grube  entftehen.     Beides 
hat  fleh  bey  der  vorher  angeführten  Unterfochnng  der- 
mafGvgegoffenen  Kanone  betätiget.     Wir  wollen  fo- 
gleich    fehen,  was    Hr.  Condray  in  feiner  Neuen 
Artillerie  über  diefen  Gegenftand  taget. 

$.  378. 
'  »Die  Erfahrung  hat  bey  de*nvGiefsen  der  Kanonen 
»und  der^lörfer  noch  einen  andern  Unterfchied  gemacht. 
»Bey  beiden  wurden  nämlich  Zündlöcher  von  gefchmie- 
»detem  Kupfer  eingefetzt ,  die  in  den  formen  dahin  zu 
»ftehen  kamen,  wo  fie  nach  dem  Gufs  fleh  befinden  foll- 
»ten;  damit  man  dann  das  Zündloch  durch  eine  feilere 
»Matte,  als  das  blofse  Stückmetall,  einbohren  konnte. 

.    '         $•  s79. 

*  m  * 

»Man  hat  Jedoch  beym  Gebrauch  bemerkt :  dafs  die- 
*>fe  eingefetzten  Stücken  (ich  verfchoben,ja  auch  ganz 
»oder  zum  Theil  fchmolzen,  fo  dafs  bey  den  mehreften 
»Kanonen  hur  ein  kleiner  Theil  des  Zündloches  duich 

» 

»das  gefchmiedete  Kupfer,  der  übrige  gröfsere  aber  blos 
»durch  das  Metall  gieng.  Bier  brannte  daher  auch  daa 
»Zündloch  fehr  bald  aus,  und  konnte'  nur  einen  fehr 
»unbedeutenden  Widerftand  leiften. 

§.  38o/* 
.•  »Da  hierauf  vorgefchlagen  ward,  anftatt  jener  Zünd- 
löcher andere,  von  eben  derfelben  Materie  (von  g^e- 
»fchmiedetem  Kupfer)  kalt  einzufchiauber*;  da  Ach  auch 
»die  Gutediefes  Vörfchlages,  durch  Proben  mit  folchen 
»Kanonen  angeftelh,  beftätigte,  ward  er  in  Abficht  der 
»letztern  angenommen, 

/$.  Sgl. 

»Zwar  hatte  man  aus  denselben  Gründen  ein  glei- 

»ches   auch   bey   den  Mörferh   für  vorteilhaft  halten 

»f ollen.    Allein,  fö  wahrfcheinlich  es  fchien,  waifd  es 

»doch  bey  den  tu  Strasburg  angefteüten  Proben  durch 
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•  *>3Se  Erfahrung  widerleget;  and  man  hat  dem  zu  folge 
-  »feftgefetzt:  dafs  bey  den  Mörfern  die  Zündlöcher  im 
»Gufs  eingefetzt  werden  Tollen.  Da  die  Mörfer  über 
»den  Kern  gegoffen  werden,  ift  auch  die  Menge  .des 
»Metalls  nicht  fo  grofs,  wie  bey  den  Kanonen,  die  man 
»fortdauerd  maffiv  giefsh  Die  Zündlöcher  haben  daher 
vbef  jenen  einen  geringern  Grad  von  Hitze  eine  kür- 
»zere  Zeit  lang  auszustehen,  dafs  man  das  Schmelzen 
•»nicht  fo  leicht  zu  befürchten  hat.«  v 

§<  38a. 
Wenn  es  nun  am  sweckmäfsigften  ift,  die  Zündlö* 
s  <her  kalt  in  die  Kanonen  einzufexzen,  /ragt  fichs  nun: 
ob  man  fie  von  gegoCfenem  oder  von  gefchlagenem  Ku- 
pfer^ oder  von  gefchrniedetem  Eifen  machen  folle? 
Von  Kupfer  gegoffen ,  find  ße  am  wenigften  dauerhaft; 
überdies  pflegen  fie  gewöhnlich ,  betrachtliche  Gruben 
zu  haben.  Von  gefchlagenem  Kupfer  find  fie  ungleich 
beffer  und  »eben:  fe  gut,  oder  noch  dauerhafter ,  als  die 
eifernen,  wenn  befander«  letzteres  Metall,  wie  gewöhn-  „ 
lieh ,  nicht  von  eufsetordentlich  guter  Befchaffenheit  ift. 
Da  nächftdein  das  Kupfer  mit  dem  Metall  fe&ft  gleich- 
artiger, und1  der  Verderbung  durch  den  Roft  nicht  fo 
unterworfen  ift,  fcheint  es  am  ficherften,  fich  der  dar- 
aus verfertigten  Zündlöcher  zu  bedienen.  Es  ift  daher 
durch  eine  königliche  Verordnung  feftgefetzt:  dafs  dif 
Zündlöcher  von  Eifen  blos  im  Nothfall  genommen  wer-: 
den  foUeo.  .    *      1   * 

,  §.383,  . 
Als  einen  Grund  gegen  die  Feldkaaonen  der  neuen 
Art  fuhrt  man  auch  die  Stellung  ihrer  Schildzapfen  und 
die  Verftarkung  oder  die  Stofsf  chelben  der  letzten* 
«ik  Nach  der«  alten  Art  ftand  die  Axe  der  Sbhildzapfen 
.  |  Kaliber  unterhalb  der  Mittellinie  des  Rohres ,  gegen- 
wartig aber  ift  fie  nur  um  2  bfs  3  Linien  tiefer,  zugleich 
find  die  Schüdzapfen  nach  dem  Rohre  zu  durah  -dje 
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T  Stofsfcheib^n  vferftiiikt.  Diefe  bilden  % wey  gleiche  Fli- 
ehen, vermittefft  deren  das  Rohr  zwifchen  den  Laffetten- 
wänden  feft  lieget,  dafs  es  weder  feine  richtige  Lag« 
zwifchen  ihnen  verlieret,  noch  ße  durch  da«  Ueberge- 
wicht  befchädiget. 

$.  384* 
Um  die  Vortheile  und  Nachtheile  der  neuen  Stellung 
der , Schildzapfen  zu  vergleichen,  mufs  man  erwägen: 
*)  Wenn  die  Axe  der  Schildzapfen  mit  der  Seelenaxe  des 
Rohres  in  einerley  Höhe  ift,  undfie  durchfchneidet,- wird 
rbeym  Rückftofs  in  der  Richtung  der  Se&enaxe  das  Rohr 

•  weder  fpringennoch  auf  den  Ruheriegel  ftofsen,  weil  fein 
Anftützungspunkt  fich  auf  ebenderfelben  Fläche  befindet 
a)  Stehen  die  Schildzapfen  mit  ihrer  Mitte  über  der  Axe 
aer  Seele,,  wird  das  Bod^nftiick  —  anftatt  auf  den 
Ruhe- oder  Richtriegel  zu  drücken,  —  fich  erheben; 
mit  um  fo  gröfserer  Kraft,  je  weiter  die  Entfernung 
beider  Axen  ift,  weil  das  Rohr  unter  diefen  ümftänden 
ein  Pendul  vorfteHt.     3)  Befindet  fich  im  Gegentheil  die 

«Mitte  der  Schildzapfen  unterhalb  der  £xe  der  Seeje, 

"  wird  das  Bodenftück  auch  defto  ftärker  auf  die  Sohldiele 

öder  die  Richtkeile  drücken,  dann  wird  et  durch  die 

*  Rückwirkung  der  nämlichen  Kraft  in  die  Höhe  fpringen, 
dafs  in  diefem  Falle  das  Rohr  einen  umgekehrten  Pen- 

'  dul  bildet.     Hieraus  ift  klar:  dafs  im  zweyten  und  drit- 
ten Falle  einTheil  der,   den  Kückftofs  hervorbringen- 
den Kraft  gegen  das  Rohr  wirket,  und  daffelbe  zu  bie- 
gen fucht ,  während  Re  zugleich  den  Rücklauf  "verklei- 
nert. Die  Vertheidrger  beiderley  Arten  die  Schildzapfen 
zu  ftellen  finden  daher  hierin  einen  Grund ,  ihre  Mei- 
'  nung  zu  behaupten.   Die,  weldie  die  Schildzapfen  £  Ka- 
liber tiefer  haben  wollen ,  fagen :  dafs  die  Kanonen  ei- 
nen kleinern  Rücklauf  haben ;  die  andern7  hingegen  ver- 
langen die  Schildzapfen  nur  um  3  Linien  herunterwarts, 
riadem  fie  veifcohern,  dal*  fo  das  Rehr  weniger  leide, 
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und  dem  Krummwerden  nicht  ansgefetzt  fey.  Nach  Ut~ 
nen  find  die  Schildzapfen  blos  darum  §  Kaliber  unter  die 
Axe  der  Seele  gefetzt  worden ,  damit  man  die  Knie»- 
hohe  (genouillere)  der  Verfdfranzungen  hoher  machen 
konnte,  wodurch  die  LaiTetten  mehr  gedeckt  wurden, 
welche  Urfache  jedoch  bey  dem  Feldgefchütze  wegfällt, 
da  man  fich  deffelben  ohne  Bruftwehr  bedienet;  doch 
läfst  ßch  auch  dagegen  einwenden :  dafs  die  Erniedrigung 
des  Rohre«  die.  Scjiujfsweite  verkleinere, 

*  »   ■ 

§.  585. 

"  »  » 

Aufser  den  angeführten  Nachtheilen  der  neuern  Stel- 
long  der  Schildzapfen >  tritt  noch  der  ein:  dafs  die, 
durch  ihren  Anfatz  an  das  Rohr  entgehende  Schwäche 
jetzt  auf  die  Seele,  und  nicht  auf  die  Stärke  des  Rohres 
trifft,  welcher  Nachtheil  durch  die  Stofsfcheiben  noch 
vergrofsert  wird.  Unftreitig  ift  das  Metall  beym  Anfatz 
der  Schildzapfen ,  Delßnen  und  anderer  vorfpringenden 
•fheüe  bruchiger  >  weil  diefe  feine  Verdichtung  und  Ver- 
einigung wahrend  de&Guffes.  hindern;  uberdiefes  treibet 
das  flufsige  Metall,  fo  wie  es  gerinnet,  das  uberflüfsige 
Zinn  nach  derMitta«  nun  kommt  wegen  der  Stofsfchei- 

-  j''  l        iL 

ben  zu  den  neuen  Schildsapfen.  mehr  Metall  A  folglich 
wird  dadurch  jene  Unbequemlichkeit  vergrofsert.   . 

Dem  Einwurfe  des  ZufmrunenfUefsep*  ies  ginnes  dar 

Schildzapfen  begegnen  die  Vertbeidiger  des  neuen  Sy- 
ftems  hinlänglich  dadurch;  dafs  die  A*e  der  Schüdza^ 
pfen  mit  der  Mittellinie  der  $eele  faft  auf  einerley  Flä- 
che liege .  fo.  dafs  fich  daji  Zian  ki  der  Mitte  der' Seel* 
vereinige,  und  durch  den  Bohrer  binweggenommen 
werde.  Wolke  man  hingegen  die  SchiUUapien;  niedri- 
ger fetzen,  wurde  jener  Mangel  in  der  Stick«  d&  Mfr* 
taMs  felbft  WeiUeo,  / 


* 
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»  •  *  * 

Diefe  Frage  ift  daher,  gleich  andern  ähnlichen,  noch 

nnentfchieden ;  obfchon ,  wenn  man  unparteyifch  feyn 

N  Will,  die  Stellung  und  Yerftärkung  der  Schildzapfen  Bey 

den  neuen  Kanonen  vorteilhaft  fcheinet.     Da  durch  ße 

s  fowolü^das  Rohr  als  die  Laffette  weniger  leidet,  folgt 

nothwendig  eine  genauere  Richtung  der  Schufte  daraus  ; 

i  ein  Vortheil ,  der  nach  meiner  Meinung  alle  etwanigeiz 

Nachtheile  diefer  Stellung  der  Schildzapfen 'überwieget. 

§.  388. 
.   Zum  Schluf*  glaube  ich  noch  die  wichtigften  Gründe 
onführbn  zu  muffen,   weshalb  in  Frankreich  bey  den 
Batterieftücken  die  kleinen  Kammern  am  Boden   der 
Seele  abgefchafft  worden  find.     Sie1>efteh$n   i)  in  der 
'  Schwierigkeit,  die  Rikofchettfchüffe  zu  reguliren ;  2)  in 

der  fchwächern  treibenden  Kraft  der  Kugel,  die  von  den 
5n  der  Kammer  enthaltenen  3  Unzen  Pulver  in  Bewe- 
gung gefetzt  wird,  ehe  die  eigentliche  Ladung  Zeit  hat, 
lieh  zu  entzünden*  3)  Dafs  fie  nicht  rein  gemacht  wer* 
den  können  und  Feuer  darin  zurückbleibet.  Die  Ver- 
Iheidiger  diefer  Kammern  fagen  jedoch:  dafs  ße  die 
Entzündung  des  Pulvers  befchleunigen,  und  die  ZündV 
locher.  gut  erhalten.  Letzteres  ift  erwiefen,  da  fie  um 
fo  länger  dauern,  je  kleiner  fie  find. 

§>  389. 
Die  gegenfeitigen  Vertheidiger  der  beiden  Syfteme 
lind  zwar  noch  über  mehrere  Punkte  in  der  Einrichtung 
der  Gefchütze,  ihrer  LafFetten  u.  f.  w.  ftreitig!;  um  jedoch 
diefen  Abfchnitt  nicht  zu  fehr  auszudehnen,  werde  ich 
.  an  andern  Orten ,  wo  fie  einige  Beziehung  auf  die  ab* 
gehandelten  Gegenftände  haben,  davon  reden.  Ich 
werde  daher  im  vierten  Abfchn.  das  Für  und  Wi- 
der  in  Abficht  der  wirklichen  oder  Mos  vorgefchlage* 
nen  Veränderungen  bey  den  LafFetten,  Mörferblocken 
und  Ladezeuge  aus  einander  fetzen*    ImnenntenAb» 


I 
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f  c  h  n.  werde  ich  die  Verfertigung  der  Kartetfchen  von 
überfcjnniedeten  teifernen  Kugeln  befchreiben.  v  Im 
zehnten  Abfchn.  werde,  ich  von  dem  Inftrumeni* 
(der  Hauffe)  Nachricht  geben,  das  zur  genauem 
Richtung  der  Kanonen  und  Haubitzen  erfunden  ward,' 
wenn  die  Schafs  weite  den  Kernfchufs  überfteigt,  das 
aber  bey  aller  feiner  Nützlichkeit  doch  mit  der  gröfsten 
Lebhaftigkeit  beftritten  ward.  Endlich  wird  im  eil f* 
ten  Abfchnitte  von  dem  wichtigften  UnterfchiedQ 
des  altern  und  neuern  Gefchützes  gehandelt,  dafs  näm- 
lich bey  letztem»  die  Feldftücken  kurzer  und  fchwächer 
im  Metall  ßnd,  woraus  feine  Gegner  folgern,:  dafs  e* 
kürzere  und  ungewißere  Schütte  gebe,  weniger  dauer« 
Imft  fey,  und  einen  ftärkefn  Rücklauf  habe, 

§.  Sgo, 
Ich  weifs  wohl,  dafs  die  in  diefem  Abfchnitte  gege- 
benen Nachrichten  noch  lange  nicht  hinreichend  find, 
einen  Offizier  zum  Giefserey r  Direktor  au  bilden ,  wozu 
eine  grqfse  Kenntnifs  der  Metallurgie  und  Scheidekunft 
erfordert  wird ;  wie  nicht  weniger  viel  Erfahrung,  verr 
bunclen  mit  einer  natürlichen  Gefchicklichkeit  tu  verglei* 
eben  und  zu  unterfuchen,  die  nicht  allen  eigen JLft.  Mei- 
ne Abficht  war  blos :  den  Zöglingen  der  Artillerie  einen 
Begriff  von  dem  Giefawefen,  von  der  Verfertigung  des 
groben  Gefchützes  >  das  fie  bedienen  f ollen,  und  vo« 
den  Grundfätzen  zu  geben ,  nach  denen  die  Befchaffen- 
i&eit  des  Gefchützes  zu  beurtheüen,  und  feine  Einrieb» 
fting  zu  verbeffern  ift.     • 
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fo*  dem  Eifen,  und  vom  dem  Gießen  deßlbem 
Verfertigung  der  Kanonen  und  Munition. 


$.  u 

Des  Eifm  Ift  fowoU  in  burgeiKcher  ala  mtHtarifcher 
Hinficht  das'nftzlichfte  und  fflr  die  menfchlkhe  GefeR. 
fchaft  brauchbarfte  MetaH    Für  den  Kriegsmann  ift  et 
unfehatzbar,  und  [durch  nichts  anders  zu  erletzen,  denn 
toi  ihm  werden  Schief*- Stofs-  und 'Hau -Gewehre  ver« 
fertiget;  es  dienet  -zu  den  Werkzeugen  der  Sappirer, 
MinkernndPionniere,  zu  den  Gefchoffeu  der\Artillo. 
sie,  zu  einer  Menge  Mafchinen,    und  zu  Befestigung 
nnd  Verbindung  anderer,  fo  wie  der  Wagen,  Mörfer- 
SchemmeU  Laifetten  u.  «L  gl,    Bey  einem  fo  wichtigen 
und  ausgebreiteten  Gebrauche  deffelben  mufs  man  noth- 
wendig  hinreichende  Kenntnifs  davon  befitzen  und  feine 
BefchaCfenheit  zu  beurtheileti  verftehen,  wenn  man  nicht 
den  unwiflenden  und  bios  der  alten  Weife  anklebenden 
Handwerkern,  beygezahlt  werden  will, 

$.     ZV 

Man  kann  das  'Eifen,  feiner  Bearbeitung  nach,  fög. 
Seh  in  vier  befondere  Gattungen  theilen:  geschmolzen 
und  lungereiniget«  Roh  eifen;  gereiniget  und  gröfs- 
tentheü*  von  allen  hremdartigen  Theilen  befreyet, 
Ga Reifen;  gefchmiedet  oder  gehanunert  (Luppen- 
oder Stabeifen),  und  endlich  Stahl  Jede  diefer 
Arten  hat  in  der  Gefphützkunft  ihren  wichtigen  Nutzen; 
es  ift  daher  nothwendig,  die  ihr  befonders  zukommen- 
den Eigenfchaften  beartheilen,  zu  können. 

$.3- 

Von  G  u  fs  e  i  f  e  n  werden  in  Ermangelung  des  Stück- 
metalles,[alle  Kanonen  zum  Gebrauch  der  königlichen 
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Hotten  und  der  Feftungen  nebft  allen  Arten  von,  Mu* 
jrition  verfertiget.  Es  fcheint  nur  dabei;  unumgänglich 
npthwencügj  die  Mittel  anzuzeigen,  wie  die  Eifenerz$ 
zu  erkennen  und  nach  ihrer  Befchaffenheit  zu  bereiten^ 
find,  um  gutes  Eifen  daraus  zu  erhalten*  Diefes  nebft 
den  Merkmaien,  den  Zuftaud  des  Schmelzofens  uimJ 
die  Güte  des  Gulfes  zu  beui  tbeilen,  wird  den  Inhalt  de? 
ErftenNumer  des  gegenwartigen  Abfchnittes  *u$machen, 

fr  4* 
Das  Oiefsen  der  Eiferner}  Gefcbütze  müf ste  eigent? 

lieh  ein  Hauptgegenftand,    nicht  nur  des  Dritten  Ai*? 

fchnittes,  fondern  des  ganzen  Werkes  feyn,  wenn  nicht 

durch  die  neuefte  königliche  •Verordnung  die  Anfacht 

und  Leitung  diefer  Giefsereyen  der  Flotte  übertragen, 

worden  wäre.    Ich  werde  daher"  iq  der  zweyten  Nume? 

(einer  nur  beiläufig  erwähnen,  mich  aher  mehr  über  das 

jetzige  Giefs$n  der  Munition  und  die  Mittel ,  fie  zu  v«**. 

voUkommnen,  ausbreiten« 

Die  Kanonen  von  gegoffeuem  Eifen»  der  einzigen 
bekannten  Art,  fie  aus  diätem  Metall  zu  verfertigen, 
haben  unter  andern  auch  den  Fehler;  dafs  ße  in  Stücken 
zerfpringen,  und  dafs  man  folglich  nie  die  Dauer  ;ihres 
Gebrauches  b*ftiramen  kann«  Sie  können  deswegen 
weder  zu  Ausrufung  einer  Belegerungsartillerie  noch 
zum  Feldgefehütz  dienen ;  ja  eine»  Feftung  dtaxf  nicht 
einmal  blos~mit  Kanonen  von  Gufseifen  zu  ihrer  Ver* 
theidigung  verfehen  feyn.  Da  jedoch  diefer  Fehler  nur1 
dem  unreinen  und  mit  Schwefel  vermifchten  Gufseifen 
eigen  ift.;  darf  man  Gefchutze  von  gereinigtem,  und 
folglich  dem  Springen  nicht  fo  unterworfenem  Eifqn 
v  nicht  von  der  Anwendung  zu  dem  eben  erwähnten  Ge- 
brauch ausfehhefsen;  ße  würden  im  Gegentheil  wichtige 
Vorzüge  vor  den  metallenen  haben.  Mehrere  Gelehrte 
befchatügten  fich  daher,  obgleich  ohne  Erfolg,  damit: 
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ein  Mittel  ausfindig  zu  machen,  wfe man  grofse  MafTen. 
gefchnnedetes  Eifen  zufammenfchweifsen  und  dem  HI  ei« 
jien  Gewehr  ähnliche  Gefchützröhre  daraus  fchmiecten 
könne?      Endlich  hat  Hr.  Grignon,    der  mit  einer 
nicht  gemeinen  Kehntnifs  der  Naturlehre  eine  vieljä Fi- 
nge Erfahrung  im  Schmelzwefen ,  befonders  in  dem  da« 
Eifen  betreffenden  Theile  deffelben  verbindet,    zwey 
Auflatze  bekannt  gemacht:  wie  das  Gefchütz  aus  voll- 
kommen reinem  Gare  ivfen,  oder  auch  aus   gefchmie- 
deiem  Eifen  tu  verfertigen  fey  ?    Ich  wage  zwar  nicht, 
zu  behaupten :  dafs  diefer  verdienftvolle  Mann  wirklich, 
feine  Abficht  erreicht  habe ,  .worüber  nur  allein  die  Er- 
fahrung entfchei den- kann ;  allein,  feine  Gedanken  find 
neu,  gründlich  und  gut  ausgefonnen,  fo  dafs  es  fcheint  r 
man  werde  durch  ihre  Ausfuhrung  ein  viel  dauerhafte- 
res ,   wohlfeileres  und  leichteres  Gefchütz  bekommen. 
Ich  hielt  es  daher  nicht  für  überflüfsig,  in  der  Dritten 
und  Vierten  Numer  den  wefenüichen  Inhalt  jener 
beiden  Auf! ätze  Auszugsweife  mitzutheilen, 

§.6. 

Obfchon  fich  nun  in  der  Vierten  Numer  verfchie- 
dene  Bemerkungen  über  das  gefchmiedete  Eifen,  in 
Rückficht  auf  die  Verfertigung  der  Kanonen  daraus,  fin- 
den, glaubte  ich  doch  wegen  feines  ausgebreiteten  und 
wichtigen  Nutzens  bey  der  Artillerie,  in  der  fünften 
Numer  ausführlicher  davon  handeln  tzu  muffen. 

§•7- 
In  der  Sechftenund  letzten  Numer  wird  endlich  dae 
Eifen  als  Stahl  betrachtet;  zugleich  wird  gezeiget,  wo- 
durch diefer  fich  von  dem  Eifen  unterfcheidet ;  wie  er 
erhalten ,  verfertiget,  eingetheilet  und  "unterfuchet 
wird? 
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*  * 

I.  Von  den  Eilenerzen,    ihrer  Aufbereitung, 
Schmelzen  und  der  Kenntniüs  des 

GufseifenÄ.  - 

» 

f  8.  . 
Wenn  das  Elfen  das  nothweridigfte  und  brauchbare 
filier  Metalle  ift ;  findet  man  es  dafür  auch  überall  im 
Ueberflufs,  von  den  tiefften  Abgründen  an,  in  jeder 
Hohe  bis  zur  Oberflächo  der  Erde.  Es  vereint  fich  mit 
den  Erzen  aller  Metalle  und  Halbmetelle,  denen  es  zum 
Grundfroff  und  zur  Hülle  dient  j  es  durchdringt  alle  Ar* 
tan  von  Steinen,  Erden  und  Kiefen;  es  folgt  dem  Laufe 
der  Gewäf  fer ;  läuft  in  dem  Safte  der  Pflanzen  wie  in» 
dem  Blute  der  Thiere  um ;  und  ift,  mit  einem  Worte, 
überall  . 

$•  9- 
Mit  einer  fö  allgemeinen  Verbreitung  des  Eifern 

ift  nothwendig  auch  das  Beftreben  verbunden ,  ßch 
tinter  den  mannichfachften  ,Gefta,lten  zu  zeigen  und 
*  fich  mit  Subftanzeti  zu  verbinden,  von  denen* feine  Be* 
fchafrenheit  fehr  verändert  wird*  Diefe  Mannichfal- 
tigkeit  entfpringt  entweder  aus  vorfchiedenen  Zufällen, 
die  bey  feiner  Erzeugung  eintraten  oder  fehr  Wachse 
thum  begleiteten;  oder  aus  den  Materien,  welche  den 
Erzen  zur  Mutter  dienten,  und  die  zur  Vollkommen« 
heit  des  Metalles  nöthige  Gährung  und  Umwandlung 
-bewirkten» 

f.  io. 
Eine  fo  grofse  Verfchiedenheit  in  Geftalt  und  Be- 
schaffenheit der  Eifenerze  ift  die  Hauptur fache  des 
auf f allenden  Umerfchiedes , , den  man  zwifchen  den  Ei- 
fenarten  felbft  bemerkt;  doch  kann  man  durch  eine 
zweckmäfsige  Behandlung  die  ihnen  beyge milchten  frem- 
der Körper  abfcheiden,  un<i  alle  zu  ebendemfelben 
Zuftande  bringen»    Alles  Eifen  der  Welt  ift  daher  als 
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gleichartig  enxüfehen,  weil  nach,  der  Behauptung  def 
Grafen  Büffon  ans  jedem  Erze  —  die  eifenfchüfli- 
gen  Kupfer -Kiefe  ausgenommen  —  gutes  Etfen  erhal- 
ten werden  kann, 

Die  Schrift ft^Uer,  welche  vomEifen  handeln»  ma- 
chen gewöhnlich  eine  eben  fo  weitlau/ige  als  über« 
ÜGfsige  EintheUung  feiner  Minern  ,  ohne  dafs  ße  doch 
die  verschiedene  ßehandlungs weife  angeben,  welche 
iif  erfordern,  wenn  fie  ein  gutes  Eifen  geben  f  ollen. 
Ich  meinerfeiu  will  mehrerer  Kurse  wegen  alle  Ei- 
fenerze  iß  »wey  Gattungen  theilen:  in  feftea(Erze) 
und  mürbe«  (Alf  enfteipe  oder  Erden};  Das  feft? 
findet  Ach  iu  dichtem  und  feftem  Geftein,  wo  es  nur 
mit  Schlägel  und  Eifen,  zuweilen  hlos  durch  Spreu* 
gen  gewonnen  werden  kann;  es.  verdienet  deswegen 
auch  am  meift^n  den  fernen  dea  Eifenfteine«,  Man 
findet  es  Uay  uns  in  den  Pyrenäen,  in  Biskaya,  Gui- 
j>uskoaf  den  Encartacionen  und  faft  in  allen  hohen 
Gebirgen.  Ehen  (o  häufig  ift  es  durch  ganz  Europa« 
vorzüglich,  in  den  Gebirgen  gegen  den  Pol,  anzutref- 
fen. Der  gräfsere  Theil  deffelben  hat  eine  Eifenfarbe; 
doch  giebt  es  auch-rothe,  gelbe,  weifst,  afchgraue* 
gräne  und  blaue  Eifenfteine*  die  aber  alle  durch  ge- 
lindes Roften  fchweiz  werden,  Die  weiften  werden 
vom  Ma&nej  angezogen ;  da  nun  ebeudatfelbe  auch  mit 
allen  übrigen  eisenhaltigen  Erden  gefchiehet,  wenn 
das  Feuer  auf  ße  gewirkt  hat*  lafst  fleh  Yermuthen, 
daU  die  jnagnetifchen  'Eifenfteine  durch  das  Feuer  her« 
vorgebracht  worden  find,  Gewöhnlich  brechen  die 
Eifenfteine  febr  mächtig ,  in  fenkrechter  Lage  mehrere 
fnfse,  ja  zuweilen  Lachten»  dick, 

Die  EifflUerden  fcheinen  yoiiv  Waffe*  gebildet  %  wei- 
ches die  von  den  Pflanzen  und  Thiereu  bey  ihrer  AuAö* 
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;  füng  in  der  Erde  zurückgebliebenen  Etfäftheilchen  zu> 
fammengehäuft,  oder  auch  Von  den  Eifenfteinen  lötge* 

.  riffenund  mit  ffch  fbrfgeführet  hat.   'Man  findet  es.  In 
Runden,  gröfsern  oder  kleinern  Körner*},  und  in  ütire- 
gelmäfsigen  Stuckchen ,  die  aber  nie  vc*n  dem  Magnet  * 
angezogen  werden,    wenn  man  fie  nicht  vorher  der 
Wirkung  des  Feuer»,  oder  eigentlicher  der  Luft  verxnft- 

-  teilt  des  Feuers,  ausfetzt;  denn  wenn  man  fie  in  einein 
verfchloffenen  Gefafse  brennte  ziehet  fie  auch  nachdem 
der  Magnet  nicht  an. 

Hn  Grignohift  überzeugt:  däf§  alle  Ei/feflerderi  ih- 
ren Urfprung  in  der Autlöfung  der  Eifenkiefe  haben« 
Die  überflüfsige  Saure  und  der  Brennftoff  trennen  fieh 
von. der  übrigen  5änre,  von  den  EifeiUhellchen  und 
der  verglasbareh  Erde,  die  fich  in  dem  Riefe  vereiniget 
•finden;  die  letztern  dreySubftanzen  verbinden  (ich  darin 
;mit  den  Korpern,  die  ße  antreffen.  Sind  nun  diefe  lo- 
cker und  voll  Zwifchenräume ;  »  werden  fie  ganz  von 
•  der  Aufiöfung  durchdrungen,  die  fich  'auf  das  iünigfte 
mit  ihnen. vereiniget,  und  einen  Körper,  dien  Eifenftein, 
mit  ihnen  bildet.  Wenn  der  GrundftoflF  deffelben  aus 
Kalch  beftehet,  wird  man  zuverlSfsig  gutes  Eifen  dar« 
aus  erhalten;  hat  das  Erz  im  Gegentheil  eine  glasartige 
Bafis,  giebt  es  wegen  <kes  darin  befindlichen  über- 
flufsigen  Schwefels ,  ein  brüchiges  Eifen.  Liegt  end- 
lich das  Erz  in  einer  feuerbeständigen  Mutter,  wind 
nicht  aHein  das  daraus  gewonnene  Eifen  fprode  feyn, 
fondern  auch  'kaum  von  der  Feile  angegriffen  werden. 

§•  14. 
*      Trifft  die  etfenhaltfge  Auflöfnng  auf  harte  und  dichte 
Körper;  legt  ße  fich*  rings  um  diefelben  an  und  ver- 
härtet fich.    Weil  nun  dabev  die  Theilchen  der  äufsem 
Fläche  zuerft  anfangen  zu  gerinnen  und  fich  zu  verei- 
nigen, ziehen  He  fich  Von  dem  Mittelpunkte  nach  «afr 
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f  en ,  dafs  nothwendig  der  toi*  ihnen  eingeichloflerte 
harte  Körper  einen  gröfsern  Raum  erhalt;  als  er  eigent- 
lich bedarf.     Auf  diefe  Weife  entftehet  das  mürbe  Er* 

-(die  Eifenerden). 

§.  x5* 
.  Es  giebt  drey  Hauptarten  deffelben,  "Die  erfte  ift 
fehr  rund  und  kleinkörnig,  ihr  Grundstoff  ift  Sand  und 

.  fie  oft  mit  einem  dunkelfarbigen  Sande,  oder  mit  einer 

4£efchtneidigeßj  -grauen,  fchwärzlichan,  gelben  oder 
rothen  Erde,  vermifcht;  >oder  auch  unvermengt.  Die 
letztere  ift  am  häufigften,  während  die  andere  ein  beJTe»- 

-res  Eifen  giebt;  die  erftere  hingegen  ift  die  ärrafteouid 
ihr  Eifen  fpröde. 

Die  jweyte  Hauptart  hat  zur  Balis Kreide ,    derea 

Theilchen  von  der  eifenartigen  Materie  durchdrungen 

find.     Ihre  Körne* -find  etwas  gröfser  al£  bey  der  vo- 

.  rigen^  dabey  uneben,  voll  Spitzen  und  glänzend*     Sie 

find  mit  einer  dunkeln  oder  rothen  Kreideerde  ver- 

•  rnifcht,  und  geben  eben  fo  viel  und  befferes {Eifen,  als 
,  die  vorige  Art, 

Zu  der  dritten  Art  gehören  diejenigen  Eifenerden,  de- 
ren Gründftoff  Thoqerde  ift;  fie  find  von  runder  Ge- 
f iah  wie  Graupen,  und  geben  ein  gefchmeidiges,  leicht* 

•  ilüisiges  und  gut  zu  bearbeitendes  Eifen.  Es  ift  hierbey 
tu  bemerken;  dafs  unter  allen. diefen  Eifenerden  fich 
auch  Körner  von  der  Gröfse  gewöhnlicher  Kiefeln 
finden. 

§.  18. 
Aufser  den  angeführten  Eifenfteinen  giebt  es  noch 
viele  andere  Arten,  die- aber  fo  hart,  arm,  undftreng- 
fiüfslg  find,  dafs  fie  keine  Bearbeitung  verdienen. -  Sie» 
entitehen,  dem  angezogenen  Schriftfteller  zu  folge, 
wenn  der  eiEeahakifp  Ntederichlag  Körner  angetroffem 
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-hat,  deren /ehr  feite  Theilchen  ihm  keinen  Zutritt  ge- 
ftatten,  während  blos  ein  Theil  von  ihm  in  äie  Zw*- 
fchenräume  derfelben  dringt,  dafs  ein  Körper  von 
•ganz  ungleichartiger  Zufammenfetzung  daraus  wird.- 

§/  19. 
Die  Eifenerze,.    vorzuglich  die  fchweflic,hten  und 
arfenikalifchen ,   muffen  zuerft  gebrannt  oder  gerottet 
werden.    Das  Röftfeuer  maclit  fie  locker,  verjagt  den' 
Schwefel,  .  mit  dem  das  Eilen  nicht  wirklich  vererzeg 
ift,  löfet  die  Vitriolfäure  auf,  und  erleichtert  die  Ab- 
fonderung  aller  fremdartigen   und   überflufsigen  Mate- 
rien durch  das  Wafchen.      In  Schweden  ziehet  man 
durch  .diefes  vorläufige  Röften   fogar    aus  Schlechten. 
und  ftrengflüfsigen  Minern  gutes  Eifert.    , 

§•20. 
In  unfern  Eifenhütter*  geichiehet  das  Höften  der» 
geftalt :  dafs  man  eine  Lage  Kohlen ,  \  Fufs  hoch,  auf 
die  Erde  fchiitret;    auf  diefe   das  Erz,  '  1  Fufs  hoch/ 
ftiirzet,    und  fo  wechf eis  weife,    bis  ein  par&bolifcher 
Kegel  entftehet,    der  äufserlich  mk  Kohlen  bedecket 
wird.     „Man   zündet   ihn  hierauf  an,    und  lafst  ihrf  4 
bis  5  Tage  lang  brennen.     Man j>Öegt  auch  wohl  die 
Minern  in  befondern  Oefen  zu  roften,  die  den  Kalch- 
*  öfen  ähnlich  find ;  welches  wegen  der  dadurch  bewirk- 
-  ten  Kohlenerfparnifs,  vortheÜhafter  ift* 
^  §.  21.  ^. 

Nach  Schlüters  Behauptung  ift  es  belTer,  das 
>  Erz  mit  Holz  zu  verroften,  weil  fleh  die  Wirkung  der 
Kohlen  nur  auf  das  fie  unmittelbar  berührende  Erz  er- 
strecket, weswegen  man  auch  beides  in  abwechseln- 
den Lagen  aufftürzen  muft.  Bedienet  man  fich  lim-  ' 
gegen  des  Holzes ;  darf  man  blos  ein  Röftbette  davon 
machen,  deffen  Flamme  dann  das  Erz  durchdringet, 
urd  es  m  feiner  ganzen  Höhe  glühend  macht.  Am 
fchteklichfien  dazu  ift  TannenJioU,  oder  in  detfea  Er- 
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-mangelnng:    Eiche   oder  Bliebe;   Wenn  et  aar  reckt 

■trocken  ili.  / 

$■  a2< 
Sowohl  die  gerotteten  Erze,  als  die  aridem,  wel- 
che diefer  Bearbeitung  nicht  bedürfen,  werden  ver- 
kleinert und  gewafchen.  Jenes  gefchiehet  in  einer, 
den  Fnlvermühlen  ähnlicher  Pochmühle  (boc«d),  dfe 
fchon  im  vorigen  Abschnitte  befchiieben  worden  LTc 
Herr  Grignos  hat  eine  verbefferte  Pochmühle  an- 
gegeben, wo  das  Erz  zugleich  zerftofsen,  und  durch 
das  zufließende  Waffer  von  den  erdigten  Theilen  ge- 
fchieden  wird  *).  Ohne  mich  jedoch  auf  eine  nähere 
Befchrcibung  diefer  Pochwerke  einzuladen,  begnüg« 
ich  mich  zu  Tagen:  dafs  diefe  Anfielt,  des  anfänglichen 
gröfsern  Aufwandes  ungeachtet,  Gewinn  bringt;  denn 
man  darf  nicht  mehr  eine  fo  grofse  Menge  Kohlen 
verbrauchen,  um  fremdartige  Materien  zu  Schmelzen, 
die  noch  dazu  das  Eifen  Schlecht  machen. 
§.  23. 
IM«  Eifenfleine  pflegen  mit  Sandkörnern,  oder  ütu> 

-  ferft   harten   glasartigen   Steinen    vermilcht   zu  feyit. 

-  Diefe  abzufondern,  werden  Siebe  von  eifern  en  Stä- 
ben gebrauchet,  die  entweder  das  Erz  oder  aber  die 
fremdartigen  Thcile,  nach  Befchaifenheit  ihrer  GröSse, 
dnrchlaffen. 

$■  M- 

Auf  unfern  Hütten  wird  das  Erz  nach  d«m  Roften 

-entweder   in    der   Pochmühle    oder    mit   Fäufteln 

{Handfchlijgeln)  verkleinert;     aber  nicht   gewafchen. 

-  Letzteres  gefchiehet  blos  mit  den  Elfenerden,  die  man 


rbichet  witirfchcbtich   durch    die  in  DcatfchUod  Um- 
nitoCthetiit. 

Aa-n.  4.  U*k. 
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dazu  auf  mehr  lange  als  breite,  und  nicht  fehr  tiefe 
Ablaufheerde  ftürzt,  über  die  da*  Waffer  hinunter 
fliefst. 

$.  a5. 

Et  ift  jedoch  ausgemacht:  dafs  genaues  Wafchea 
aller  Erze  einen  betrachtlichen  Gewinn  und  befferez 
Bifen  giebt.  Hierzu  trägt  auch  eine  zweckmässige  Mi- 
fchüng  der  erftcrn  nicht  wenig  bey;  dafs  man  nanw 
lieh  die  thonartigen  rnit  arfenikalifche»  vermengt» 
und  beiden  noch  zu  mehrerer  Vollkommenheit  kaich* 
artige  zufchlagt;  fowohl  um  das  Schmelzen  felbft,  ak 
auch  die  Abfcheidung  der  fremden  Subftanzen  zu  er* 
leichtem.  Die,  denEifen  er  den  zugefchlägenen,  fe- 
ften  Erze  unterftützen  ße,  und  verhindern  fie,  unter  • 
die  Kohlen  *u  Äiefsen* 

$.   26. 

Um  die  Minern  zu  vermifehen«  mufs  man  fie  vor-« 
her  zufammenbiingen,  und  jede  befonders  zubereiv 
ten , '  dattjjjt  fie  alsdann  in  fchicklichäm  Verhaltniffa) 
stach  ihren  vorher  unterfuchten  Eigenfchaften  vermengt 
werden  können.  Sind  üe  von  gleicher  Gröfse»  ob« 
gleich  von  verfchiedener  Befchaffenheit ,  brauchen  ße 
nicht  vorher  Rinteln  gewafchen  zu  werden ,  fondem 
snaa  kann  fie  zugleich  während  diefer  Arbeit  ver- 
mifchen« ^ 

Das  Schmelzen  (Durphfetzen)  derEiftnerze  er» 
fordert  das  ftatkfte  und  anhaltendste  Feuer,;  weil  nur 
diefes  allein  im  Stande  ift,  ihre  Theilchen  völlig  auf- 
zulöfen.  Eben  fo  wenig  eclangen  Re  ohne  den  Zu- 
tritt des  aus  den  Kohlen  erzeugten  Brennfto'ffes  me- 
tatiifche  Eigenfchaften.  Es  ift  deswegen  durchaus  nö- 
thig,  das*  Erz  mit  Kohlen  zu  vermifchen,  damit  letz« 
lere  ihm  ihren  Brennftoff  mittheilen ,  fo  wie  er  fich 
aus  ihnen  entwickelt.  x 


A 
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§.  zS. 
.    Man  kann  dem  Feoer  nicht  anders  die  erforderliche 
Starke  verfchaffen,  als  durch  hökerne  oder  lederne  Ge- 
blafe,    Waffertrommelii,   oder  Lriftzubringer   (Ventila- 
toren),   oder    auch  durch' eine  fchickliche  Bauart:    de« 
Ofens  —  wie  in  Nnm.  III.  des  vorigen  Abfchnittes  ge- 
seiget  worden-     DicJeArtOefen,  Reverberir-Oefen  ge- 
nannt, iftaber  zu  dem  OurchTetzen  der  Eifenerze  nur 
in  fo  fern  anwendbar ,    dafs  man  letztere*  mit  Holzkoh- 
len vennifcht;  immer  wird  jedoch  der  hohe  Ofen  vor- 
»aglicher  ieyn,  wenn  er  anders  nur  die  gehörige  Ein- 
>  richtnng  hat. 

$■  29. 
fc  Zu  dem  Bau  diefer  Oefea  maTs  man  hauptsächlich 
glasartige  Materien  anwenden;  t  B.  Feuerfteine,  Schie- 
fem, und  andete  fenerbeJumdige  Steine..  Die  runde 
Form  fcheint  ihnen  angemefren  zu  feyn ;  man,  hat  aber 
die  allipütcha  durch  die  Erfahrung  zweckmässiger  gefon- 
den,  weil  fich  hier  das  £  euer  befler  regieren  und  die  Ar- 
balt Im  Ofen  leichter  verrichten  lafst. 

5*  So. 

Am  s^w5balichfren  werden  die  hohen  Oefen  derge* 
Jtalt  ***$ac«*l*t>  <**fs  «v  innerer  Raum  pyramidenför» 
«\l$  w*  ***•*  *^twiöW«*ten  GrundBäche  ifr.  Die 
fc\*  **!«*•  ;*«**  die  Ächofsfeite  halten  jede  5'Fnli,  die 
M^^  audero  einander  gegen  überftehenden  Seiten  aber 
^  ttiftu  DWa  viereckichte  Geftalt  hat  jedoch  den  Feh- 
ta  •  4at»  Tich  Kohlen  und  Eifenfteine  nicht  gleichförmig 
v^lhtttt**WftMI1»  und  dafs  durch  die  Winkel  nur.  Zofe 
Ai^im*  *«*»H«i>  welche  die  Wirkung  des  Feuers  aer- 
lh*4i«K%  wild  mit  dem  EunachTdiegenden,  noch  rohem 

ffrec  ♦iuaft  Theü  der  Kohlen  dergeftalt  überladen,  dafs  ß* 
4**  l?*b*4utth  nicht  in  MetaU  verwandeln  können. 
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Es  ift  Vortheühaft,  -dfcfe  Oefen  hoch  genug  fcu  machen»' 
damit  ihre  Neigung  weniger  fteil  werde,  und  daher  da« 
Ourchzufetzende  laugfame'rundbefTervom  Feuer  durch« 
drangen  herabfinke ;  fcuch  damit  man  dem  Heer  de  mehr 
Umfang  geben  könne.  Doch  mufs  man  mehr  oder  gröfc 
fere  Geblafe  anbringen,  um  die  erforderliche  Menge 
Luft  durch  fie  tu  erhalten.  Die  fchicküehfte  Höhe  de» 
Ofens  wird  4  Klaftern  (Toifen)  leysu 
*•  ,  '  f.  3*v     '.* 

Gleich  den  Reverberir-  Oefen  muffen  auch  die  hohen 
Oefen  über  einem  Gewölbe  erbauet,  «nd  durch  die  an- 
gebrachten Anzüchte»  gegen  alle  Feuchtigkeiten  gefiebert 
feyn.  lieber  diefem  Gewölbe  befindet  fleh  der  Tüm- 
pel oder  der  Sumpf  aus  Leirnenziegela  oder  feuerbe- 
ständigen Steinen  und  LeiAaen  verfertigt.  Der  Boden  be- 
gehet aas  kalchahigem  Sande  oder  geffofoenen  Mafchel» 
fchelen,  wie  man  fie  als  Spuren  früherer  Ueberfch  wem» 
Ihungen  fti  der  Erdefindet.  Seine  Mafse  find  bey  ehren* 
t$  Fufs  hohen  Ofen-:  i5  Zoll  von  der  Formfeite  bis  zur 
Schufsfeite  (cömraviento)';  55  Zoll  von  der  Fhifsfeite 
(tin)  nach  der  gegenüberstehenden  (reeoften);  und  28 
Zoll  Höhte.  Seine  Länge  erf treckt  fich  bis  an  die  rtethte 
Seite  def  Form  ,  das  heifct  bis  an  den  Atrsüufs  (oder 
Schopf)  —  der  durch  zwey,  über  den  T-fimpe  Ige* 
hende^Stücken  Gufseifen  gebildet  wird  >  auf  denen  cüefe 
Seitenmauer  des  Ofens  flehet.  Jener  endiget  fich  an  ei* 
ner,  mit  einem  Winkel  von  60  Graden  geneigten  > 
Hatte  von  Gufseifen,  dem  Sinterblech  Cdama)>  über 
das  der  Sinter  (oder  die  Schlacken)  herausfiitefset.  Der 
mittlere  Theil  des  Ofens  beftehet  aus  2  abgeftumpffien 
elliptifchen  Kegeln,  die  mit  ihren  Grundfischenfcufammen 
-ftofsen.  Da  /wo  ihre  Axen  fich  vereinigen  >  welches 
der  KohlenTack  (eitles)  h*lfst>  find  He  5  und  6Fufa, 
Dar  obere  Kegel  ift  £*  tfufs  hoch,  uud  fein  kleinerer 
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Totti  Go&O*«  ainOnH  fejo;  oderbeffer,  eines 

o*\M*fc*t»  ttiiuonong  idkom,  As  Um  om, 

W***  *i*  &kk*r  0*00  fdaooet  oder 
WW«V*  *V  Wfctf$  •*  wrkor  ofeuge  Zeit  aastrocknen,  ehe 
Ott*  th»  ***  ItaM**  wiüBliC     Saige  pflegen  zwar  xu 

%fc  fc  $«*f*l**s  A»?*9**fr&»4eo  4er  Meraltargie, 
MmaMOl  ****  *  ft**«t  M  M*  170L  fia*.  cm  ainlaag- 
jifr»  JMlMtiO»  **>  T*fc  XU.XIU»  anrf  XIV.  £c  Vorfleliueg 
4*  f»»^Püai^ia  A*soa,%aer  Qcfen,  von  denen  4er  hu 
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<}ein  Ende  ein  kleine  Feuer  darin  aiuuntaches»;   diet 
fchadet  aber  dem  Sandguffe.    Ift  nun  der  Ofen  trocken, 
wird  er  mit  Kohlen  angefüllet,    das  Äugt  zugemacht,, 
und  durch  den  Aus  Hufs,  «ine  Schaufel  glühende  Koh- 
le» .Mneingeichuttet      Das  Feuer  verbreitet  fleh  hier- 
auf nach  und  nach  bis  cum  Schlünde  *  wozu  es  nachBe* 
fohaffenhett  der  Kohlen,   der  Trockenheit  des  Ofens 
vssd-des  Zoftandes  der  Attftofphaie  mehr  oder  weniger 
Ztit  brauchet.    Sobald  man  das  Feuer  im  Schlund© 
Wahrnimmt,'  macht  man  den  Roft  (parilla),  d»  h.  man 
fchlebt  verfchiedene  »ferne  Stangen  awifchen  dem  S  in- v 
terhlech  und  dem  A^u*ttn  ff  ^hinein,  damit  die  Koh- 
Um  eine  Zeitlang  in  die  Hohe  gehalten  werde«  und  die 
Luft  lündurchftreichen  könne,    um  die  Hitze  in  dem 
Tümpel  eo   verstärken  find  ihn  cur  Aufnahme  de*. 
Fluffes  gefchickt  zu  machen;  auch  um  die  vqn  dem  Tie- 
gel (oder    de«*   Werke)  losgegangenen  verglasten 
Körper  abzuändern.    $ind  die  Kohlen  fo  weit  nieder*, 
gegangen,  dafs  ein  Haufen  nachgefchüttet  werden  kann^ 
wird  der  Ofen   damit  vollgemacht,      Dies,  gefchiehet 
nach  nnd  nach,  van  -dem  erften  Erfcheinen  des  Feuers.- 
um  Schlünde  an»    einen  und  einen  halben  Tag,    wei- 
chet der,  Erfahrung  zu  folge  hinreichend  ift;   den  Ofen  , 
zum  Empfang  des  Erzes,  vorzubereiten, 

§.  37,  *      . 

Nach  Verlauf  diefcr  Zeit  wird  die  erfte  Errfchuttung 
vorgenommen,  fobaid  nur  Raum  genug  dazu  da,  und 
der  Ofen  3  Fufa  niedergegangen  ift.  M*h  beobachtet 
dabey  die  weiter  unten  angegebenen  VorCchtregelnv,  und 
fahret  mit  dem  Zufchütten  fort,  fa  wie  nach  und  nach 
Raum  wird.  Bemerkt  man ,  dafs  die  erfte  Er*(cHiiuung 
bis  aii  der  Form  heruntergekommen  ift ;  daia  nämlich  # 
Klumpt  od«r  Tropfen  Me.tali  in  den  T ö m pel  fallen; 
wird  mm  letzten  male  mit  den  eifernen  Stangen  gelüf- 
tet,  der  Tümpel  reinegemacht  und  .mit  Kobleng^ 


! 
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■^S^^V^PP^SH^B^^^Pe*     0P*&      P*S> 

4*fUfo*u4emk< 

Meft  foWier  Disge  zttfanuneagetetz*  (ejm, 
lkrtk4i*AaäSAnmg  bewfrkeav  thetk  avftgeioft 
las»,  und  die  4»  gleichen  Zettiaumesi  in  des  (Ken  getont 
werdet*,  fc>  wl*  fie  lieh  nach  und  nach  »m  mIhii 
ZM*  K*M*fl,  ab  des  wirkend«  Prindp,  madm  da» 
*3nwdbfe  •»•,  tmd  fad  unveränderlich.  Der  Efea- 
(tein,  ab  der  zu  verändernde  Körper,  wkd  nach  fei. 
Hau  Jtfgen&baften  genommen;  nämlich  der  ftrengfiuf- 
Ag*  in  geringerer  Menge»,  ab  der  lekbtfiuJsige;~die 
PfAffe  —  worunter  kehl  befonderer  Körper,  fondern 
Überhaupt  alle»  verftandenwird,  was  iura  Grnndftoff 
Kelch  und  ebforblrende  Erde  hat  —  muffen  nach  Verhält- 
nlfs  der  Monge*  und  Refchaffenh«k  der  Erze  zttgefetzt  wer* 
den.  Zuweilen  Ift  et  auch  gut,  etwas  gelben  Leimen, 
mit  Mir  feiner  und  ausgewafohner  thierifcher  oder  ve» 
getablllfcher  Erde  vermengt,  znzufchlagen;  fie  fehützt 
die  WÄnile  des  Ofens  gegen  die  Heftigkeit  des  Feuers, 
Indem  fit  dtf falben  als  ein/Firnifs  überziehet,  und  das 
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/Anhangen  "des  Erzes'  verhindert;  auglefch  dient  fie  fu  «. 
einem  Au£6fusig?miUel  des  Kalchea    ufcd  liefert'  eini- 
gen Brennftoff. 

-Im  Kotyen,  Kra  und  Fluffe  wercferiäbwecNfelnd  durch 
3ie#  fcchfemd  :  des  Ofeni  ewgefchdttet,  docfi  mit  det 
Torfich*:  daft  die 'Kohlen ' geg^»  den  Xct^flu Fs  zu,  de* 
Üia'  an  die  gekennberfteftiende  SteiteV  ~die  Fluffe  kk 
'die  MMe,  und' der  Xdimen  geg^W;  d!te;  Form  und  die  . 
Scbufilfeite  fcommt  •  '    '     -    ,*    •  - :    - '  *■   " '  • '  •  -* 

Die  Erzrchiittuhgen  gefchehen  allezeit,  fobald  der 
Öfen" 3  Fufs  leeren  Raum  hat.  Der  Gebrauch ,  ein? 
gröfsere  Menge  aöf  einmal  einsuftiirzen ,  rtaf"  verschie- 
dene NachtheiTe;- es.  werden  mehr  Kohlen  verbrauch^ 
die  Verraifch^ng  der  Zu  fehle ge  ift  fcbwerei  teu,  treffen ; 
durch  das  gröfsere  ftlederfinken  der  Materien  geht  ein 
"fcetrSchÜicher '  Theil  Hitze  verloren ;.  di#  Erae  fallen 
fogleich  in  den  ffegel,.  oder  untern  Theil^  des'Ofeni 
hinab ,  und  bleiben  roh ;  die  Ofenwande  eudjich  breu-» 
nen  febhetfer  ans.     . 

t    \         ...    .       ■...$*  4^  '  '  •  ' 

Die  G.ebjläfe  werdep  wagerecht  und  dergeftaft  gq» 
ftellet,  dafs  der  Wi^df^f^  ohne  Unterbrechung  fiel» 
immer  gleich  bleibet.  Es  ift  'dah^f  vorteilhafter,  Heb 
^dreyet  Balge  >anf  tau  aweye*,.  ^u.  bedienen K  undr den 
\Vind  aus.  ihnen,  durch  ein  .Einiges.  Rohr  (die  FormJ} 
tu  leiten,   ,  ••.'..«, 

,   Maa   mufs  da*  Auge '  <tft   und  -wit   de»  grdfetefe 

pSprgfalt  unterfncl|4m4  .ob  e&  befündig  hello  und  ohne 

<Brflffelu  erfchetaet..  ,  E$  ift   deswegen  $*i*hig,    einigt 

ablocken    und  jeti^as.  Lehnen   (eine  K a Ce)  vörzufe- 

tfen ,  welche  die  H$£f  igl^eit  des  Windfcs  gleiten.    Z*- 


-248  Dritter  A&fdmitt. 

gleich  jnufs  et  'immer  In  derselben  [Gräfte 
.und  dabei:  mit  Leimen  aujgebeffert werden» - 

$-44. 
Ein  ficheres  Zeichen  von  dem  guten  Zuftande 
Ofens  ift  es,  wenn  die  Flüffe  richtig  auf  einander  fol- 
gen^ und  reih  find.      Sie,  muffen  zu  dem  Ende  alle  13 
Stunden  kommen;,   die,  Erzfchuttungen  muffen  fich  in 
gleichen  Zehen  verzehren,  und  £«*  durchgefetzte  Me- 
tall einander  ziemlich  ähnlich  feyn.  .  Man  erkennet  den 
.  guten  Fortgang  des  Schmelzern  auch  au*  dem  rohigen 
Abfliefsen  der  Schlacken,  und  aus. ihrer  ins  Gelbe  fal- 
lenden  Leinfärbe,  oder,  grünlichen- Farbe  mit  einzelnen 
weifsen  Streifen»    Setzt  der  Windftofs  der  Gebläfe  den 
Sinter  (oder  die  Schlacke)  in  eine  wellenförmige  Be- 
wegung, das  man  ohnedem  durch  eine  Art  gelinden  Huck- . 
Hufs  wahrnimmt:  fo  erfcheint  die  Flamme  am  Schlünde 
und  in  der  Form  fehr  lebhaft,. unten  weifs  mit  rothgelben 
Straten,  oben  aber  kurz ,  blau  mit  Weifs,  und  mit  gläri- 
zend  rothen  Stralen  untermengt;  der  obere  Rand  (der 
Kranz)  ift  weifs,  und  im  Innern  des  Ofens  läist  fleh 
ein  dumpfes.  Summen  hören.      Alle  diefe  Zeichen  zu- 
fammengenommen ,  gemebifchaftlich  mit  dem  Dicker* 
werden  und  der  dunkeln  Farbe  des  Sinters,  be weifen: 
dafs  fich  ein  Theil  des  Eifens  verglast  habe,  deswe- 
gen man  mehr  Erz  zufetzen  mufs. 

$•  45. 

Wenn'  die ;  Flamme  im  Schlünde  dunkelblau,  mit 
Schwarzroth  vermifcht  erfcheinet ,  und  von  Rauch  be- 
gleitet ift;  der  Kranz  fchwarzgelb  ausliehet;  die  Erz- 
fchuttungen nicht  gleich  niedergehen ;  wenn  das  Auge 
funken  wirft,  tu  glühend  ift,  and  endlich  durch  die 
fich  vorfetzenden  Schlacken  dunkel  wird ;  wenn  die 
flamme  unten  blafa  und  dunkel  ift,  und  rauchet;  wenn 
4ie  Schlacken  fehr  dick  und  von  einem  ftreihgen  Dun- 
kelgrün find,  ftark  abfliefsen  und  Kugeln  bilden,  die 
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ä     FmV   a  vo..  ach  warfen,  während  man  im  Ofen  nicht  , 
das,  geringste    Geriufch    bemerkt;    kann  man   dar««» 
fchliefsen ,  dafs  der.Ofeft  fchan  in  einem'  fehr  fchlech- 

rs     t«n*ZuftandeiÄ,  oder  es  doch  baldfeyn  wird.  , 

ü  '  Sind  die  Schlacken  glaiürüg  und  glänzend,  dafs  Jl# 
a  noch  glühend' die  Lichtftralen  zurückwerfen  und  inwen- 
dig lange  hei&  bleiben;  fo  ift  der,  Ofen  mit  Erz  uber^ 
füllet,  und  das  Eilen  fangt  an,  Schlechter  zq  werden» 
Man  mafs  daher  bey  jedem  Einfchütten  die  Menge  des 
Järzes  vermindern,'  /wenn  man  anders.  keine  beffertt 
Kohlen  haben  kann* 

•      $.  47*  *        •     <• 
Die  frifcbge^rannten  Kohlen; find  wr*3glich  ,d*9i 
Fehler  unterworfen,    dergleichen  Schlacken  zu  erzeu- 
gen» >dle  allezeit,  der  mangelhaften  Beschaffenheit  der 
Kohlen  beygemeffen  werden  muffen.     Ift  der  Sinter 
lehr  fiufdg'  and  gehet  zu  fcfcneU  atr;  ift  es  ein  Zek£ie% 
«taf4  J Ich  des.  Ena  inoch  nicht  genogCam  aufgelofi  beb«? 
Diefe  Vermuthung  Wird  durch  die  fchwarze  Farbe  4«? 
Schlacken  bestätiget,  die  eigentlich  ihren  IJrfprong  ha 
der  Feuchtigkeit  und  fehl  echten  Beschaffenheit  der  &oly* 
)tit  hat     In  dieleea  Falle  kommt  daV  Mfctajl  in  de« 
Tümpel    herunter,    ohne  den*  erforderlichen    Grad 
von  Erhitzung  erhalten  zu  haben;     EinTheil  des  Erze* 
hat  die  metallifche  Geft alt  nicht  völlig  angenommen t 
der  andere   Tbeft  «fct   blas  zerfchmplzen   und  verein*» 
get  fich  mit  $en «Schlacken,  die  es  ihre  Farbe  andern 
macht»      Es   ift  daher  auch  inner  diefen ;  Umftänden 
nuthig,  weniger  Erz  zuznFqh$tten.  '     ..        . 

•  §•  ,48.  \ 

Obfchon  aber  der  Ofen  in  gutem  Zuf tan  de  ift,  und 

das  Schmelzen  -wohl  von  ftatten  gehet;  „verändert  iich 

.doch  öfters  die  eigentliche  Farbe  der  Schlacken  nach 

[Verfchiedenheit  der  dem  Erz  4>eygeinifcbien  Körper. 
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\ 

Bey  einigen  Ereen  find  daher  die  Schlacken  blau  ,  bef 
andern  grün;  ja,  bey  noch  andern  zuweilen  fchwarz. 

§•  49- 
Zu  grobe  Kohlen  laßen  fehr  grofse  Zwifchenraoma 

unter  Ach,  durch  die  das  Metall,  kaum  glühend,   her- 
unterfallt    Die  dadurch  verurfachte  Gährung  treibt  die 
Schlacken  in  die  Höhe,  data  Xie  fich  vor  die  Form  fetzen, 
hart  werden,   und  den  Wind  aufhalten,   oder  wohl 
die  Bälge  verbrennen ;  zugleich  verdickt  -fich  der  Flute, 
und  hängt  fich  an' die  Werkzeuge  an.     In  diefeni  mifs- 
liehen  Falle  mufs  man  fogleich  J  des  Erses  abnehmen, 
den  Grund  des  Tümpels  fo  gut  als  möglich  von  dem 
.  fchon  gefchmolzenen  Fluide  reinigen ;  die  Gebläfe-fcbär- 
fer:  angehen  iaffenv  ufid  klarere 'Kohlen  zufetzen. 

..,      ir:  *    §.   5o.  \     .     ' 

Die  Feuchtigkeit  des  Eifenfteines ,   wenn  er  unnaifc- 
Velbär  ausser  Wäfche  in  den  Öfen  kommt;  wenn  er 
vom  Regen  dunchnäfst  ift,   oder  wenn  gro£4e  Ueber- 
fchWemtnungen  gewefea  find«,    vennijtdert  dm  Hitze 
irc#  eine  beträchtliche  Weife.      Das  Erz,  bäckt  dämm 
tlufflmmen,   und  hängt  fich  an  die:  Wände;   der  Flnis 
verdickt  fich,*  die  Schlacken  Hieben  nicht  ab;  fo  dais 
es  faft  nöthi£*  feheint,    den  Ofen  ausgehen  zu  lafles. 
Soll  es  nicht  dahin  kommen,  muffen  die  Gebläfe  noch 
ftärker  gehen,-  zugleich,  muft  man  die  Form  beftändig 
rein  halten,  bejßere  Kohlen  nehmen,    die  Menge  de* 
Erzes  vermindern,    und  den  angehangenen  Eifenftein 
losbrechen,   ohne  doch  den  Ofen  dabey  zu^fehr  zp 
betchädigen.  ,        N 

§.  5t.  •  :  ;  / 
Wenn  der  Ofen  ausgehen  fall,  mufs  dies  mit  eini- 
ger Verficht  geschehen.  Am  heften  ift  es,  die  Gich- 
ten nach  und  nach  blos  von  Kohlen  zu  nehmen,  und 
die  Gebl'äfe  fo  lange  gehen  zu  lallen,  als  noch  einiget 
Metall  heraufliefst    Hierauf  wird  das  #n  Tümpel  be- 
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Endliche  Metall  herausgenommen,  der  Tümpel  rein 
gemacht,  tfihd  der  Ofen  feft  verftopfet 

Es  wurde  etft  anfaerordemlich  weidänfiget  Unterneh? 
inen  feyn,  alle  Zufälle,  welche  die  Befckaffenheit  des  aus 
dem  erften  Gnffe  kommenden  Eifens  verändern  können, 
to  wie  die  Mittfei  dagegen  anzugeben.  Ueberdiefes  ift  nur 
eÜein  eine  fortdauernde  Erfahrung  im  Stande,  aus  der 
flamme ,  die  aus  dem  Ofen  hervorfchlägt ,  fo  wie  ans 
der  Farbe  und  Dichtigkeit  der  Schlacken  die  Verände- 
rungen des  Schmelzen*  und  des  Fluffes  iu  erkennen.' 
Da  man  nun  ohne:  Erfahrung  die  unmerklichen  und 
fehnellen  Abänderungen  der  Farben  des  Feuers  wie  der 
£ch2acken,'iaus  denen  man  die  gute  AufEchliefsung  der 
Erze  und  den  befCern  Zuftabd  '  des  Ofens  fchliefset, 
weder  erkennen  noch  deutlich  machen  kann ;  habe  ich 
Udos  die  wichtigsten  Kennzeichen  angegeben.  Will  man 
fich  aber  näher  da  Von  unterrichten,  mufs  man  noth*' 
wendig  die  Werke  eines  Grafen  von  Bßffon,  Gri- 
gnon,  Reaumnr,  und  Bochür  nachlefen  *}.  '. 

§.  53.  i 

Der  Ertrag  diefes  erften  Schmelzen*  kann  wegen 
ieitter  Sprödigkeit  nicht  eigentlich  für  ein  Metall  gehaU 

*)  Unftrekig  haben  die  Deutfchcn  im  Hütten  -  und  Schmekwefc» 
gtöfsere  Fortfchmt«  gemacht ,  als  irgend  eine  Nation.    Ich  glau- 

'  be  diher'dem  deutlichen  Lefer  zu  nicht erem  Unterricht  vielmehr 
des  Ffejrhertn  V.  Hoffmann    Abhandlung  von  Eifen-» 

t  htitten,  4.  Hof,  II.  Theile,  neue  Aufl.  1794.  Cancrirw  Ati> 
handlang  von  Zubereitung  des  Roheifeo«  in  £chmtedeeifen ,  und 
des  Stahl  eifens  in  Stahl,  in^  einem  K-immer — mit  Flammen  feu  er, 
Giefsen,  1788«  8.     Tronfon  de  Coudray  Eefchreibung  der  Eifeyv» 

'  manipulation  auf  der  ?nfe!  Corfika,  a.  d.  Franz.  mit  Anmerk.  von 
Wille,  Leidig  1786.  Des  Marq.  v.'Peyroufe  Abhandhing  übet 
die  Eifenb^rgyerkc  und  Etfenhütten  in  der  G  raffe  hau  Foix,  a.  cj. 
Franz.  mit  Anmeck.  von  Karrten,  Hall«  1789.  Bcrgnv  Journal, 
I.  Jahrg.  iffßd.  1$  St.  HJ.  Jahrg.  ir  Bd.  4s St.  V.  Jahrg.  Frcybcrg. 
Tfcrrmann«  Bcyträgc  zur  Phyfik  &c.  irBd.    Anm.  d.  ücb* 
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ten  werden;  man  nennt  es  deswegen  Auch  Roheif  ea 
( matta  de  hierro),  gleich  dem  aus  dem  erfien  Schmel- 
zen kommenden  Kupfer  ( IL  Abfchn.  L  Nom. ),  Da  es 
unter  verfchiedenen  Graden  von  ReimgkeTt>s  Dichtigkeit 
nnd  Farbe  ans  dem  hohen  Ofen  kommt«  ward  es  haupt- 
fächlich in  zwey  Gattungen:  das  Ro  helfen  und  das 
Gareifen  ( f undicion  blanca  und  grifa ) ,  getheilet* 
deren  jede  wieder  in  mehrere ,-  an  Farbe  und  JEigex*- 
fchaften  verfehle*  dene  UnterabtheUungen  fällt. 

$•  54* 
Ueberhaupf  ift  das  Gufaeifen  nichts  anders,  ala  ein 

gefchmolzenea  Er» ,  in  welchem  noch  ein  Theil  dea 
darin  enthaltenen  Schwefels  und  anderer  fremden  Kör- 
per surückgebüeben  ift,  das  aber  bey 'dem  Schmelzen 
ftark  mit  dem  flüchtigen  Brennt  t off  der  Kohlen  gefchwän- 
gert  ward.  Das  Gufaeifen  ift  daher  eben  fo  von  den 
gemeinen  Eifen  unterschieden,  altes  das  Spie/sgla* 
von  fernem  König  ift«  " 

§.  55, 
Am  fcblechteften  ift  das  eigentliche  Roheif  en 
(fundicion  blanca),  weil  es  noch  zu  fehr  mit  fremden 
_  v  Materien  überladen  ift«  Es  .wird  durch  verfchiedene 
Urfachen  erzeuget;  i)  Wenn  zu  viel*  Erz  auf  einmal 
durch  den  Ofen,  gefetzt  wird,  während  diefer  wegen 
feines  fehlerhaften  Baues,  wegen  der  Schwache  der 
Geblife,  oder  wegen  der  fchlechten  Befchaffenheit  der 
nafsgewordenen  oder  an  feuchten  Orten  liegenden  Koh- 
len nicht  die  erforderliche  Hitze  giebt ;  denn  alle  diefe 
Umftande  And  der  volligen  Äbfbnderung  der  fremd- 
artigen Materien  zuwider,  a)  Wenn  der  Schmelzer 
v  nicht  forgf altig  genug  darauf  flehet,  dafs  die  Gichten 
(  Erzfchfittungen )  langfam  niedergehen,  fondern  wenn 
diefe  gleich  herabfturzen.  In  diefem  Falle  feuen  fie 
fleh  über  die  Form,  bis  ße  verbrennen;  dafs  dann 
das  Erz  unordentlich  herab  und  zum  Theil  in  den  Flufs 


L  Aufböreitting  der  Eifenerze.      «53 

laut*  S)  Ebendaffelbe  «folgt,  wenn  derX)fen  Winkel 
hat,  wo  fich  die  Materien  anhäufen,  und  grofse  Klura* 
pen  bilden ,.  die  .zuleut  in  den  Flui*  herunterftürzen. 
4)  £in  ähnlicher  Nöchtheilentftehet,  wenn  der  O/en  fich 
durch  den  langen  Gebrauch  zu  fehr  erweitert  hat,  data 
er  die  Gichten  nicht  mehr  ün  Gleichgewichte  erhalt 
ten  kann.  Alle  diefe  Dinge  find  Urfache,  dafs  das 
Roheifen  auf  dem  Bruch  mehr  oder,  weniger  weife 
crfcheiiiet.    Man  kann  es  in  drey  Arten  theiten  *). 

Die  erftere  entftehet  auf  der  fehr  fchlechten  Befchaf* 
fenheit  de*  Ofens,  üiefst  durch  das  Beftreben  der  frem- 
den Körper  |  fich  loszureiffen ,  unruhig  aus,  und  macht 
Blafen,  die  Funken  von  fich  werfen.  £s  ift  fchwer, 
bruchig,  auswendig  dunkel,  zuweilen  ins  ^RörhÜche 
fallend,  inwendig  aber  weifs,  ungleich  und  ohne  Glanz; 
dabey  hat  es  einen  rauhen  und  harten  Klang.  Es  ift 
faft  zu  Nichts  tauglich,  und  giebt  unter  dem  Hammer 
nach  vieler  Arbeit  nur  ein  äufserft  fehlechtes  Eifen. 

§.  57.    - 

Die  zweyte  Art  des  Roheifens  wird  blas  durch  unbe-  * 
deutende  Mängel  des  Ofens,  oder  durch  ein  unrichtiges 
Verhältnifs  des  Erzes  zu  den  Kohlen,  erzeuget.  We- 
gen der  beygemifchten  grofsen  gierige  anderer  metalli- 
fchen  und  fchwefelichten  Theüchen  greift  diefe  Art  deji 
Tümpel  an,  kommt  viel  heifser  und  mit  Heftigkeit 

*)  Die  deutfcheo  Hütteöleute  unterfcheMen  jl&s  Roh  eifen  ia 

dünngrelles  und  dickgrelles.    Erftercs  fließt  wegen  des 

ihm  beygemifc^hten  Subftanten  fehr  dünne,  und  ift  dabey  fprtfde, 

hart,  und  im  Bruch«  weift.    Es  ift  zu  dem  Guts  ia  Sand  nicht 

anwendbar,  doch  aber  zu  dem  Gleisen  verfchiedener  Haüsge- 

j     rathe  und  der  Mahlzapfen  tauglich.     Dam  d  i  c  K  g  r  e  1 l  e  Eifen 

ift  inwendig  voller  Blafen,  (liefst  dick  und  matt,  ift  weifs  auf 

dem  Bruche»  und  läßt  die  Schlacken  nicht  leicht  abgehen,  ßey 

«Her  Bearbeitung1  Meibt  ei  mürbe,  und  ift  daher  nur  zu  weni- 

gen  Dingen  brauchbar.    Anm.  d,  Ueb. 
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aus  dem  Ofen;  wirft  viele  Funken  von  fich>  tun!  gerin- 
net fchnelL  Auf  der  Oberfläche  ift  Ae  uneben ,  mit  ei- 
ner harten ,  fchwarzen  and  fpraden  Rinde  bedeckt,  die 
fich  Blätterweife  ablötet»  Jm  Kern  (d.  h.  auf  dem  Brn> 
che)  ift  ße  fehr  weif*,  und  mehr  oder  weniger  ftralig* 
wie  das  Spiefsgias  und  überhaupt  alle  metaBifche  Subftan* 
ten,  die  mit  viel  Schwefel  verbunden  find.  Sein  Klang 
'  ift  helle ,  wie  Silber,  und  ift  feine  Stärke  nicht  feiner 
Gröfse  angemeflen,  zerfpringt  et  praffelnd  beym  Erkal» 
J  ten.     Es  ilt  fchwer,    hart  und  fpröde,   wird  von  der 

Feile  nicht  angegriffen,  und  giebt  nnter  dem  Hammer 
ein  f chlechtes  Eilen. 

•  ■         "  $>  58. 

1   '  Vollkommener  ift  die   dritte  Art  Roheiten,   die 

eine  viel  belfere  Gare  erhalten  hat,  als  die  vorigen;  denn 

obfchon  fie  noch  Schw.efel  und  andere  fremde  Subfran« 

\  K      zen  enthält,  gehet  fie  doch  fchpn  zu'  dem  Gar  ei  feit 

\  über.     Man  Gehet  dies  ans  den  mehr  oder  minder  darin 

\  verbreiteten  reinem  Eifentheilchen,  die  graue  fteraför* 

\  mige  Flecken ,  in  Form  der  Fifchfctiuppen>  bilden« 

$.50. 

Öbfchon  diete  Art  ruhiger  aus  dem  Ofen  Riefst,  als 
/    k  Ndie  vorige,  wirft  fie  doch  glänzende  Funken,  eben  fo 

viel  Zeugen  ihrer  unvollkommenen  Befchaffenheit,  von 
lieh.  Das  davon  kommende  Gufseifen  ift  zu  Schmiede- 
Ambofen  und  andern  Werkzeugen  brauchbar  ^  deren 
Gföfse  ihnen  Feftigkeit  giebt 

~§.  €ok 
Zu  diefer  Art  Gufseifen  kann  man  auch/  diejenige 
rechnen,  die  zwar  von  Natur  gar  ift>  aber  hart,  greift 
im .  Kern  und  brüchig  wird  >  weil  fie  in  ein  kaltes» 
feuchtes  ux^d  zu  feftes  Flufsbette  kemmt,  worin  fie 
ichnell  erkaltet»       ..     .    *   -  .*.-.-... 
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-  Durch  eine  gute  Befchickung  j  da?  heifsti  durch  efkt 
richtiges  Verhäknifs'  des  Erzes,  der  Flutte,  und  der 
Hitze >  wird  die  Absonderung  der  fremdartigen,  fich 
verglafenden  Materien  und  das  völlige  Zufammen- 
ßdbmelzen  der  metaHifcheh  Theilchen  befördert,  -und 
gares  Eifen  (fnndkaon  grifa )  erzeuget.  Es  ift  die« 
{es  das  befte  Elfen ,  das  man  durch  eine  zweckmässige 
Bearbeitung  auch  aus  dem  fchlechteften  Eife^ifteine  er- 
halten kann.        «         - 

Es  giebt  überhaupt  zwey  Artett  gares  Eifen,  die 
eir^e  afchgrau>  die  andere  aber  von  d unkler >  mehr  Ins 
Schwarze  fallender  Farbe.      Jene  ift  als  Guf  seifen 
für  vollkommen  tu  halten/    Sie  kommt  >  wie  Waffer, 
aus  dem  Ofen  geh1  offen,  fetzt  fich  mit  ihrer  Oberfläche 
horizontal;  verhält  fich  ruhig >  und  hat  eine  goldgelbe 
Farbe.    In  eine  wegerechte  Form  gegof fen,  belegt  fie 
(Ich  hin  und  her;  giebt  einen  weifsen,   ins  Gelbliche 
{feilenden;  Dampf  von  fich;  nimmt  alle  Arten  von  Ein««' 
drucken  an ,  und  lafst  fich  fein  ausgraben.     Beym  Er- 
kalten wird  ihr  Volumen  beträchtlich  verringert;  ihre» 
Oberfläche  .bedeckt  fich  mit  einer  dünnen  Rinde  von- 
Schlacken;  ihre  auf sere  Farbe  ift:  roh>  ein  glänzendes 
Schief ergrau ;  poliret  aber,  filberfarb.     Vom  Roft  wird 
fie  an  der  äufsern  Fläche  nur  fchwer  >-  innerlich  hingen 
gen  defto  fchneUer  angegriffen«    Auf  dem  Bruch  zeigt 
cMefes  Gafeifäh  eine  Afchenfarbe>- wenn  es  nämlich 
in  feinem  vollkommenen  Zuftande  ift >.  und  nicht  durch, 
plötzliches  Erkalten   eine  Art  von  Härte  erhalten  hat, 
den  Fall  ausgenommen,  wo  jene  die  Verdünnung  des    ' 
überflüfsigen,  durch  die  Hitze  verflüchtigten  Schwefels 
befördert»     Das  daraus  erzengte  &fen  lafst  fich  feilen ; 
ift  fchwer  zu  zerbrechen ;  hat  eine  Art  von  Elafticiiät, 
iind  mau  flehet  deji, Eindruck  des.  Hammers  dar^iUy  in,- 
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dem  er  die  Theilchen  ziifainmendrückt.  Die  Geftatt  und 
Ordnung  der  letztem  Theilchen  hangt  von  den  Umftän* 
,  den  ab ,  welche  ihre  Erkaltung  entweder  befchlenniget, 
oder  verzögert  haben*  Im  erftern  Falle  liegen  fie  unor- 
dentlich, und  ihr  Korn  ift  Stahl  ähnlich,  mehr  oder  we- 
niger rund  und  fterk;  bey  einer  iängfamern  Erkaltung 
hingegen  ift  ihre  Ordnung  fymmetrifch, 

-    "        '  $.  63.,  . 

•.  Wenn  zu  wenig  Eifenftein  im  Ofen  ift,  wahrend 
letzterer  zugleich  ein  heftiges  Feuer  hat,    oder  auch 
wenn  der  Fhifs  zu  lange  im  Tümpel  bleibet,  bekommt 
der  Gttf«  ein  dunkles,  pft  fchwarzliches  Grau,   und 
macht  dadurch  die  zweyte  Gattung  des  garen  Eifen  s. 
piefe  fiiefst  wegen  ihrer  gröfseren  Verdichtung  (ehr 
langfam  aus  dem  Ofen;  hat  eine  traurige  Farbe,  und 
macht  eine  Menge  Runzeln,  die  durch  die  Falten  einer 
Haut  eotftehen>  welche  fich  aus  dem  Eifen  felbft  bildet, 
weil  et  auf  der  andern  Fläche  fogleich  feine  Flüfsigkeit 
verlieret.     Die  durch  die  Hitze  in  Bewegung  gefetzte 
Luft  reifst  von  der  äufsern  Fläche  zugleich  einige  Theil- 
chen los ,  die  glänzend  umherfliegen.    Es  ift  diefes  Ei- 
fen locker,  und  daher  weniger  fchwer;  läfst  fich  feilen 
und  biegen,  erfordert  aber  eine  grofse  Gewalt,  ehe  et 
bricht.    Im  Feuer  ift  es  fehr  hart,  und  giebt  ein  ftaxkei 
und  dichtes  Eifen. 

.    ,  #.  64.  < 

Durch  diefes  gare  Eifen  wird  das  Ausbriügett 
des  Ofens  fehr  verringert,  auch  find  die  daraus  ge- 
goltenen Kaiionen  —  befonders  die  kleinem  Arten  — 
feiten  ^gut,  weil  das  Pulver  — •  welches  auf  unfern  Ei* 
fen werken  Kies  genannt  wird  —  es  verhindert,  die 
Eindrucke  der  Formen  anzunehmen,  während  fich 
der  Gufs  völlig  vereiniget.  Die  Gefchittze  fehen  da- 
her wie  vom  ftoft  angef  reffen  and  runzlicht  aas; 
1  . 

1« 
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ja  zuweilen  find  £e  voller  HöhUn  mit  Kief  *)  ange- 
füllt ,         '  '     . 

$•65. 

Sobald  ein  gefchickter  Giefser  an»  der  Farbe  and 
Dichtigkeit  der  Schlacken,  und  aal  dem  fich  an  feine) 
"Werkzeuge,  womit  er  den  Fluts  umröhret,  anhangen- 
den Pulver  fiehet,  ;dafs  letzterer  zum  Theil  verbrannt 
ift9  wirft  er  eine  Stunde  vor  dem  Abiaffen  deffelben, 
einige  gröfsere  oder  kleinere  Stücken  Roheifen  oder 
etwas  Ifley  —  welches  noch  beffer  if t  —  in  den  Tüm- 
pel. In  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  verfchwin* 
det  die  Eifenfarbe ,  und  die  Gufswerke  fallen  beffer  aus  4 
weil  die  angewendeten  Dinge  demFlufs  feinen  Schwefel 
und'  Brennftoff  wiedergeben. 

Y  66. 

Das  in  diefer  Numer  gefegte  wird  hinlänglich  feyny 
lim  die  Befchatfenheit  des  aus  den  Eifenhütten  kommen- 
den Gufseifens  zu  beurtheilen  und  zu  unterfcheiden. 
Das  Giefsen  des  Gefchützes  und  der  Munition  felbft 
aber  wird  man  in  der  folgenden  Numer  finden* 


*)  Diefer  von  dem  Vertaner  fogenannre  Kies  ift  offenbar  nichts 
den»  alt  die  Eifen  färbe  der  dcutfcfaen  Hüttenlcute,  die  fich 
allezeit  bey  dem  EUen  findet,  fo  lange  et  gar  bleibet»  die  El- 
fe nft  eine  mögen  feyn,  von  welcher  Befchatfenheit  fit  immer 
wollen;  hingegen  ibgleich  verfchwinder,  fobald  das  Elfen  anfangt, 
ungar  zu  werden.  Sic  ift  fchwarz »  fehr  glänzend  f  and  im  Ge- 
^hl  feifenartig,  wie  Waflerbley;  färbt  die  Hinde  fchwarz.  und 
ift  fowohl  auf  den  Schlacken  alt  dem  Gareifen  zu  fehen.  Man 
fehe  Cramcrc  Anfangsgründe  der  Metallurgie,  foU 
Bbnkenburg  1774.  ir  Th.  Seite  33?  und  arTh.  (Seite  153.    , 

Anm.  d.Ueb. 
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II.  Anwendung  des  Gafceiiens  zu  dem  Giefsen 
des  Geschützes  und  der  Maniäon. 

Da  die  gewöhnlichen  Erz  -  Schmelzöfen   und    die 
Tümpel  derfelben  nar  eine  befummle  Gr^fse   haben 
können ,    wenn  der  Hufs  nicht  zu  früh  erkalten  foll; 
muffen  nothwendig  zwey  gemeüilchaftuche  Ocfen  an- 
gelegt werden,    nn\  Gefchütze  voq  gröfserm  Kaliber 
zu  giefsen.     Die  Dammgrabe  wird  zugleich  dergeftalt 
eingerichtet,  dafs  die  Flnlsgrähen  beider  Oefen  im  Ge- 
•   rinne  zusammen  kommen,  durch  das  (Ich  die  Form  an«? 
Filiet.     Es  fällt  in  die  Augen:  dafs  beide  zum  Gufs  ei- 
wi  Kanone  fceftimmte  Oefen  auf  einerley  Weife  beforgt 
v.erieri  muffen,   dafs  die  Tümpel  beider  zugleich  \oIl 
werden 

...  *  68. 
Eey  dem  Giefsen  der  eifernen  Kanonen  mufs  man 
rry.r./.  befonders  darauf  fehen,  dafs  der  Gufs  afchgrau 
im  Kern  ausfalle.  Ich  habe  mich  deswegen  bemüher, 
(nach  Hrn.  Grignon,  dem  klaffifchften  Schriftfteller 
in  diefem  Fache,  )  fo  viel  als  möglich  /aus  einander  zu 
fetzen ,  wie  diefer  GuXs  hervorzubringen  und  zu  erken- 
nen ift. 

.   .  f69. 

.  _  •  « 

Die  Gefchützformen  find  den  im  vorigen  Abfchnitte 
befchriebenen  ähnlich  ,  doch  ift  es  jetzt  gewöhnlich,  He 
ans  Sande  zu  machen.  Die  Dammgrabe  mufs  fehr 
trocken  und  die  Form  gut  gebrannt  feyn,  damit  der 
Elufs  fleh  nur  nach  und  nach  verdichtet,  und  den  über- 
flülsigen  Schwefel  ausdünftet. 

Am  meiften  nnterfcheidet  fieh  das  Giefsen  des  me- 
tallenen] Gefchülzes  von  dem  des  eiferneq  dadurch,  dafs 
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*bey  'letzterem  der  Flnfs  unterwärts  geleitet  prird..,  und 
die  Eorm  von  unten  anfüllet.  Dies  kann  den  Nachtheil 
haben,  dafs  gerade  das  unreinere  und  am  wenigftengare 
'  -Metall  das  Bodenftück  der  Kanons  ausmacht,  welches 
doch  dea  meiften  Widerstand  leiftjen  mufs.  . 

Man  bedienet  fich  bey  den  eifernen  Kanonen  ^der 
nämlichen  Mafchine  zn  dem  Bohren  und  Abdrehen,  wie 
hej  <den  metallenen.  Beides  hat ,  hier  nicht  diefelben 
Unbequemlichkeiten,  welche  man  ihm  h*  Rückficht  des 
metallenen  Gefchütees  beymifst.  Denn  %das  GuTseifen 
wird  immer  genugfame  Harte  behalten,  wahrend  ihm 
die  überflüfsige  an  der  äufsern  Fliehe  mehr  fchädlic^ 
als  nützlich  ift,  weil  es  eben  dadurch  um  fo  zerbrechli- 
cher wird.  Man  glaubte  daher  zu  gewinnen,  wenn 
man  die  jnaflivgegoftenen  Kanonen  von  ,die£er  £u/sen> 
Rinde  befreyete. 

$.  73, 
Dem* ungeachtet  hat  man  gefundene  dafs  djejnaffiv*- 
gegoffenen  Kanonen  weniger  dauerhaft  waren..  Dar 
durchift  mau  denn  über  die  vort)ieUhaftefte  Art  des  Gies.- 
fens  zweifelhaft  geworden,  hat  fich  der  einen  und  der 
andern  bedienet ,  phne  die  Sache  hinlänglich  aufgeklä- 
cet  zu  haben,  wie  man  zu  Ende  die/tr  Nunter  mit  meh~- 
jcereni  feten  wird*  " 

\  Eben  fo  unfebluffie  if t  man  m . Abfidht  JLer  Proben 
diefer  Kanoaeb ,  wo  man  fich  bald  der veinen  bald  de/ 
andern,  bald  auch  beider  in  Num.  IV.  des  vorhergehen- 
den Abfchnittes  angegebenen  bedienet.  Bey  djefen  hat 
ein  geschickter  Offizier  unferes  Korps  die  JBemerkwuj 
gemacht,  dafs  es  leicht  einige  Schaffe  vorher  zu  fehen 
war,  ob  eine  Kanone  fpring^n  würde.  Seine  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  wurden  beftä'tiget,  und  da? 
duich  diefe  .•wichög«^El^<fcck^ng..^  ein  helleres  JLicht 

R  ä  '  -        " 
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rfg,  necfc  aar*  hrj 
nem  DmihmtUrr  fejm. 
da*  dfe  Kegefc  i* 

OBC  not&e  VCJIMMDCB  anal  Q*e  Scanne 

Mdi  ift  ihr  Stob  gegen  harte  Korper  tob  Uk 
WirUanAefe  DKBoMtofpriMjoiaFket.  dVb 
eiyllkh  befarcai  Ab*  deai  awejten  Fester  lei/t  rat 
uniichfi^e  Sdn&anie,  weM  der  Körper  nid*  ajnulij 
MüuipatAt  der  Grobe  wmd  Schwere 


Jie  Kagel  oder  Bombe  nicht  bejai  Ein 
ken  Mdbe,  woran*  dvm  kuriere  Sdaifoweken  enuY 
Der  dritte  Mangel  endlich  iff  UHache:  dafs 
gewfffe  Richfnng  bat,  weil  jeder  Körper  vi 
dem  an  Gräfte  and  Gewicht  TerJdhwdaa  ift;  an  malt 
einen  beträchtlichen  Spielraum  geben,  und  die  kleinem 
Kugeln  furchen  nnd  verderben  die  GeJcUnrohre. 

Um  den  erftern  ffchler,  die  Zerbrechlichkeit,  w  ver> 
»indem,  mof*  das  Gaftetfen  an  der  Munition  von  der 
heften  Befchaifenheit  feyn,  an  deflen  Herrorbringong 
tchon  oben  der  nocMge  Unterricht  ertheüt  worden  ift. 
Ich  mnff  nnr  noch  hiiunfugen;  dals  man  gewöhnlich 
daf  ongegolfene  Itfen  Cor  /ehr  icbJecht  hält;   dies  ift 
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aber  ein  Yorurtheil,  wie  man  in  der  folgenden  Numer 
Sehen  wird ,  und  wie  es  euch  die  wiederholte  Erfahrung 
in  der  Gieftere  y  zu  Ca  bade  hinlänglich  beftätiget  hau 
Dort  wird  nämliqh  —  in  Knpelöfen  und  mit  Steinkoh- 
len —  aus  den  Stucken  der  bey  den  Proben  gefprun* 
genen  Kanonen,  vortreffliche  Munition  gegolten. 

,      f  77-    • 
In  Abficht  der  beiden  andern  Mangel  aber  aiufs  man 

ganz  vorzügliche  Sorgfalt  auf  das  Formen  und  auf  die 

Unterfuchung  der  Munition  wenden,   wie  ich  gleich 

zeigen  werde, 

§•78. 
Gegenwärtig  wird  alle  Munition  in  Formen  von 
leimartigem  Sande,  oder  fandigter  Erde  gegoficpi.  Per 
eine  wie  die  andere  roufs  dazu  von  folcher  Befchaffen« 
heit  feyn ,  dafs  fie  nur  eben  fo  viel  Erdigtes  oder  Fettes 
enthalten,  als  notlug  ift,  de$  Formen  die  gehörige  Be- 
ftändigkeit  zu  geben,  ohne  dafs  man  fie  fefebr  anfeuch- 
ten darf,  als  wenn  fie  aus  blofsem  Sande  beftünde. 
Weil  man  nun  nicht  überall  eine  dazu  fcliickliche 
Erde  findet,  wird  zuweilen  der  Erde  reiner  Sand  in  ge* 
höriger  Menge  beygemifcht,  bis  ße  die  gehörigen  Ei- 
genf chatten  befitzt.  Um  fie  feinet  zerreibe*  zu  können, 
Wird  fie  gebrannt;  wobey  jedoch  das  Feuer  nicht  zu 
ftark  feyn  darf,  damit  ihre  Thed*  fich  nicht  auflöten 
und  vcrglafen. 

1  $-79- 

Die  Formen  zn  den  Kugeln  werden  in  Kaften  von 
Holz,  von  gefchmiedetem  oder  auch  von  gegoffenem 
Eifen  über  metallene  Modelle  gemacht,  welches  let*. 
tere  Ualbkugeln  von  dem  Durchmefier  der  Stückkugeln 
find,  Zweye  daefer  Halbkugeln  werden  mit  der  Flache 
öder  ihrem  Durchfchnltt  auf  i$n  Boden  des  Kaftens  ge- 
legt, und  letzterer  init  dem  Teige  oder  dorn  Sande  an- 
gefüllt, den  man  besonders  gegen  die  —  drey  Zoll  von 
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gufi  geformet.  Mm  hat  so  dun  Ende  eine  Wi 
^  liftim  im  Dimhmffff  i  ,  die  an  ihren  anfsern  ende 
fÜrker  wird,  mit  dem  andern  Ende  hingegen  nach  der 
Mitte  einer  Eküpfoide  gehet,  welche  durch  Ave  grabe 
Aza  mit  den  beiden  Halhkogeln  refammenhangt^ 
diu  dt  eine  Leitrohre  sn  Anfuunng  beider  Formen 
flehet.  N  Damit  mm  hierbey  die  emgefchlofleneLnft  kein 
ffmdertafs  macht,  mufs  jede  Form  ein  kleines  MiihitTi- 
fornügej  Lnftloch  erhallen,  das  oben  ausgehet. 

f.  81.  _ 
Hat  man  die  Haibkngeln^  Lnfange  und  EmguQe 
heranagenommen,  werden  beide  Kalten  feft  anfanunen 
verbunden  ,  und  die  Form  zu  2  Kugeln  ift  fertig.  Bey 
ftärkerem  Kaliber  ift  ea  jedoch  befler,  jede  Form  befan- 
den zn  haben.  Denn  weil  in  diefem  Falle  eine  grolse 
Menge  Eifen  dexa  gehört,  die  Form  ananfullen,  wird 
da«  znerft  eingefloflene  Metall  erkalten,  und  nicht  alles 
%a  Einer  Kugel  gehörende  Heb  genau  aofammen  verbin- 
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J$en. .  Die  Ka^tetfohenkugeln  werden  in  ähnlichen  Ka- 

•  ften  gegolten;  , nur  mit  dem  Unterfchiede :    dafs  jeder 
Kalten  io,  1 6  bis  20  Formen  enthält. 

"  Noch  mehr  Gehanigkeit  erfordert  die  Verfertigung 
der  Bomben.  Man  pflegte  fie  fönft  ekcentrifch  zu  gier- ' 
Ten,  dafs  üe  am  Boden  ftärker  waren,,  als  am  Brand* 
loche,  welches  dann  gewöhnlich  ürfache  war,  dafs  He 
nur  in  den  fchwachen  Stellen  zerfprattgen.  Seit  einigen 
Jahren  hm  man  es  daher  für  beffer  gefunden,  fie  con«* 

•  centrifch  zu  machen,   und  im  Boden  durch  eine,  auf 
ihrer  Axe  fenkrecht  ftehende  Flache  211  verftärken,  die 

.  nach  Beschaffenheit  des  Kalibers  grofser«oder  kleiner  ift. 
Hierdurch  wird  derjenige  Theil  verftärkt,  auf  den  die 
Pulverladung  unmittelbar  wirkt,  während  zugleich  diQ 
Bombe  hier  fchwerer  wird,  dafs  fie  nicht  auf  die  Brand« 

"   röhre  fallen  kann.  •     '  .  > 

§.  83. 
So  wurden  auch  ehemals  die  Formen  zn  den  Bom- 
ben  Mos  in  zwey  Kaften,  gleich  den  Kugel  formen,  ge- 
. macht,  dafs  in  jedem  eine  halbe  Bombe  geformet  und  ' 
.durch  die  Abfchnittsfläche  in  der  Richtung  ihrer  Axe  zer- 
«theilt  ward.    Man  hat  aber  dies  Verfahren  ebenfalls  feh- 
.  •  Jerhaft  befunden,'  weil  fich  die  beiden  Formen  nie  genau 
.genug  vereinigten,  und  die  Bomben  allezeit  hier  Vor- 
.fprünge.,,  Barte  oder  Reifen  behielten,   die  nichts  wem- 
ger  als  ein  Beweis  ..von  der  Fettigkeit  ihres  Metalls  wa- 
hren.    Denn  ward  es  durch  die  Schlage  dos  Meifsels, 
.womit  man  Jene  Unebenheiten  hin  wegbringen'  wollte, 
zerbrochen,  fand  man  immer  einige  Höhlungen  in  der 
Nähe  des   übersehenden   Metalles.     Da   zugleich  der 
.vorgehende  Reifen  die  Bombe  der  Länge  nach  umgab, 
.  pafste  fie  nie  genau  in  den  Flug  des  Mörfers.     Man  for- 
.  met  deswegen  jetzt  die  Bomben  in  drey  Kaften,  wo  fiel* 
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die  halbe  Bombe,  Welche  den  Boden  enthält,  tn  m* 
terft  befindet 

f  84. 

Es  wird  demnach  zu  diefer  Abficht  eine  metallene 
Halbkugel  von  dem  DurchmeXfer  der,  Bombe  in  einen 
Kaften  von  verh'iltnifimäfaiger  Grobe  gelegt;  der  Ke- 
ften  eben  fo,  wie  bejr  den  Kugelformen,  mit  Sande 
angefüllt,  zugedeckt,  umgewendet,  und  das  Bodenbret 
heruntergenommen.  Auf  die  Halbkugel  kommt  eine 
andere,  genau  darauf  paffende,  die  in  derMkte  ihres 
convexen  Theiles  das  Stuck  zu  dem  Brandloche  nebft 
einem  langen  Nagel4tat,  um  den  Kern  hineinzubringen, 
und  die  vermittelt  eines  aufgefetzten  Rahmens  gefor- 
met wird*  Durch  das  Brandloch*  wird 'ein  Ring  hinein- 
gebracht, dem  Oehse  der  Bombe  ähnlich)  und  auf  den 
Rahmen  wird  noch  ein  zweyter  gefetzt,  den  man  mit 
ebendenselben  Formteige  feft  ausftampft.  Wenn  auch 
der  dritte  Kaften  zugedeckt  ift,  werden  fie  alle  drey, 
von  einander  -  und  die  Formen  herausgenommen« 

f  85. 

Die  Kerne  zu  den  Bomben  werden  an  einer  eifer- 
nen  Spindel  auf  einem,  den  Formtifchen  ahnlichen  Ge- 
rufte, vermittelt  eines  Formbretes  abgedrehet.  Sie  be- 
ftehen  aus  einer  Kugel  von  Formteig,  unten  durch  eine 
Fliehe  nach  der  Stärke  des  Bodens  abgefchnttten ;  an 
der  9  diefem  Abfchnitte  entgegengefetzten  Seite  aber  hat 
fie,  rings  um  die  Spindel,  einen  Anfatz  von  der  Starke 
des  Brandloches.  Wenn  die  Formen ,  wie  gewöhnlich, 
falt  aus  blofsem  Sande  befleh en,  mufs  man  tu  dem 
Kerne  etwas  fettere  Erde  nehmen,  damit  er  die  erfor- 
derliche Fettigkeit  bekommt 

$.  86. 

Um  den  Kern  in  die  dazu  gehörige  Form  zu  fetzen, 
werden  die  beiden  Kaften,  worin  die  obere  Hälfte  der 
Bombe  nebft  dem  Brandloche  geformt  ift,  an  einander 
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befeftiget  Die  Kernfpindel  wird  durch  das  Brandloch 
nnd,  den  erwähnter*  Fortfatz  deffelben  gedeckt ,  und 
hierauf  die  beiden  Kaften  mit  dem  dritten  verbunden, 
der  die  Form  des  untern  Stuckes  der  Bombe  enthalt. 
Die  Kernfpindel  hat  ein  Loch,  dafs  man  fie  vermit- 
telet eines  Nagels  in  ihrer  richtigen  Lage  in  der  Farm 
erhalten  kann. 

In  dem  tweyten  und  dritten  Kaften  ift  ein  Eingufo 
abgeformet*  der  dahin  trifft  Ä  wo  die  beiden  Halb« 
kugeln  zufatamenftofsen.  Es  wäre  vorteilhafter,  bey 
den.  zwölfzoliigen  Bomben  a  Eingülfe  anzubringen, 
um  die  Form  fchneller  anzufüllen. 

§.  88. 
Ehe  man  (ich  der  Formen  bedienet,  muffen  fie  vof- 
her  gut  getrocknet  werden ;  der  Gufs  wurde  aufserdem 
fogleich  gerinnen  und  den  uberflüfsigen  Schwefel  in  lieh 
verfchliefsen.  Um  diefen  aber  herauszulaffen,  ift  es 
gut,  die  Formen  faft  ganz  aus  Sande  zu  machen  und  gut 
auszutrocknen«  Bey  den  Bomben  find  diefe  und  ändert) 
Vorkehrungen,  welche  die  Erfahrung  an  die  Hand  giebt, 
um  fo  unentbehrlicher,  weil  man  aufserdem  Gefahr 
läuft,  dafs  (ie  fpringen.  wenn  fie  aus  dein  Mörfer  her« 
ausfliegen,  oder  wenn  fie  bey  dem  Niederfallen  irgend 
auf  einen  harten  Korper  tielfen. 

$.  89. 
Sobald  nach  vollendeter  Formenarbeit  der  Tümpel 
des  Ofens  voll  Metall  ift;  wird  letzteres  mit  eiferaen  Kei- 
len; die  mit  gebranntem  Leimen  überzogen  find,  hep- 
ausgefchöpft  und  in  die  Formen  gegoffen.  Man  mufa 
4abey  vorwiglich  alle  Unordnung  und  Verwirrung  zu 
verhüten  fuchen ,  damit  jede  Forme  fo  fchnell  als  mög- 
lich augefiiUt  wird.  / 
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Wen»  die  Formen  mit  dem  darin  enthaltenen  EU 
len  völlig  erkaltet  find  ;  —  ein  wichtiger,  genau  zu.  un- 
terfuehender  Umftand !  —  werden  jene  abgenommen, 
die  Munition  wird  von  der  anhängenden  Formerde  ge- 
ireiniget,  und  man  bricht  jdie  Eiogüffe  und  Luftzüge  Jos, 
indem  man  fenkrecht  drey  oder  mehr  ftarke  Schläge, 
und  dann  einen  mäfsigen  Schlag  vdn  der  entgegengefetz- 
ten Seite  darauf  giebet.    Der  Kern  der  Bomben  wird 
hierauf  herausgenommen,    zu  welchem  Ende  man  zu-  ~ 
erft  die  Spindel  herausziehet,    und  hierauf  die  Form- 
'  erde  überall  mit  einem  krummen  Eifen  losmachet.     Zu- 
setzt werden  fowohl  die  Kugeln  als  Bomben  von  den 
Barten  befreyet,  die  man  mit  Hai tmeif sein  pder'  SeUr 
eifen  abfchlägt. 

Die  Kugeln  werden  vermittelft  zweyer  Kugellehren 
unterfuchet,  deren,  eine. den  richtigen  Durchmeifer  hat, 
die  v Andere  aber  6,  .9  bis  .12  Punkte,  nach  BefchaiTen- 
heit  der  Umftände,  gröfser  ift.     Sie  dürfen  nicht  durch 

,die  erfterp,  fondern  blos  durch  die  andere  gehn.  Zu  Un- 
terfuchung  der  Bomben  bedienet  man  lieh  eines  krura- 

,  irren,  oder  Tafterzirkelsr  ) 

.    ,  $•  92- 

Man  findet  die  vorfchriftmäfsigen  Maafse  der  Muni- 
tion zu  den  verfchiedenen  bey  uns  üblichen  Gefchützeny 
nebft  ihrem  mittlem  oder  gewöhnlichftem  Gewichte  In 
beyftehender  Tafel: 


II.  Giefs&i  cter  Munition. 
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§;  .93. 

Alle  diefe  Munition  hat  gewöhnlich  2  Linien  weniger 
«im  Durchmeffer ,    als  der  Kaliber  des   Gefchützes   be- 
-trägt,  für  «das  fie  beftfmmt  ift.      Dies  ift  auch  durchaus 
*nothwendig,  wenn  die  Munition  nicht  mit  der  gehöri- 
gen Genauigkeit  verfertiget   und  unterfücht  wird,     fo 
•flafs  fich  inelonenförmige  Kugeln  darunter  linden ,.  und 
«He    einen  —    mehr   oder   weniger  beträch tlfohen  ^» 
Gufsreifen  haben,*   denn 'es  wird  fich  felbft  diefes  klei- 
nern Durchmeffers  ungeachtet  zutragen:  da/s  zuweilen 
leine  Kugel  im  R'otjre  ftecken  bleibt.     Ein  fo  beträchtli- 
cher  Spielraum   hat   jedoch  auf  der  andern  Seite  fehr 
.  wichtige  Nadttheile :     >)  Gehet  ein  gtofser  Tbeil  de* 
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im  dem  Pulver  erzeugten  Fluidem*  veiioieu  m~ 
auch  fchon  die  kugelförmige  Geftalt  der  Gefcholf e  mit 
keytragt  —  und  kam  lolgbdi  nicht  an  cW  gröfsem 
GeJchwindfgkeit  de»  GefchofTes  helfen.    *)  Da  dSeKn- 
gd,  auf  der  untern  flache  der  Kammer  einer  Kanone  na- 
het, wird  He  von  dem  Fhadum,  das  mit  Gewalt  durch 
den  oben  befindlichen  Spielraum  herausdringet,  fo  ftark 
gegen  die  untere  Fliehe  angedrückt,  fo  dal»  fchon  von 
den  Probefchuffen  eine  Fnrc&e  oder  Aushöhlung  an  die- 
fem  Orte  entftehet.    Weil  jedoch  zugleich  die  gröbere 
Kraft  dasGefchofs  gegen  die  Mündung  hinmähet,  nimmt 
diefes  beym  Ausgange  aus  der  Grur^e  eine  andere  Rich- 
tung ,  und  fchlagt  an  die  obere,  dann  aber  wieder  an 
die  untere  Wand  des  Rohres  u.  f.  £  bis  endlich  durch 
die  lieh  immer  vergröbernden  Furchen  das  Gefchuts 
ganz  unbrauchbar  wird«    3)  Obfchon  man  bey  denMör- 
Xern  diefem  Nachtheil  durch  das  Verkeilen  zu  begegnen 
fucht;  darf  man  doch  nur  bey  dem  Einfetten  der  Bombe 
nicht  forgTiltig  genug  feyn,  oder  letztere  darf  nur  nicht 
die  gehörige  Form  haben ;  wird  ebenfalls  allezeit  eine 
Grube  entfteben.     Die  Bombe  fchlagt  dadurch  unter- 
halb derDelfinen  an,  zerfpringt  wohl  gar,  und  derMör- 
fer  wird  unbrauchbar.    4)  Verurfachet  endlich  das  An- 
fchlagen  der  Gefchoffe  in  den  Gefchutzröhren  eine  un- 
lichtige  Schnftlinie,  die  aus  derRichtnngslinie  der  Seele 
und  aus  der  Linie  des  letzten  Anschlages  der  Kugel  zu- 
femmengefetzt  jift,     Hierin  liegt  daher  auch  die  grefse 
yerfchiedenheit,  die  (ich  in  der  Schufs weite  zweyer  glei- 
cher und  auf   eineriey  Weife  abgefchoflener  Kugeln 
findet. 

'     .    '  *94- 

Um  diefem  mannichfachen  Nachtheile  abzuhelfen, 
hat  man  den  Spielraum  der  Munition  bis  auf  eine  Linie 
verringert;  das  aber,  wje  überhaupt  jede  Neuerung,  bey 
allen  an  der  alten  Weife  biegenden  Offizieren  Wider- 
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fpruch  fand.  Ihre  vornebmften  Grunde  waren«:  j)  Dafs 
man  nicht  mit  glühenden  Kugeln  fchteften  Rönne,  weil 
die  Hitze  ihren  Durchmeffer  verferofsere  und  fie  dann 
nicht  in  das  Rohr  gehen ;  wollte  man  hingegen  Kugeln 
von  kleinerem  Kaliber  nehmen,  würden  ße  fehrun- 
fichere  Schaffe  geben.    a)  Bey  der  Uebernahme  würde 

,man  entweder  die  mehreren  verwerfen  müflen,  oder 
viele  würden  nicht  in  das  Rohr  gehen.  *  3)  {lange  (ich, 
vorzüglich  auf  den  Seeküften  und  in  den  Häfen,  der 
$Loft  dermafien  an  das  Eilen  an,  dafs  in  kurser  Zeit 
die  Kugeln  für  ihre  Kanonen  zu  grofs  feyn  Würden. 
4)  Wäre  endlich  das  weifse  Blech,  womit  die  Kugel 
bey  dem  Feldgeschütz  an  den  Spiegel  befefüget  wird, 
nur  etwas  Itark,  würde  man  die  Patrone  nicht  in  das 

,  Rohr  bringen* 

,  §.  95. 

Alle  hier  angeführte  Unbequemlichkeiten  fcheinen 
jedoch  fehr  gefucht  und  leicht  zu  widerlegen.  Die  !&•* 
falirung  hat  nämlich  gelehret,  dafs  eine  12  pfundige  Ku* 
gel»  wenn  man  fie  kirfciuroth  glühen  läfst  —  welches 
em  grösserer  Grad  von  Erhitzung  ift,  ab  man  den  Ks> 
nonenkugeln  gewöhnlich  zu  geben  pfleget  —  (ich  um 
9  Funkte  vergrößert  Sie  wird  demnach  in  das  Rohr 
gehen,  wenn  fie  auch  nur  Eine  Linie  Spielraum  , hat; 
zudem  ift  diefe  Anwendung  der  Kugeln  nur  zufällig, 
dafs  man  ihr  keinesweges  wichtige  Vortheile  bey m  tag- 
lichen Gebranch  aufopfern  darf. 

$.96. 
Es  ift  gewifs  i  dafs  man  bey  der  gegenwärtigen  Art, 
die  Munition  zu  verfertigen,  den  gröftern  Theü  derlei- 
ben  wird  auswerfen  müflen,  wenn  man  fie  bis  auf  eine 
Verfchiedenheit  von  wenig  Punkten,  durchaus  von  glei- 
chem Kaliber  haben  will;  man  kann  jedoch  hier  durch 
dä$  Ueberfchmieden  der  Kugeln,  abhelfen,  wie  ich  wen 
ter  unten  zeigen  werde.    Zwar  Übt  Ach  dagegea  ein- 
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Wenden:  d«jfs  dies  einen  beträchtlichem  Aufwand  ver- 
nrfachet;  giebt  es  aber  wohl  irgend  einen  Aufwand  kn 
Kriege,  der  zu  grofs  ift,  fobald  er  wef entliche  und  an*- 
erkannte -Vortheile  bringt?   '  ' 

f   97-  "         '      ' 
*     In  Abficht  des  dritten  Punktes  ift  nicht  zu  läugnelir 

dafe  die  am  Meerufer  liegenden  Kugeln,  -wenn  £ie  v6n 
dem  See  waff  er  be/pült  werden,  in  kurzer  Zeit ,  um  ein 
beträchtliches  grofser  werden,   weil  der  Roft  fich  hier 
fchrtell   anfetzet,   ohne   dafs  die   davon  angegriffenen 
Theile  abgehen.  Nicht  alfo  hingegen  mit  denen,  welche 
blos  Thau-und  Regeriwalfer  benätzt;  an  diefenlmachi 
der  Roft  nur  langfame  Fortfehritte ,  und  die  angefrefle- 
nen  Theile  fallen  endlich  als  eine  Rinde  ab.    Anftatt 
demnach  den  Kaliber  der  Kugeln  zu  vergröbern ,  wird 
^r  dadurch  verkleinert,  -wie  man  ofr'bey  fehr  alter  Mu- 
nition wahrnimmt ,  dafs  fie  einen  Spielraum  von  mehre* 
ren  Linien  hat,  N 

•§.  98. 
*  Man  hat  endlich  den  Verfuch  gemaeht,  eine  Kugel, 
die  nur  Eine  Linie  Spielraum  hatte ,  mit  fechsfachem 
Blech  zu  umwinden,  und  dennoch -gieng  fie  ohne  Schwie- 
rigkeit in  das  gehörige  Rohr.  Es  ift  daher  keineswege* 
zu  beforgen,  dafs  fie  Recken  bleiben  werde,  Wenn  ße 
nur  mit  einfachem  Blech  befeftiget  wird ,  es  mag  auch 
fo  ftark  feyn ,  als  es  immer  will. 

$.  99.  ~ 

Damit  die  Kugeln  fefter ,  dichter  und  bey  einerley 
Kaliber  gleichförmiger^ werden,  bringt  man  fie  -^  wenn 
fie  gegoffen  und  reingemacht  find ,  in  einen  Windofen, 
deffen  Heerd  eine  Neigung  hal,  und  läfst  fie  kirfchroth 
glühen.  Sie  werden  nun  herausgenommen  und  auf  ei- 
nem ausgehöhlten  Ambos  mit  einem  verhaltnifsmafsigen, 
ebenfalls  hohlen  Hammer  überfchmiedet.  So  verdichtet 
fich  das  Eifen  und  ift  jgleichfam  jiufsejücb  ials  gefchmie» 
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detes  tu  betrachten.  Die  Kugeln  von  einerley'Kaliber 
Werden  faft  durchaus  gleich  grofs,  fchwerer,  und  wider- 
ftehen  dem  Roft  beffer.  Zwar  können  die  Bomben  und 
Grenadeh  nicht  überfchmiedet  werden ;  man  macht  fie 
jedoch  ebenfalls  rothglühend,  hur  in  einem  geringen* 
Grade  als  die  Kugeln,  damit  die  Barte  und  andere  Uri-f 
ebenheiten  um  io  leichter  abgehen.  Es  fällt  in  die  Au- 
gen ,  dafs  man  ilie  Munition  um  ein  Weniges  gröfser 
giefsen  muffe,  wenn  man  Re  durch  eine  ahnliche  Be- 
arbeitung mehr-  vervollkommnen  wilL 
•  n  §.  ioo. 

Man  hat  viel  gegen  das  Durchglühen  der  Muuition 
in  Windöfen  eingewendet,  indem  man  fich  auf  den  Gra- 
fen von  Büffon  beruft,  der  an  einem  Orte  fagt:  das 
Eifen  werde  durch  das  Glühen  aufgelöfet ,  verliere  an 
feiner  Schwere,  und  werde  fpröder.  Er  redet  aber  hier 
von  dem  Weifsglühen,  welches  mit  dem  Gufseifeit 
nicht  geschehen  kann ,  wöiles  eher  fchmilzt;  nicht  aber- 
von  dem  Knfchrothgiühen ',  wodurch  es  verbeffert  und 
vervollkommnet  wird,  wie  ich  in  der  Fünf  tfin-Nu*- 
mer  fagen  werde.  z      '  .    y 

§.  xoi. 

Um  verfichcrt  zu  feyn ,  dafs  die  Kugeln  den  rich- 
tigen Kaliber  haben  >  und  nicht  im  Rohre  ftecken  blei- 
ben können,  ift  es  nicht  genug,  He  durch  die  Kü pel- 
lehre gehen  zu  laffen.  In  diefer  unterfucht  man  nur 
ein,  zwey  oder  mehr,  nicht  aber  alle  gröfste  Umkreife/ 
folglich  können  fie  immer  noch  irgendwo  zu  grofs* 
feyn,  dafs  fie  nicht  in  das  Gefehütz  hinunter  rollen.« 
Man  thut  beffer,  die  Kugeln  —  nachdem  Re  mit  der 
engften  Lehre  unterfuchet  worden,  dafs  fie  nicht  zu 
klein*  find  —  durch  e&ien  hohlen  Cylinder  von- Metall 
oder  Eifen  rollen  zu  lafljen,  der*  6  Punkte  weniger  im 
'  Durchnieffer  hat,  als  das  Geichütz,  für  das  fie_cigem> 
lieh  beftimmt  find.  -  '"Biefe  Ufüterf uehung  ift  am  genauer 
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ften,und  dem  wahren  Gebrauch  am  angemeffenften«. 
Fehlet  es  an  dergleichen  Cy  lindern,  kann  man  auch 
die  Unterfuchung  vermiuelft  hohler  Halbkugeln  von  dem 
nämlichen  Durchmeffer  anf teilen,  worin,  die  Kugeln 
nach  allen  Richtungen  gedrehet  werden;  doch  ift  diea 
ungleich  weniger  zuverläfsig. 

§.    10a.  v 
Die  Spanifchen  Bomben   haben   Locher,   worein 
Knebel  kommen,  um  fie  bewegen  zu  können.     Allein 
die  Locher  brechen  bey  dem  Verkeilen   oder   auch 
dem  Fortfchaffen  der  Bombe  leicht  au**,    und  letztere 
ift  dann  unnütz..    Ja,    die  Knebel  paffen  auch  nifcht 
allezeit  gut  und  geben  nach,    dafs  die  Bombe  heran* 
ter  fallt,    welche«  gefahrlich  ift,    wenn  es  befondera 
bey  dem  Einfetzen  der  Bombe  in  den  Morfer  gefchi*» 
het.     Henkel  oder  Oehre   wurden  deswegen  vortheil- 
hafter  feyn;    ße  muffen  aber  platt  und  nur  fo  grob 
feyn,  dafs  ein  4  Linien  ftarker,  gefchmiedeter  eiferner 
Ring  hindurchgehet,  denn  wenn  die  Henkel  zu   weit 
hervorgehen ,  brechen  ße  ebenfalls  leicht  ab»    Die  En- 
gländer mächen  die  Oehre  an  ihren  Bomben  und  Gre- 
nadeh  aus  gefchniiedeten  eifernen  Stäbchen ,  die  in  der 
Mitte  fich  an  einem  Bingen  krummen,  mit  den  beiden 
Enden  aber   in  das  Metall  hineingehen;  fie    werden 
vor  dem   Gufs   der  Bombe  in  die   Form    eingefetzt. 
Diefe  Art  würde  mir  am  vorzüglichsten  fcheinen,  wenn 
nur  nicht  der  Nachtheil  damit;  verbunden  wäre,    dafe 
das  Eifen  im  Gufs  da.  wo  es  an  das  gefchmiedete  Ei» 
fen  ftöfst,   gern  mangelhaft  und  löcherig  ausfällt. 

$.  to3. 
Als  man  in  den  vorigen  Zeiten  bey  uns  (in  Spa- 
nien) die  Greoaden  ebenfalls  aus  Mörfern  warf,  war 
es  fchicklich,  fie  am  Boden  zu  verftärken.  Jetzt  aber, 
da  man  fie,  und  mit  befferm  Erfolg,  blos  aus  Hau«» 
bitten  wirft  und  rikofchet&iren  läfst ,    durferi  fie  keine 

Ver- 
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Verstärkung  haben,  weil  diefe  bey  den  ScMenderfchüf- 
fen  der  richtigen  Schufslinie  nachtheilig  ift,  Nund  weil 
fle  fo  in  eine  gröfsere  Menge  Ton  Stücken  zerfprii»» 
gen  *). 

.  $•  104. 

ObfchonjdieEifenftarke  unferer  Bomben  und  Greno- 
den  grober  ift,  als  bey  gleichen  Kalibern  anderer  Machte  $ 
obfchon  anch  unf er  Eilen  nicht  nur  nicht  fchlechtef,  fon- 
dern noch  von  beiferer  Beschaffenheit  ift,  als  irgend*  ein: 
anderes;  hatman,doch  die  Erfahrung  gemacht ,  dafsee 
der  vollen  Ladung  unferer  Fufsmörfer  nicht  zu  wider- 
ftehen  vermochte,  auch  wohl  beym  Herunterfallen  auf 
harte  Körper  zerfprang.  Dies  ift  ein  Beweis;  wie  viel 
Sorgfalt  und  Aufmerkfamkeit  man  anwenden  muffe, 
dafs  die  Oefen  immer  in  gutem  Stande  find,  und  einen' 
guten  afchgranen,  nicht  zu  dunkeln  Gufs  geben,  Weil 
Bomben  von  der  letztem  Art  fchlechter  auffielen.  Faft 
auf  eine  ähnliche  Weife  hat, man  auch  bey  der  Probe 
gefunden,  dafs  diejenigen  Kanonen ,  deren  Metall  za 
lange  im  Flufs  gewefen  war,  und  (ich  daher  tum  Theil 
verkalcht  hatte,  gerade  am  öfterften  zerfprangen. 

$.  io5. 

Sowohl  die  Bomben ,  als  die  Kanonen  und  andere 
Stucken  von  Gufseifen  muffen  nach  der  Meinung  der 
bew^hrteftenSchriftf teuer  von  dem  afchgranen  oder  rei- 
nem Gufs,  deffen$.  6a.  erwähnet  worden,  verfertiget 
werden,  wenn  fie  von  raöglichft  guter  Befchaffenheiti 
feyn  f ollen.  Um  fich  jedoch  bey  der  Munition  das  Ab- 
brechen der  Barte  zu  erleichtern,  und'um  keine  fo  forg- 
fültige  Auffiele  auf  den  Ofen  haben  zn  dürfen ,  pflegen . 

Giefset  letztern  mit  Kohlen  zu  überfetzen,  woraus. 

• 

*)  Man)  hat  in  Sachfen  mehrere  Verfocht  mit  Bomben  und  Greaa* 
den  von  durchaus  gleicher  Eifcnftark«  angeftdlt,  und  dies  im» 
mer  mehr,  vefthetthaft  ti«  naehcheiüg  gefunden* 

Aam.  d,  Ues. 
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ein  dunkelgrauer  Gufs  «antftehet,  der  fich  gut  mit  dem 
Sietzeifen  und  der  Punze  bearbeiten  läfst. 

.  &  106. 
Wenn  die  Formen  zu  dicht  und  leimenartig  oder  fehtf 
feucht  find ,  verhindern  fie  die  Ausdunftung  des  über» 
Autogen  Schwefels  und  die  beffere  Vereinigung  der  me* 
tallifchen  Theilchen,  dafs  die  gegoffene  Munition  feh- 
lerhaft wird.  Hr.  Griff non  hat  bemerkt:  dafs  der- 
gleichen  Formen  einen  weiften  Gufs  gaben,  der  doch 
feiner  natürlichen  Befchaffenheit  nach  hätte  rein  grau 
feyn  follen. 

§.  107. 

Diß  Ausdunftung  des  Schwefels  bey'dem  noch  flüfsi- 
gen  Gufseifen  ift  fo  grofs,  fagt  oben  angeführter  Schrift* 
ft  eller :  dafs ,  wenn  man  in  der  nämlichen  Dammgrube 
mehrere  Formen,  jede  befonders  und  mit  einem  10  bis 
12  Zoll  grofsen  Zwifchenraume  von  feftgeftampftem 
Sande >  eingräbt,  und  nur  Eine  Form  voll  giefst,  die- 
fchweflichten  Dünfie  fogleich  bis  zu  den  nächften  For* 
inen  hindurchdringen  ,  wofelbft  fie  die  Luft  fo  fehr  ver* 
'ändern,  dafs  diefe  fich  krachend  entzündet  und  fort- 
brennet ,  fobald  man  nur  ein  brennendes  Licht  an  eines 
der"  Luftlöcher  bringt.  Wird  daher  das  Eifen  in  eine 
nicht  zu  dichte*  Formerde  gegoffen,  welche  das  Ver-^ 
fliegen  des  überflüfsigen  Schwefels  geftattet ;  fiehet  man 
die  Formen  mit  einem  blauen,  entzündeten  Dunft  um« 
geben ,  der  iogar  noch  lange  nach  dem  Gerinnen  des 
Metalles  bemerkt  wird.  > 

.     $.   108. 

Giefst  man  im  Gegentheil  in  Formen,  deren  zu- 
dichte,  kalu  oder  feuchte  Subftanz  das  Verdünften  des 
fchwefelichtcn  Grundftoffes  hindert,  wird  «Jas  EHen 
fchneli  gerinnen  und  fich  in  fprödes  fchwammiges  Hoh- 
eiten verwandeln,  obfch^u  es  feiner  Befchaffenheit  nach 
Gar  eifen  feyn  Zollte.   Aus  diefer  Uriache  läfst  auch  uä* 
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fer  Direktor  der  Munition  -<5iefserty>  ein  lehr  gefehick- 
ter  Offizier,  zu  allen  Formen  1b  fandige  Erde  nehmend 
als  fich  nur  immer  ohne  ßeymifchung  zu  vielen  Wallers 
bearbeiten  lafst.; 

*  * 

§.  ioo>  ' 

Der  einzige  Mangel  ünferer  Bomben  ift,  !'ttefe  fi$ 
bisweilen  aus  einem  zu  fch warzgrauen  Gareifen  befte- 
hen,  es  tey  nun  aus  den  §.  io5.  angegebenen  Urfachenfc 
oder  weil  man  vermeiden  will>  fchlechtes  Roheifen  zu 
Erzeugen;  oder  auch  wert  der  Öfen  Sufserft  fchwer  und 
muhfam  immer  in  dem  guten  iuftande  zu  erhalten  ifk 
Vvorin  er  vollkommenes  Gareifen  giebt  Man -ift  des- 
wegen darauf  gefallen)  die  EifeniUrke  der  Bomben  zfc 
vergröfserh.  Allein >  die  Folge  davon  war,  dafs  matt. 
die  Fortfchaffung  derfelben  erfch werte  >  ihre  Schufs wei- 
ten und  den  Inhalt  ihres  innerri  Raumes  verkleinerte» 
fo  dafs  fie  weniger  Pulver  zu  raffen  im  Stande  waren> 
und  daher  nicht  mit  der  erforderlichen  Gewalt  von  dem- 
jfelb'en  zerfprengt  werden  konnten.  Es  Ifcheirtt  deswe^ 
gen' am  beften  zu  feyta,  keine  Bomben*  vorzüglich  kein* 
!2zoIligen,  Von  andern  Giefsereyen  zu  nehmen»  als 
von  deren  gutem  Zuftande  mar*  überzeugt  ift. 

f.    no.  * 

Es  fey  nurt,  dafs  man  ebenfalls  nicht  die  gehörig* v 
Aufmerkfamkeit  anwandte ,  oder  dafs  es  zu  fchwer  ift> 
den  Ofen  immer  in  fo  gutem  Zuftande  zu  erhalten  >  wo 
er  gutes  Gareifen  giebt;  das  eine  wie  das  ändert 
kann  Schuld  feyn,  dafs  tmfere  jetzigen  Kanonen  alle  fo  "  k 
Schlecht  ausgefallen  find.  In  der  That,  als  noch  das 
Artilleriekorps  die  Verfertigung  derfelben  über  ficK 
hatte;  verfuchte  mark  es  bald,  fiöhohl>  bald  fie  voll*  bald 
in  Sand,  bald  in  Leimen  zu  giefoen*  indem  man  zu- 
gleich die  dazu  vorhandenen  Erzarten  auf  verfchieden* 
Weife  bereitete  und  zufammehfetzte.  Dem  ungeachtet 
erhielt  man  kaum  einige  Kanonen,  die  man  fieher  ge* 
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brauchen  konnte,  welches  man  nur  dem  Umftande  bey- 
meffen  konnte,  dafs  fie  faft  durchgehe nds  ein  dunkelfar- 
biges Eifen  hatten;  dehn  man  hatte  bemerkt,  dafs  iie 
um  fo  fchneller  zerfprangen,    je  mehr  fie  Eifenkalch 

enthielten. 

v  §.    1  x  1. 

Man  konnte  auf  die  Gedanken  gerathen:  als  fey  über- 
haupt das  Gufseifen  wegen  feiner  Zerbrechlichkeit  nich* 
zu  Kanonen  brauchbar.    Dem  ftehet  jedoch  die  aner- 
kannte  Dauerhaftigkeit  der  alten  Kanonen  von  Villaka- 
ftel,  von  Garun  in  Schottland  u.  a.  m,  entgegen.      Al- 
lein >    die  Proben  waren  damals  um  vieles  fchwacher, 
und  es  ift  genug,  dafs  ein  Körper  {die  erforderliche  Fe- 
ttigkeit befiut,  um  die  gröfsere  auf  ihn  wirkende  Kraft 
auszuhalten  ohne  zu  fpringen ;  er  wird  dann  durch  die 
wiederholte  Wirkung  anderer  geringerer  Kräfte  keinen 
Schaden  leiden.     Wenn  hingegen  die  erfte  Kraft  feinen 
Widerftand  überfteigt,    wird  er  dadurch   fo  fehr    ge- 
Fchwächt,  dafs  alsdann  eine  andere,  ungleich  geringere 
Kraft  ihn  zu  zerftören  im  Stande  ift.     Siehe  Num.  IV. 
des  II.  Abfchn.     Die  Kraft  des  Pulvers  ift  überdiefes 
,  jetzt  ungleich  ftärker  als  ehedem ,    denn  man  ftritt  da- 
mals: ob  die  Wurfweite  des  Probe -Mörfers  5o  oder  55 
Toifen  (Franz.  MaafsJ  feyn  muffe,  wenn  das  Pulver  an- 
genommen werden  folle,  während  jetzt  diefelbe  Wurf- 
weite allgemein  mehr  als  100  Toifen  beträgt.     Endlich 
hat  die  Giefserey  zu  Carun  ebenfalls  ihr  Anfehen  in  En- 
gland verloren,  und  faft  bey  allen  Machten  Europens  wird 
an  den  Kanonen  von  Gufseifen  ihre  geringe  Haltbarkeit 
getadelt.        .    1    '  ' 

*  %  '  §.    112. 

Bey  den  bekannten  Proben  zu  Cabada  1772,  wo  fo- 
viel,  vorzüglich  gut  gegoffene  Kanonen  fprangen,  wi- 
derftanden  dennoch  vier  von  den  mafllvgegoffenen. 
Dies  beweift ;  dafs  der  volle  Gufs  bey  den  eifernen  Ka- 
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HÖnen  keineswegs  ihrer  gröfseren  Dauerhaftigkeit  ent- 
gegen ift,  und  dafs 'man  auch  aus  Gufseifen  Kanonen 
von  erprobter  Haltbarkeit  verfertigen  kann.  Denn  nach* 
dem  die  eben  erwähnten  4  Kanonen  aof  die  gewöhnliche 
Weife  probiret  worden  waren,  wurden  fie  aooraal 
fchneil  hinter  einander  abgefeuert,  und  hielten  dann 
hoch  die  ftärkfte  Probe  aus.  Man  kann  unterdeffen  hier- 
auf antworten ;  dafs  diefe  Art  Kanonen  mehr  ein  Werk 
des  Zufalls  als  der  Kunft  waren,  weil  e\  letzterer  noch , 
nicht  gelungen  ift,  alle  Umf fände  au  beftimmen,  durch 
deren  Beobachtung  man  dem  Guffe  allezeit  die  erfor« 
derliche  Vollkommenheit  geben,  kann« 

v  1 

« 

III.   Auszug  eines  fchriftlichen  Auffatzeä  des 

Herrn  Grignon  über  das  Giefsen  des  Ge- 

fchüte^s  aus  Garetfen* 

Schon  feit  Erfindung  des  Pulvers  ift  [die  Gefchuts-* 
kunft  der  wichügfte  Thett  der  Kriegswiffenfchaft,  und 
kann  man  fie  gegenwartig  unter  zwey  verfcbiedehen  Ge* 
fichtspunkten  .betrachten  *  Einmal  in  Abficht  der  Ver-* 
fertigung  der  Gefchutze,  und  dann  zweytens  in  Ahficht 
ihres  wirklichen  Gebrauches.  Die  Gefchütze  werden 
aus.  Kupfer,  Mefllng,  Stuckmetall,  gegoffenem  oder 
gefchmiedetem  Etfen,  oder  auch  aas  letztem  beiden  za- 
fanunen  verfertiget«  Da»  itupfer,  eh>  weiches  und  ge- 
schmeidiges Metall  %  ift  für  fich  allein  nicht  im  Stande» 
der  Gewalt  des  Pulvers  und  der  Gefchoffe  au  widerfte-* 
hen.  Man  hat  es.  deswegen  mit  Zink  und  Zinn  verbun-* 
den ;  letzteres  Metall  aber  ift  gegen  den  Eindruck  eine« 
ftarken  Hitzegrades  zu  empfänglich x  wird  »erfröret,  und 
macht  die  andern.  Metalle/ mit  denen  es  zufaminengefetzt 
ift^  fchlechter.  Es  theiiel  ihnea  nachft  dem  feine ,  von^ 
dem  ihm  heygemifcbtea  Arfenik1  herrührende  £pr< 
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fceit  mit,  und  unterbricht  dien  Zufamraenbang  ihrer  Theile,, 
Spidern  esfich  nicht  genau  mit  ihi>en  vereiniget.  Diefe.Be-s. 
trachtungen  haben  feinen  Gebrauch  ganz  aus  einigen, 
Giefsereyen  verbannt ,  wo  man  dje  (Jefchütze  aus  Mef-. 
Japg  verfertiget.  Wirklich  fcheint  auch  djefe  Mifchung* 
nach  verschiedenen  Yerhältniffen*  am  fefteftejpi  und  zpt 
dem  Gefchutzgief&en  am  voxzfigiichften  zu  feyn,  Co  lange, 
man  nicht  gefchmiedetes  IJif en  dazu  anwenden  kann,  das. 
ajle  zur  Sicherheit  und4  zu  einern  vortheilhaf  ten  Gebraucht 
erforderliche  Eigenfchaften  in.  lieh  vereinet. 

* 

Zu  Erfparung  des  Kupfers,  das  bekanntlich  in  eir. 
xtem  fo,  hohen  Preife  flehet,  hat  man  vorzüglich  für  den, 
Seedienft  Kanonen  von  Gufseifen  verfertiget.  Esi 
.wird  aber  fo  wenig  Sorgfalt  auf  die  Auswahl  der  Erze 
und  auf  da*  Schmelzen  derfelben  gewendet,  um  diß» 
Sprodigkeit  und  Zerbrechlichkeit  des  erzeugten  Halb*, 
metalles  nach^Moglichkeit;  zu ,  vertreiben  i  dafs  die  dar- 
aus verfertigten  Kanonen  alle  Mängel  der  Materie  an. 
fich  haben,  ans  der  fie  beftehen.  $ie  fpringen  deswegen, 
auch  fehr  leicht,  und  verwunden  oder  verf  tummeln  die: 
zu  ihrer  Bedienung  'beftimmten  Leute..  .  Wir  wollen  aus. 
diefer  Urfache  ihre  Fehler  einzeln  durchgehen,  und  dann, 
die  Mittel  vorfchlagen ,  wodurch  man  ihnen  abhelfen, 
kann.. 

Um  <Ke  verfchiedenen  Dinge  durch  paffende  Namen 
5fu  unterfcheiden,  und  in  keine  Zweideutigkeiten  zu, 
verfallen,  will  ich  den  weifs  erfcheinenden  GuTs.Ko.Iv-. 
e i f e n  (matta  de  hierroj ,  den  grauen  Gnfs  Gareifen, 
eben  daffelbe  in  einem  reineren  Zuftande  aber  gerei- 
nigtes Gareifen  oder  auch  EJfenkönig  (regulo  d$. 
fcierro)  nennen, 
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--.".'  >    §.   116.  '  * 

Alle  Erze  können  fehr  gutes  Eifen  geben,  docH  \ 
wird  dies  nie  durch  die  gewöhnliche  einfache  Bearbei- 
tung geschehen,  fondem  es  wird  nöthig  ieynr,  die  Mi* 
neralien  vorher  gehörig  zu  beschicken ,'  zusammen  zrr  ' 
milchen,  FIuiTe  und  Zufchläge  hinzuzuthuri,  und  fier 
Biehre* e  male  dureh  den  Ofen  znfeizen,  je*  nachdem  öe 
mehr  oder  weniger  unrein  lind,  aUes  init'fteter  Riuäw 
ficht  auf  die  Belehaffenheit  de*  Kohlet».  •'  ' ,A  •- '  -  * 

•:  .  .  .  -     §.  117;         "*    < »    '««•  • 

Obgleich  der  Gufs  von  einem  und  ebendemfelben*  < 
Erze  kommt,  und  auf  eine  gleichförmige Weife'  behan* 

'delt  wird/,    ift  er  doch  nie  während  t der  ganzen  Zeit/ 
welche  der  Ofen  im  Gange  ift,   immer  von  der  näntli- 
chen'Befchaffenheit.     Er  gehet  -durch  alle  nur  mögliche1 
Zwifchenftnfen   vom  fpröden  Roheifen  zum  gefchmei* 
dagen  Gareifen  [über,    je  nachdem  der  Hüzegrad  mit' 
4pr  Menge  des  Erzes  in  einem  richtigen  Verhältnis  fte*7 
het,   unabhängig  von  andern' Vorfällen  bey  der  Arbeit,  ' 
die  in  nie  vorher  zu  fehenden  und  daher  auch  nicht  im« 
ine*  tax  vermeidenden  Umftändeu  ihren  Urfprung  haben« 
Eben  fo  wenig  ift  ein  ganzes  Schmelzen  von  einigen  r 
taufend  Pfunden  gleich,  weil,  der  vorhergehenden  Nu-  '■ 
mer  zufolge,  das  Erz  einen  Zeitraum  von  mehr  als  ^Stun- 
den dazu  nöthig  hat,  wo  es  dann  nach  und  nach  in  Flufa  • 
kommt ,  fo  wie  es  ismter  die  Form  herabfinkt)    fb  da& ' 
bey   dem  Stechen    des,Heerde*  der  untere  Theil  die 
garrtze  Zeit  der  Schmekudg  über  in»  Keerde  geblieben* 

„4er  obere  Theo:  hingegen*  nur  eben  d8ri£  angelangt 
ift*  l  Weit  entfern*,  lieh  feiner  fremdartigen  Theiie» 
entledigen  zu  können^  ift  er  deshalb  noch'  mit  dienen  ge-* 
fchwangert,  die  von  dem  untern  TheiTe  des  F}uFfes  em«* 
porfteigen.  Der  obere  Theü  ift  aus.  diefer  ürfache  nur 
ein  fchhtthies  Roheiten,  weil  er  nicht  Zeh  hatte-,,  fich 
gehprig  zu  sekugeaj  nxan  bemüht  .daher  bey  dea  groß* 


X 


V 


&8o  Dritter  Abfchnitt» 

fen  Ambofen  derFEifenhammer,  dafs  (fte'zn  unterft  ge- 
schmeidiger und  weicher  find. 

$.'  x  18» 
Ein  nach  den  gewohnlichen  Vernfttniffen  gebaueter 
Schmelzofen  enthält  höchften^  26  Zentner.  Er  ift  folg» 
lieh  zu  dem  Giefsen  grofser  Kanonen  nicht  hinreichend, 
wo  fchon  ein  beträchtlicher  Theil  des  Flufles  erfordert 
wird,  das  Gerinne,  die  Mundlöcher  und  den  verlor» 
Ben  Kopf  anzufüllen*  Man  mu£s  zu  dem  Ende  mehrere 
Oefen  erbauen,  die  dann  gemeinfehaftlich  die  zu  einer 
Kanone  erforderliche  Menge  Eifen  liefern.  Man  erhält 
Qunzwar  auf  diefo  Weife  eine  hinlängliche  Menge  deffel- 
ben;  es  ift  jedoch  eine  offenbare  Unmöglichkeit,  es  durch- 
aus von  der  gehörigenBefchaffenheit  zu  bekommen.  Theila 
iß:  es  nicht  in  jedem  Ofen  genugfam  gereiniget ;  theils  kann 
auch  fchon  an  und  für, fleh  felbft  nicht  der  Ertrag  aller 
Oefen  von  einerley  Gpte  feyn.  ,  So  entftehet  eine,  aus  gans 
▼erfchiedenenBeftandtheilenzufammengefetzteMifchnng, 
die  lieh  nie  genau  genug  zufammen  verbinden  kann« 

Dies  hat  fich  auch  bey  dem  Zerfchneiden  der  Kaao» 
nfn  bewiefen,  die  aus  dem  Guffe  mehrerer  Oefen  be- 
fanden. Hier  waren  die  durch '  jeden  befondern  Gufa 
hervorgebrachten  Säulen  deutlich  zu  fehen,  und  ihre 
ganze  Vereinigung  beftand  in  einer  Aufhäufung,  und  ist 
einem  Zufammenfchieben  ihrer  Theilchen. 

$•    iao. 

Ich  habe | fchon  obengefagt,  dafs  kein  Ofen,  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  feines  Ganges,  ein  gleichartige« 
Metall  liefern  könne.  Die  Erze ,  wenn  fie  auch  &s  Ei- 
ne,r  Grube  kommen,  find  öfters  von» ganz  verschiedener 
.  JJefchaffeuheit ,  und  auf  der  Scheidebank  bald  mehr 
bald  weniger  rein  .gemacht;  die  Kohlen  unterfcheidea 
fich  durch  ihre  eigenthumliche  und  durch  ihre  zufallige 
Qualität ;  aus  irgend  einer  IMache  gehen  die  Geblüb 
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bald  ftSrker,  bald  foh  wicher;  die  Nachlaffigkeit  de» 
Arbeiter,  ja  felbft  die  Beschaffenheit  der  Atmofphäre/ 
itann  befondere  Zufalle  veranlaffen,  daft  der  Ertrag  der 
Schmelzung  nothwendig  fehr  verschieden  ausfallt 

*$  lai. 
Um  den  Nachtheilen  der  an«  mehrern  Oefen  gegof- 
fenen  Kanonen  abzuhelfen,  hat  man  an  einigen  Orten 
gröfsere  Oefen,  als  gewöhnlich,  gebauet,  damit  der  Heerd 
die  zu  einer  Kanone  nöthige  Menge  Metall  faflen  kann« 
Dennoch  aber  bleibt  es  mangelhaft,  weil  nie  der  ganz* 
Inhalt  eines'  Gufles  gleichartig  ift,  Ueberdiefes  erfor- 
dern fo  grofse  Oefen  einen  beträchtlichen  Aufwand, 
lauen  lieh  fchwer  regieren,  und  noch  fchwerer  die 
mannichfachen  Zufalle  abwenden,  denen  fie  ausgefetzt 
find. 

Man  hat,  doch  ohne  Erfolg,  den  Widerftand  des 
Gufseifens  zu  vermehren  gefucht,  indem  man  die  Seetm 
der  Kanonen  von  gefchmiedetem  Eifen  machte,  und 
auch  dergleichen  Bänder  um  den  Ueberzug  von  GufxV 
eifen  legte,  die  man  zu  dem  finde  in  den  Formen 
befeftigte.  Das  gefchmiedete  und  gegoffene  Eifen  flnd 
jedoch  zwey  Materien,  die  fich  nicht  genau  genug  ver- 
einigen laffen;  das  Gufseifsen  verdichtete  fich  und  ward 
heyra  Erkalten  kleiner,  während  es  zugleich  das  ge- 
fchmiedete fpröder  machte. 

§.    123.  •   « 

Ich  laffe  mich  nicht  weiter  auf  die  verfchiedene 
Gefult  diefer  Kanonen  ein ,  fondern  ich  begnüge  mich, 
zu  fagen:  dafs  es  ein  Mifsbrauch  ift,  durch  Naturlehre 
und  Erfahrung  widerlegt ,  die  Gefchütze  aus  verfchiede- 
nen  einzelnen  Th eilen  znfammenzufetzen.  Im  Gegen- 
theil  ift  es  ein-  allgemein  anerkannter  Grundfatz:  dafs 
die  Dauerhaftigkeit  von  der  Vereinigung  des  Ganzen 
abhänge,  und  dafs  die  Gefchütze  um  fo  fchwächer, 
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um  fo  gefährlicher  zu  bedienen  find,  je  künftlieher 
man  fie  zufmrtmenfetzt.  Ich  wende  midi  daher  zu  dem 
Mittel,  dem  Gwfs '  die  rnoglichfte  Dichtigkeit  und  den 
jnöglichften  Zufarmnenhang'  zu  geben,  um  Kanonen 
zu  verfertigen,  welche  der  gröfsten  Gewalt  zu  wider- 
stehen vermögen.  *  •  Diefes  einzige  Mittel  beftehet  darin  * 

i 

das  JEifen  vollkommen  gar  und  rein  zu  machen. 

§.  134.  ' 
Das  gewöhnliehe  Gareifen  ift  eine  fehwere,  weifse, 
klingende,  zerbrechliche  Subftanz/  welche  die  SprÖ-t 
digkelt  der  Halbmetalle  an>  fich  hat.  Sie  hat  diefe  Sprö-t 
digkeit  von  den'Weygemifchten  fremdartigen  Theäeny 
von  denen  e*  ftufenweife  durch  die  Hitze  befreyet  wer** 
den  kann  j  bis  ee  zu  einem  völlig  naetalKfcheu  Zuftand» 
gelangt. 

Man  kann  das  Gufseifen  reinigen,  ohne  dafs  es  die 
# Eigehfehaft  der  Sehmelzbarkeit  verliert;  wenn  man  e» 
ncmlich  durch  Sei  gern  zu  einem  regulinifcheri  Zuftande* 
bring*.'  'Diefe  Art  der  Reifligung  ift  derjenigen  ähnlich» 
deren  fich  die  Scheideknrift  bedienet,   um  den  Spiefs~* 
glaskcmlg  hervorzubringen,  oder  um  das  Sehwarzkupfer 
in  Oarkupfer  zu  verwandeln,   und,. zu  rofet£iren.     Sie> 
beftebet  in  einem  abermaligen  Schmerzen,  wobej  dea 
Metall  fo  lange  im  Heerde  bleibt,  bis  es  keine  fchwarz» 
Schlacke  mehr  hervorbringt,  die  oben  auf  fchwinimt» 
und  durch  eine  befonderja  Golfe  abfliefst.      Das  Eifer* 
Verlieret  bey  diefem  Anfrifchen  die  rohen  Körner  und 
kryftallartige  Form ;  nimmt  eine  fehr  weifse  und  gl  an-' 
«ende  Farbe  an,    weil  feine  Textur  dichter  wird;  be-* 

•  kommt  eine  gröfeere  eigentümliche  Schwere,  weil  es 
£ch  in  feiner  BefchAi-Tenheitxinehr  dem  g  ef eh  miede  ten* 

*  Eifeu  nähert;  widei flehet  der  Feita  und  dem  Meifsei 
Weniger;  erhalt  eine  An  von  Gefchmeidigkeit  und 
WA  fich  «faim,  nur  fehf '  fch wer  fchmelz^n..  .  Dies  ift  • 
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böchftgereinjgtes  Gar  eifen,  wie  man  e*.  Jiaben  mufs* 
vm  gute  Kanonen  zu  gicfsen;  wir  wollen  uns  dabe*. 
jnit  den  nötfngen  Arbeiten,"  uai  es.  mit  geringem  Auf* 
wände  zu  erhalten,  ein  wenig  näher  bekannt;  machent  ' 

Es  muffen  Erze  von  der  beften  Art  auagefucht  wer-» 
den ,  d.  h.  fokhe ,  die  Kalch  oder  eine  fette  gefchmei*  . 
dige  Erde  zum  Grundfto4ff  haben^     Quarzartige  ,    un«     ■ 
Schmelzbare    Kiefe   dürfen   nicht    genommen    werden» 
wenn  befonders  die  zur  Balls,  dienenden  ftrengen  Sub* 
ftanzen  nicht  durch  die  Röftunjg    und    das   Wafchen 
hinweggebracht   werden  konnon.  *    E(as   Rotten  ift  je-*, 
doch  allezeit  mit  Vortheil  anzuwenden,  die  Befehaffen* 
heit  der  Erze  fey  aud>>  welche  ße  wolle^ 

§.  127.       ' 

Hierauf  wird  das  ferz  nach  der  gewöhnlichen  Weiföi 
durch  einen  elliptifchen  Ofen  gefetzt ,  wie  Nuni.  I.  ge? 
zeigt  worden,  wobey  man  alle  Sorgfalt  anwendet,  um 
immer  das  richtige  Verhahnifs  zvyifchen  dem  Erz  und 
den  Kohlen  beyzubehalten.     Denn  will  man  ein  gar-e* 
Eifen,.   das.  fehr  flüfsig   und  ohne  Eifenkalch   ift,  be-, 
kommen ;   dürfen  die  Kohlen  nicht  mit  Erz  überladen 
ffeyn,    man  wurde   aufserdeni  nur  ein   rohes  x  fchvver- 
*n  reinigendes  Eifen  Erhalten.     Das    hefte .  Verhahnifs    , 
»wifchen    dem  Erz   1  nd  den  Kohlen   ift  wie  4o5p  zu, 
2484,  welches  ein  Produkt  von  1798  Pfund  Gufs  giebt. 
Es  wird  zugleich  nicht  in  Zaine  (Jingotes)  oder  drey-., 
eckigte  Prismen,  föndern  in  eine  grofsje*  konifche  Kufe, 
gegoffen,    durch  welche  Waffer  fliefst,  damit  das  EU 
fen  fich  in  ^rohe  Körner  verwandelt  (granuliret). 

§~  128.  . 

Man 'fetzt  mehrere  Oefen  zugleich  durchs  um  die 
HOthJge  Menge  Gufseife/*  zu  erhalten;  oder  man  hält; 
Weh  d«A  inehrmaligeri  Ertrag  Eines  Ofens  zufammen* 


\ 
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und  mifcht  dann  das  Ganze  wohl  urfter  einander,  da- 
mit es  völlig  gleichartig  werde:  R*  kommt  hierauf  in 
•inen  Frifchofen,  wo  es  den  nöthigen  Grad  von 
Vollkommenheit  erhall  ,  und  dann  in  die  Formen  ge-? 
laßen  wird,  die  in  kreisförmigen  'Dammgruben  vor. 
•und  neben  dein  Ofen  fteben. 

Eben  erwähnter  Ofen  ift  viereckigt,  so  Fufs  im 
Durchmeflcc,  von  ftarken  Steinen  erbauet,  und  in 
dem  Mauerwerke  mit  Zugröhren  verfehen,  damit  die 
Dampfe  abziehen  können«  Der  innere  Raum  hat  8 
Fufs  in*  Gevierte,  wofelbft  die  Innern  Wände  de* 
Heerdes  erbauet  werden*  Der  ganze  Ofen  hat  zo  Fnfs 
Höhe;  über  ihm  erhebt  fich  bis  auf  5  Fufs  eine  2  Fufs 
dicke  Mauer  %  auf  der  das  Dach  ruhet.  An  .der  Vorder- 
feite  des  Qfens  ift  ein  fchiefer  Yorftand,  der  ein  8  Fnfs 
breites  halbes  Gewölbe  bildet,  mit  einer  Oeffnung  in 
der  Mitte  hl  Form  eines,  Rauchfanges,  damit  die  Dünfte, 
der  Rauch  und  die  durch  die  Golfe  herausfahrenden 
Funken  hinausziehen  können.  Die  Formfeite  hat  eben- 
falls ein  Gewölbe  über  {ich,  das  jedoch  mit  keinem 
Rauchfange  verfehen  ift.  Inwendig  heftehet  der  Ofen 
\aus  drey  Theilen,  dem  obern  Theile,  dem  mittlem 
Theile,  und  dem  Tümpel.  *)  Der  obere  Theil  wird 
*ut  feuerbeftandigen  Backfteinen  in  Geftalt  eines  &  Fufs 
hohen  elliptifchen  Kegels  aufgemauert.  Seine  Grund- 
il'äche  hält  von  dem  Ausgufs  bis  zur  Ruckfeite  5  Fufs, 
und  von  der  Form  bis  an  die  gegenüber  ftehende  Seite 
4  Fufs  2  Zoll, s  Oben  fchliefst  er  fich  durch  eine  Ellipfe, 
deren  beide  Axen  3o  und  a5  Zoll  halten.  Der  Heerd 
von« 'Ziegeln  oder  feuerbeftandigen  Steinen  und  Sand 

♦)  Die  Dcutfcben  haben  bey  ihreo  Frifchtf&n  #e  R?ft,  das  Gc- 
fteiJc  und  den  Tümpel^  Man  fchc  $eytr3gc  iu  Crtlla 
eheroilchen  Annale n,  JJd.  V.  St,  3.  Seite  2T$. 

\nm*  d.  Uib. 


^w 


\     III*  Kanonen  ans  Gareifen.  '       a85 

*  >  • 

hat  3  Fufs  Höhe  und  die  Gefta^t  eines  umgekehrten  ab- 
geftampftert  Kegels.  Seine  gröfsere  Grundfläche,  wel- 
che an  den  obern  Theil  ftöfst,  ift  diefem,  die  untere 
Grundfläche  hingegen,  welche  fich  am  Tümpel  endi- 
get, ift  der  obern  Mundung  (dem  SjcMlrloche)  des 
Ofens  gleich.  Der  T  ii  m  p  e  1  hält  2  Fufs  in  der  Höhe, 
4|  Fufs  Länge  und  a5  Zoll  Breite.  Seine  Länge  er- 
ftreckt  fich  bis  an, das  Sinterblech,  welches  zwey  mit 
Zainen  (lingotes)  verftppfie  Öeffnungen  in  den  Ecken 
des  Tümpels  läfst,  wodurch  der  Flufs,  herauskommt 

§.  i3o.    ' 

Alles  Mauerwerk,  fowohl  des  Ofens  als  der  Damm-  ' 
grübe,  ftehet,  zo  befferer  Abhaltung  der  Feuchtigkei- 
ten ,  auf  Gewölbern  (Anzüchten).  Man  bringt  zugleich 
zwey  pammgruben  an,  um  den  gegotfeaen  Kanonen 
defto  langer  Zeit  zum  Erkalten  zu  geben, 

$.  *3i. 

Der  Ofen,  vorzuglich  der  Heerd,  mufs  auf  das  förg- 
fahigfte.  ausgeräumet  werden,   ehe  man  das  Gufseifea 
einfetzt.     Sodann  werden  nach  und  nach  die  Kohlen  im 
Verhäitnifs  von  J  zum  Metall  eingefchüttet,  fo  däfs  fia 
aniangs  gegen  die  Form,  in  der  Folge  aber,  wenn  das 
Metall  darunter  geinifcht  wird,  nach  der  Schufsfeite  hin 
zu  hegen  kommen.     Es  wird  allezeit  die  zu  einer  Ka- 
none nöthige  Menge  Eifen  gefchmolzen,  jund  daher 
ungefähr  60  Zentner  eingefetzt,  wenn  jenes  5o  Zentner 
erfordert;  um.  den  Abgang,  das  Gerinne,  den  verlor-' 
nen  Kopf  u.  f.  w.  zu  haben.     Wenn  der  Ofen  fo  viel 
niedergegangen  ift,  als  eine  Gicht  beträgt,  gefchiehet « 
dies  mit  blofsen  Kohlen,  in  der  Folge  aber  werden  Koh- 
len und  MetaJlgenommen.  v 

§.   lö^. 

Während  das  Eifen  im  Flufs  ift,  fucht  man  den  Ab- 
gang der  Schlacken  zu  befördern.  Dies  gefchiehet  durch 
Umrühren  des  Sluffes  mit  Spaten   (Stangen)    von 
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Gufceifen,'  deren  man  genug  im  Vorrälh  haben  mufs> 
<weil  fie  fich  fehr  verzehren ;  doch  kann  man  ihre  Stella 
auch  durck  Stangen  tfoh  grünem  Holze  erfetzeh.  Alle 
übrige  Werkzeuge  muffen  ebenfalls  vpn  Gufseifen  Ieyn> 
Und  es  darf  durchaus  nichts  von  gefchmiedetem  Eifeit 
gebraucht  werden  >  weil  der  geringfte  Theil  deffelben* 
der  unter  das  gefeinigte  Roheifen  Kommt  >  daffelbe  zum 
^  iTheil  in  den  Zuftand  des  .geFchriiiedeten  Eitens  über- 
gehen macht,  wodurch  vfel  unnutzer  Aufenthalt  ent- 
fteheri  und  der  Ofen  «verderben  würde,  ßiefe  Wir> 
kung  des  gefchmiedeten  Eifens:  den  EifenJtönig 
(regülo  d'hierro)  in  gemeines  Eifen  zu  verwandeln,  ift 
eben  fo  merklich  und  fchnefi,  wie  die  Wirkung  des  Gäh* 
i ungsmittels  in  der  Milch.  . 

Sobaftl  der  Flüfs  die  Hälfte,   bis  |  des  Tümpels 
i,  '  einnimmt,   wird  eine  hölzerne  Röhre,  an  eine  Stange 

von  Gufseifen  befeftiget,  hlneingeftofsert,  die  völlig 
reinen,  fehr  trocknen  Salpeter  enthält.  Mij  diefer 
/  Röhre  wird  der  Flufs  überall  gut  unigerühret>  damit 
durch  die  Verpuifung  des  Salpeters  eine  allgemeine 
und  ftarke  G'ihrung  entftehet;  Der  Flüfs  Wird  auf 
diefe  Weife  vori  dem  überfiufsigen  fchwefelichten  Grtind- 
«  ftdff  befreyet,  welcher  das  Guseifen  fo  hart  und  fprödö 

macht;  der  wenige  Zink,  der  fich  hoch  nicht  Aiblimi- 
ret  hatte,  wird  herausgetrieben  J  mit  einem  Worte: 
die  dadurch  in  der  ganzen  Maffe  des  Fluffes  verur- 
fachte  heftige  Eewegüng  befreyet  ihn  von  den  leich- 
ten fremdartigen  Subftanzen,  dafs  die  rtgulinifche  Thei* 
le  fich  beffer  vereinigen  körinen ;  die  Schlacken  erhal- 
ten mehr  Flüfsigkeit,  und  zugleich  wird  ihre  Verglä- 
fung  befördert >  dafs  eine  vollkommene  Abfcheidung 
derfelben  erfdiget.  Weit  entfernt,  hier  den  fogehattn- 
ten  Sekretflufs  der  Metallgießer  nachzuahmen,  die  auf 
*    jeden  Zentner  des  Flüffes  ungefähr  ä  Unzen  eines  Pul- 
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Vers  hineinwerfen/  deffen  Zufammenfetzung  das  "Ex* 
tremr  ihrer  UrtwUTenheit  und  Inconfequenz  ift }  find  die 
trefflichen  ßigenf  chatten  des  Salpeters  zu» Reinigung  der 
Metalfa  allen  Schmelz  verf  tändigen  bekannt,  dafs  ich 
ihn  füglich  zu  der  Reinigung  de»  Gufseifens  empfeh- 
len kann.  Die  Erfahrung  mufs  die  erforderliche  Menge 
deffelben  nach  der  Beschaffenheit  des  FlufTes  beftim- 
men  >  bey  gutem  Eifen  Und  8  Unien  auf  jeden  Zentner 
hinreichend.  ' 

§.   104. 
"     Nachdöm  der  Flufs  genugfam  gereihiget  und  in  den 
i tfegulinifchen  Zuftand  übergegangen  ift,    welches  man 
an  der  Veränderung  der  Schlacken  (Lacht)  erkennet; 
Wird    der  Ofen  zunächft   der  Dammgrube  *geftochen> 
wofelbft  nur  allein  die  Form  der  zu  giefsettden  Kanone* 
«ingegraben  ift;  damit  der  Flufs  in  die  Form  läuft.   Dies* 
gefchiehet  anfangs  durch  zw ey  Rinnen,  die  am  Boden-* 
ftück  der  Form  zufammenkommen ;  wetttt  letztere  aber?  - 
bis  an  die  Schildzapfen  voll  ift,   werden  zyrfey  ändere 
Rinnen  aufgemacht,  die  gemeinfchaftlich  mit  den  vor*' ' 
hergehenden  >  den  Ueberreft  der  Form  von  den  Schild-* 
fcapfen  an  füllen.      Auf  diefe  Weife  wird  das  gewalt- 
farne  Hineinftürzen  des  Fluiles  und  die  aufserordendi* 
che  Verdünnung  der  Luft  vermieden,  welche  Gruben, 
Unebenheiten,   ja  wohl  das   Zerfpiingen  des   Stückes 
ffelbft  verurfacht.     Zugleich  entlediget  fich  die  Oberflä- 
che des  Fluffes  beftahdig  von  deY,  durch  die  Berührung 
der  Luft  entftehendeh  Haut,  welche  das  gute  Abformen 
der  Verzierungen  des  Stuckes  hindert.     Letzteres  Wird 
voll  gegoffen,  und  erhält  |5  feiner  Scliwere  zum.  ver- 
lornen Kopf,     um    den    durch   das  2ufainmenziehen 
des  Eifens   Veranlafsten  Abgang  Zu   erfetzen,    und  die 
.metallifchen  Theilchen  beffer  zufammenzudrücken.  Der 
Verlorrje  Kopf  mufs  übrigens  kegelförmig  feyn,  damit  ^ 
er  fich  beffer  abfehheideri  Lifat. 
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Watn  die  Form  voD  ift,  wird  die  Gof  fe  reim 
siecht,  der  Heerd  unter/acht,  und  der  Flnfs  aufge- 
halten, wenn  et  möglich  ift.  Man  ▼erftopft  zu  dem 
£nde  dea  Ofen  mit  Leimen,  der  durch  eine  gegoflene 
eiferne  Platte  feftgehalten  wird;  hierauf  lifo  man  dam 
Geblafe  wieder  an,  die  fülle  geftanden  haben,  fo  lange» 
da*  Gieben  dea  Stuckes  dauerte« 

J.'i36L 

Leuteret  wird  f ö  lange  in  der  Dammgrube  gebflen» 
bis  eine  andere  Form  eingefetzt  werden  mufs.  Man 
feiniget  et  nach  diefem  von  dem  anhängenden  Leimen? 
oder  Sande,  fchneidet  die  Gerwnftücken  nebft  dem 
t  verlornen  Kopfe  ab»  und  bringt  et  noch  ganz  heil*  inv 
einen,  befonders  dazu  eingerichteten  Windofen,  wo 
et  mit  Hokfeuer  zwölf  Stunden  lang  rothgluhend  er- 
halten wird.  Nach  Verlauf  diefer  Zeit  höret  das  Feuer 
auf,  und  alle  Zuglöcher  des  Ofens  werden  verfchlof- 
fen,  daft  in  demfelben  das  Aohr  nur  langfam  erkalte, 
um  et  alsdann  bohren  und  abdrehen  zu  können. 

Die  Abgänge  diefes  Guflet  dürfen  nicht  mit  dem 
gereinigten  Gareifen  zu  dem  folgenden  vermifcbt 
werden.  Man  kann  blos  einen  Theil  derfelben  eine 
Stunde  vor  dem  Stich  in  den  Heerd  einfetzen,  und  es 
mufs  diefes  mit  vieler,  durch  die  Erfahrung  zu  beftim- 
mender,  Vorficht  gefchehen,  weil  der  Eifenkqnig 
fich  durcli  das  Einfchmelzen  öfters  wieder  in  gemei- 
nes Eifen  ver wandelt.  Zweckmafsigef  kann  man  diefe 
Stucken  gereinigtes  Gareifen ,  weil  es  von  ganz  vor- 
züglicher Güte  ift,  zu  den  Achfen  der  Artillerie -Fuhr- 
werke 9  zu  den  Ankern,  und  andern  Dingen  anwenden, 
die  ein  gefchmeidiges  und  fettes  Eifen  erfordern. 

'  $.  i38. 
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Der  auf  diefe  Weife  bereitete  Eifeaköaig  ift  die 
dichtefte,  feftefte  und  zu  'dem  Gießen  der  Kanonen, 
Mörfer  u.  d.  gl.  gefchicktefte  Materie/  Schon  die  Ku- 
geln ,  wenn. He  ein  lebhaftes  Fener  bey  dem  Ueber- 
fch mieden  bekommen,  erkalten  eine  fehr  gute  Gare, 
die  He  zu  einem  Mktejztiftande  zwifchen  gewöhnHchem 

Gufaeifen  und  Eife^nkönig  bringt. 

■»■ 

$.  i39- 
Et  ift  noth wendig,  dafs  der  Ofen  an  einem  erhabe- 
nen Orte  liege,  damit  man  nicht  furchten  darf,  dafs  die ' 
ausgegrabenen  Dammgruben  Feuchtigkeit  anziehen»] 

Zwar  hat  man  bis  jetzt  diefe  Art,  Gefchutze  ans  Ei* 
Jen  konig  zu  giefsen,  noch  nirgends  auageübet,  Ja 
man  ift  fpgar  noch  nie  darauf  gefallen;  fie  ift  blos  die 
Frucht  meiner  fOnfundzwanzigjahrigen  Erfahrungen  und 
Arbeiten  auf  den  Eifenwerken. 

IV.  Auszug  des  Verfuclies  einer  Thcfbrie  de$ 

Herrn  Grignon,  über  die  Verfertigung  der 

Kanonen  von  gefchmiedetem  Eilen. 

So  lange  man  die  Pulvergefchutze  kennt ,  befchäfti- 
get'm*n  Hch  auch^fchon  mit  den  Mitteln,  die  Zufam- 
menfetung  der  Metalle,  ans  denen  de  gegolten  werden, 
mehr  und  mehr  zu  vervollkommnen.  Bey  den  langfa- 
men  Fortfchritten  der  menfchlichen  JCenntniffe  find 
aber .  oft  Jahrhunderte  nöthig,  um  ein  Verfahren  int 
Reine  zu  bringen,  deffen  Theorie  man  gefunden  hat, 
und  deffen  Ausübung  man  für  -möglich  hält  Der  Ritter 
d'Arcy  hat  in  feiner  Theorie  der  Artillerie  des* 

T 


•  » 


/ 


1 

^q0.  Dritter  Abfchnitt. 

halb  weitläufig  von  der  Notwendigkeit  geredet,  die 
Feuergefchütze  zu  verbeftern;  hat  die  Möglichkeit  ge- 
teioet,  ihre  Schwere  zu  verringern;  hat  alle  Einwurfe, 
die  man  ihm   aus  alten  Vorurtheilen  machen  könnte, 
zur  Genüge  widerleget;    er  fetzet  dabey  alle  Vonheile 
des  erleichterten  GefchGtzes  fowohl  für  den  Land-  als 
Seedienft  gehörig  aus  einander,   und  beweift,  dafs  es 
für  den  Staat  fehf  vorteilhaft  feyn'  würde ,   Kanonen 
▼on  gefchmiedetem  Eifen  zu  verfertigen.    Von  gleichem 
Eifer  befeelt,  will  ich  hier  ein  Mittel  vorfchlagen,  die 
Ideen  fowohl  diefes  verdienftvollen  Mannes ,  als  meh- 
rerer anderer  Artilleriften  ,  zu  realifiren., 

* 

"  Ich  habe  im  Vorhergehenden  die  vielen  Zufalle  aus  ein- 
ander gefetzt,  welche  zu  dem  Verderben  derGefchütze 
von  Gafseifen  mitwirken,  bey  denen  man  vergebens 
jfore  Stärke  vermehret,  damit  fie  der'  Gewalt  des  Pulvers 
beffer  widerftehen.  Dem  Eifen  kann  man  jedoch  durch 
die  Kunft  einen  Grad  von  Vollkomm enheit  geben,  der 
dajfelbe  über  alle  andere  Metalle  erhebt,  und  es  zu 
Verfertigung  der  Gefchütze  vorzuglich  gefchickt  ma- 
chet, weil  feine  Beftandtheile  fefr,  hart  nnd  von  einem 
Korn  und,  fähig,  die  hefligfte  Gewalt  auszuhallen, 
ohne  zu  zerbrechen.  Obfchon  nun  aber  das  Eifen  an 
fich  felbft  in  der  ganzen  Welt  das  nämliche  ift,  unter- 
scheidet fich  doch  das  Kaufeifen,  feiner  BefchalTenheit 
nach,  auf  eine  unendliche  Weife.  Jedes  Land,  jedes 
Bergwerk,  jede  Eifenhütte,  ja  felbft  jeder  Arbeiter  lie- 
fert bekanntlich  Eifen,  das  von  dem  fprodeften  bi*  zu 
dem  gefchmeidlgften  übergehet;  dies  ift  eine  Folge  der 
fö  lehr  verfclüedenea  Behandlung  auf  den  Eifenwerken, 
wofelbft  das  Erz  nicht  immer  J einer  eigentümlichen 
Belchalfeaheit  geiuäfs  beaibeilet  wird. 
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Um  das  Eifen  mit  Nutzen  ui  der  Artillerie  anwenden 
912  können,  ift  es  genug ,  die  Mittel  zu  vereinigen,  wel- 
che zur  guten  Befchaffenheit  des  Gefchützes  beytragen* 
Sie  beftehen  vorzuglich  darin:  1)  möglichft  gutes  Eifen 
ku  nehmen;  2)  feinen  \Viderftand  durchhefte  Vereini- 
gung feiner  ftärkften  Theile  zu  vermehren ;  und  5) 
es  in  allen  feinen  Theileit  gut  zu  durchfphweifsen.]   . 

'  /•        -  ' 

Die  vomehmften  Mängel,  welche  dein  Eifen  bey- 
gemeffen  werden,  lind:  dafs  es  mürbe*,  blätterig 
ffpiegelig)  oder  rifßg  ift;  dafs  es  Gruben  oder  Rofc 
hat.  Wir  wollen  diefe  Mangel  naher  beleuchten,  um 
ihre  Urfachen  zu  unterfuchen, 

&  145. 

» 

Ein  Metall  ift  mürbe,  wenn  die  Ordnung,  Vem 
theilung  und  Verbindung  feines  Kornes  durch  irgend 
«inen  andern  Körper  unterbrochen  ift;  bey  dem  Eifen 
rühret  diefe  Unvollkommenheil  von  den  ihm  beyge- 
mifchten  andern  Mineralien  und  metallifcheh  Substan- 
zen her,  die  zwifchen  feinen  ßeftandtheilen  verftreuet 
find,  und  den  Zufammenhang  derfeiben  fch  wachen,. 
Ich  werde  die  Mittel  anzeigen ,  wie  diefe  fremdartigen 
pirige  vom  Eifen  abzusondern  find. 

$.146. 

Die  Spiegel  (pajas)  find  eine  Art  Schuppen f  die 
blos  an  einigen  Punkten  ziifammenfrangen,-'  übrigens 
aber  von  einander  abgefondert  find.  Sie  haben  in  den 
verdichteten  Eifentheilchen  ihren  Urfprung,  die  äus- 
ferlich  erkaltet  find,  ehe  fie  der  Hammer  zufammen- 
fchwetfste.  Es  fällt  in  die  Augen:  dafs  man  diefen 
blos  zufälligen  Mangel  entweder  ganz  vermeiden  oder 
doch  verbeffern  kann. 

T  2 


■*      ' 
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Ritzen  (grietas)  entftehen  ebenfalb  von  der  B*y- 
mifchung  irgend  eines  Körpers ,    der  den  Zufammen- 
hang  der  körnigen  Theile   unterbricht     Sie    find    im 
Innern  des  Eifers  das ,  was  die  Spiegel  in  Abficht  der 
«ufsern  Fläche  find,  und  entfpringenxyon  den  minera- 
lifchen,  erdigten ,  oder  fteinigten  Theilen,  welche  lieh 
unter  den  Kohlen  befinden,    weil  der  Kohlenbrenner 
oder  die  Arbeiter  in  der  Kohlenkammer  nicht  vbrfich- 
tig  genug  Waren.     Bisweilen  liegt  'diefer  Fehler  anch  in 
der  zu  grofsen  Menge  kalchartigen  Gefteines ,  von  dem 
ein  Theil  fleh  nicht  in  der  Lacht  verglafen  konnte, 
fondern  zwifchen  dem  Eifen' blieb,  und  nun  die  Ver- 
einigung feiner  inner*  Theile  hindert.      Gutes  Eifen 
Ift  den  Riffen  mehr  unterworfen,  ah  fprödes,  weil  letz- 
teres mehr  Lacht  enthält,  durch  welche  die,  den  Koh- 
len im  Ofen  .etwa  beygemifchten*,   fremdartigen  Theile 
verglafet  werden.     Die  Riffe  werden  gröfstentheils  ver- 
mieden,   wenn  man  die,   mit  Steinen  öder  Erde  ver- 
mifciiten  Kohlen,  vorher  im  Waffer  wäfcht,  ^he  man 
fie  zu  den  Gichten  anwende*,  und  wenn  man  KaJch- 
waffer  in  das  Feuer  fpritzet^  anftätf,  wie  gewöhnlich, 
zur  beffern  Absonderung  der  fchwefelicinen  Theile  Kalch- 
ftein  zuzufchlagen. 

f  148. 
Die  Sprünge  (hendeduras)  find  breiter  als  die 
Riffe,  und  gehen  im  Eifen  der  Lange  nach.  Sie  ha- 
ben gewöhnlich  ihre  Quelje  in  einer  fehlerhaften  Bear- 
beitung:  Wenn  nämlich  der  Ambos  von  weichem  Ei- 
fen ift,  und  viele  Meine  Suicken  darauf  gefchmjedet 
worden  find ,  blpibt  feine  Oberfläche  nicht  fllatt,  fon- 
dern  bekommt  in  der  Mitte  eine  Furche.  *  Wird -nun 
kl  der  Folge  ein  -grobe*  Stuck  Eifen  darauf  geschmie- 
det, liegt  die/es  in  der  Mitte  hohl  unter,  dem  Ham- 
merv  wahrend  zugleich \  die  Dunfte  de*  in  der  erwähn- 
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ten  Furche  ftehen  Weihenden  Waffers  (womit  das  Eifen 
begolTen  wird,  damit  ßch  di$  Schlacken  befler  ablofeä) 
um  fo  ftärker  darauf  wirken,  dafs/e«  nothwendig  irgend- 
wo tufreifsen  muff.  Mäh  Mnn  demnach  die  Sprunge 
vermeiden,  v^enn  man  darauf  flehet,  dato  der  Ambo» 
ttets  eine  ebne  Flachehat,  Eine  zweyte  Hitze  hilft  bej 
gutem'Kifen  dem  Fehler  ab;  bruchiges  und  fprÖctet  El- 
fen aber  zerfpringt,  che  fs  aufreiht. 

Sind  einige  Theile  de&EITens  durch  $ine  au  fcharfe 
H\tze  verbrennt,  oder  ift  nicht  alles  Roheifen  genug- 
fam  'gereiniget;  enütehen  Qnerfprönge.  Am  ge- 
wöhnlichsten haben  diefe  auch  ihre  Quelle  in  deA 
beygemifchten  Kupfertheilchen,  welche  die  Vereini- 
gung des  Eifenkornes  hindern,  und  feinen  Zufammen- 
hang  unterbrechen,  es,  fey  mm,  dafs  das  Kupfer  fich 
in  dem,  Erze  felbft  befand,  oder  dafs  zufällig  ein  Theü 
des  Kupfernen, Rohres  »der  Geblafe  gefchmolzenv  ift; 
oder  dafs  man  altes  Eifen  genommen  hat,  um  er  dem 
einige  Stuckchen  Kupfer  waren.  Man  entgehet  dieFem 
Fehler,  wenn  man  all«*1  kupferhaltige  Erz  auswirft," 
Und  wenn  man  nie  die  Hit*e  zu  ftark  werden  läfst. 

Die  Gallen  find  viele,   an  einigen  Stellen  über  ein- 

ander  gehäufte  Blatter;  man  nimmt  dies  äußerlich  dar« 

an  wahr,    dafs  eine  Menge  kleiner  Klümpchen  ohne 

Verbindung  erscheinen,  wenn  man  die  Oberfläche  des 

Eifens  durch  ein  Vergrofserungsglas  betrachtet.     Diefef 

ZufaH,  dem  fprödes,    fchwefelichios  Eifen   voi  auglich 

unterworfen  ift  ^entftehet  durch  "die  Nach läfsigk  ei t  der 

Schürmeifter,  wenn  fie  nicht  betorgt  find,  die  verfchie- 

denen  Seiten  des  zu  hitzenden  Eil  ens  'wechfebweife  in 

das  Feuer  zu  legen,      Beyrn  Herausnehmen   aus  dem 

Heerde  läfst  fidh  gleich  wahrnehmen,   dafs  ein  Stück 
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£  i5i- 
Da*  Löcher  fSeoosj  find  kleine  leere Räume* 
AnshöhbuageiXy  die  ifck  nach  dien.  fücktnngesz 
dig  ia  grofsen  Stücken  aas  Zmncm  ge&knnedeten,  Eiieaist 

befind«*  Sie  encftehem  aas  rerfchiedeiienllxladbK  r'  axnt 


weder  die  eine  noch  die  andere  zum  Sckweifaen:  ge- 
irfeickt  3k;  oder  wenn  die  Arbeiter  zwischen  das  K£en 
einige  Terbrannte  Theücben  deflelben  oder  KaJrienffeaizi» 
kämmen  lafTem;  oder  «ich,  wenn  fie  die  finden  ehear 
als  dem  Mttelpank»  zpfaiiaa^nfcnweifoeH»  Mau  wird 
weiter  unten  finden:  wie  diefeni  Mangel  thznhxLBsL 
fcy? 

Am  käidigfte»  trifft  hmbs  des  Roft  bey  den*  Eilen 
am;  er  bangt  Heb  jedoch:  blo*  an  &  Gbexnacke,  fokeLi 
irgend  eine  wirkende  Uxfacke  dazu  tritt,,  welche  feine 
Beftandtheile  anflofet,  and  in  Kalch  verwandelt.  SEm 
bat,  dock  immer  ofane  fofuirrlrirhett  ErfoJgr  eineS&nxge 
Dinge  merfcicht,,  am  den  RoTt  nun  Elfen  abznba&en: : 
cae  harzigem  FirmXse  verfliegen  Back  nnd  nach  nr  der 
ljjft;  zinnartige  Ueeerzoge,  wie  omz.  BL  dem  Steck- 
nadeln &ebly  kßen  tick*  wegen,  der  dasa  notirigsn  Be- 
kandlangr  eicht  gnfc  bey  gro&em  Stacken  anbringen* 
nach  blättern  fie  fick  dennoch  ab;  der  ggwähnfii  ftn 
ISsfah  endLkh  erhält  zwar  das  Eilen  fe&r  gnt.,.  1k  über 
nicht  bey  £o£cnen  Stucken  asxmvaiMM*,  ate  man  in  die 
Hände  mahnten  and  bewegen  nrifs*.  Es  gpebt  aanec. 
deffem  aoek  zwey  IkStxel^  das  Enem  gegen  den.  Haft 


eine  wie  das  andere  Cclteier  wirken  faß, 
anofs  <sss  Eilen  rein  und  gjatt  üeyn.  Das  ktinftfigfre  Saal«- 
tat  be&eket  dann:  da&  aaam  das  Eilen 
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^o durch  ei  einen  blauen,  mehr  oder  weniger  dunkeln, 
Ueberzug  bekommt.  Das  naturliche  Mittel  ift  der  mV 
f  prungliche  Roft  felbft,  der  Hch  nach  und  nach  auf  der 
Oberfläche  dfs  Eifens  bildet,  wenn  es  der  Feuchtigkeit 
d,er  Luft  ausgefetzt  »iff.  Diefer  moosartige  Ueberzug,. 
feiner  Befchaffenheit  nach«  dem  koftbaren  Firnifs  des 
Antiken  .Metalles  (der  den  Alterthumsforfchem  unter 
denn  Namen,  Aerugo  bekannt  ift>  ähnlich,,  bildet  einen 
Karten  Ueberzug,  auf  den  weder  die  Feuchtigkeit  noph 
die  Säuren  einige  Wirkung  haben,  und  der  feiner  dun- 
keln Farbe  ungeachtet  wegen  der  Politur*  deren  er  f  ähig, 
ift ,  '  ein  gefallendes  Anfehen  haL  Jedoch  nur  das  befte 
Elfen,  ift  im  Stande ,  diefen  Roft  anzunehmen ;  vitrioli- 
fähes'oder  mit  andern  fremden  metallifchen  Subftanzen 
vermifchtes  Eifen  loft  {ich  auf,  wenn  es  det  Feuchtig- 
keit ausgefetzt  wird. 

Um  gute  eiferne  Kanonen  zu  erhalten,  muffen  ver- 
fehl edene  Arbeiten  auf  einander  folgen,  die  fi'ch  in  drey, 
verfchiedene  Hauptart&i  eintheilen  laffen.  Das  eilte  ift 
die  Zubereitung  der  Materie ,  woraus  die  Kanonen  vei?-» 
fertiget  werden;  das  zweyte  ift  das  Zufarnmenfchweis- 
fen  und  Verbinden  der  Theile,  aus  welchen  das  maffive 
Rohr  bef teilet;  das  dritte  endlich  begreift  das  Ausboh„ 
ren  und  Poliren  der  Seele«  Diefe  drey  Jaefondern  Ver- 
richtungen zerfallen  wieder  in  andere  Hülfsarbeiten* 
deren  Zergliederung  ich  im  Folgenden  mittheilen  werde. 

Obfchon  man  aus  jedem  Erz  gutes  Eifen  erhalten 
kenn,  wird  es  doch  immer  beffer  feyn,  die  reinften 
und  vorzügliehften  Erzarten  ~  äuszufuchen.  Nun  wird 
man  aber  feiten  ein  Erz  finden,  das  nicht  mit  fremden 
metallifchen  Erden  vermifebt  wäre:  man  mufs  es  daher 
von  ihnen  m  fcheiden  fachen»  indem  man  es  wäScht 


\ 
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und  in  kleine  Stucken ,  höchftenf  von  der  Gräfte  einet 
Würfelzolles, -zerfchlägt.    .  <-    - 

$.  i55. 
Selbft  bey  den  reinfren  Erzen  ift  da«  Röften  vor- 
theithaft,  bey  allen  denen  aber,  die  fremde  flüchtige 
Subftanzen  enthalten ,  ift  es  unvermeidlich.  Es  muffen 
demnach  alle,  au  Verfertigung  der  £refchütze  beltimmre, 
Eifenerze  entweder  vor  oder  nach,  dem  Pochen  and 
Wafchen  geröftet  werden;  doch  muffen  die,  welche 
,  Thonerden  enthalten,  die  fich  im  Feuer  verhärten, 
ncfthwendig  gewafchen  werden ,  ehe  man  fie  rottet. 

•-     *  $•  *56.  %' 

.Bey  leichtflüssigen  reichhaltigen  Erzen  ift/  es  nicht 
nöthig,  de  vorher  in  einem  hohen  Ofen  in  Gufeeifen 
zu  verwandeln;   man  kann  fle  im  blofsen  Zerrenn- 
f  euer  ,*)  mit  harzigen  Holzkohlen  gleich  zu  gemei- 
nem Eifen  machen,  wie  es  in  derX)auphinee,  in  Ka- 
talonien,  Corcega,  und  in  einem  Theile  von  Navarra 
und  Biscaya    gewöhnlich  ift.      Man  mufs  dabey  den 
Stahl,  der  (ich  gewöhnlich  in  der  Mitte  der:  durch  die 
Abfeigerung  erhaltenen  Lu p p  en  (Zamarraa)  befindet, 
forgfältigft  abfondern,  Bey  dem  Ausfehneiden  wird  Mann 
das  unten  befchriebene  Verfahren  beobachtet. 

$.   157. 

Im  Fäll}  jedoch  das  Schmelzen  wegen  der  Befchaf- 

fenheit  des  Erz es^  nöthig  oder  vorteilhaft  ift ,  gefchie- 

• »  -  • 

♦)  Dies  >  gefchiehet  auf  einem  15  Fuß  tiefen»  2  Fufi  im  Dorch- 
mener';  halten  den  Heecde  von  feuerbeständigen  Steinen»  »•  die 
Form  der  Gcblafe  fich  bald  etwas  htfhe*  bald  etwas  tiefer  ftel- 
lcn  lafst.  Hier  wird  der  Etfenftein  mit  Kaikftetn  befchickt,  auf 
Kohlen  gefchüttet,  und  öfters  mit  der  Spitte  unterfucht, damit 
xar  gehörigen  Zeit  die  Lacht  (Schlacken)  durch  die  Gooe 
abgelaufen  werden  kü'nnej.  'Wenn  alles  abgesoffen •  werden 
die  Kohlen  abgeriumet ,  das  Eifen  uTemem  Klumpen  losgcnflca 
und  uaict  den  Hammer  gebracht   Aim.  A.  Uea. 
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het  es  in  eiliptifchen  Oefen  mit  der  nötrugen  Verficht, 
um  ein  garet  Eifen  von  feinem  Korn  tu  erhalten;  man 
fehe  darüber  N uro.  I.      Man  verwandelt   dann  auch 
gleich  den  Flufs  nach  Num.  HL  in  einen  König.     So« 
bald  man  bey  diefer  Arbeit  wahrnimmt,    dafs  die  den 
König  im  bluffe  bedeckenden  Schlacken  fich  vermin* 
dem  und  abäuf tieften  aufhören  (welches  ein  Zeichen 
der  vollendete^  Rafinirung  ift) ,  wird  der  Heerd  gef lo- 
schen ,  dafs  der  Elfenkönig  in  flache  ebne  .Formen  ab- 
lauft, und  zu  tafeln  wird.     Diefe  theilt  man  noch^ganz 
Weich  durch   verlchiedene  gerade  und    tiefe  Furchen, 
welche  man  mit  der  Spitze,  eines  Stuckes  Holz  macht. 
Unmittelbar  darauf  werden  einige  Kübel  Waffer  darüber, 
gegoffgn,  um  die  Schlacken  belfer  losreifsen  zu  können«    , 
Ift  endlich  die  Tafel  hart  geworden,  wird  ße  mit  einem 
Hammer  durch  die  Furchen  in  Stucken  von  i5  Z6U 
Länge  und  8  bö  9  Zoll  Breite  getheilet, 

Diefe  Stücken  Elfenkönig  werden  in  einer,  auf 
unfern  Hammerwerken  gewöhnlichen  Frifcheffe  (fra- 
gua  de  afino)  in  wirkliches  Eifen  verwandelt.     Hierzu 
wird   eine  milde,    nicht   mit  Erde   oder  Steinen  ver- 
jnifchte  Kohle  genommen ;    das  Feuer  wird  mit  Kaien-  v 
waffer   angefpritzt,    die  Schlacke  (der  Sinter  oder 
die  Lacht)  wird  durch  einen Züfchlag  von  feinem  thon* 
artigen  Sande  (argiila  arenisca)  Uüfsig  gemacht, 'und' das 
Eifen  mit  Hammerfchlacke   oder  mit  Bohrfpähnen  an- 
gefriicht.       Der   Frifcbmeifter  Ufst   die  Luppe   (za* 
marra),    fo  wie  fie  ßch   ai|s   den    weich,  gewordenen 
Scheiben   des   Elfenkönigs  bildet ,    nieder  gehen ;/ 
ftöfst  fie  ftark  mit  einer  ei  fernen  Stange  (der  Spitze); 
erhebt  fie  in  den  Winkeln-  des  Heerdes ,  wenn  [ie  fich 
abgtfondert  hat;  flicht  jhe  Lacht  nicht  eher  ab,    bis 
fie  fo  überfiuisig  wird,   dafs  tie  gegen  die  Form 'her-, 
anfteiget,    und   die  Wiikupg  des  Luftzuges  hindern 
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könnte;  erhalt  das  Feuer  beftandig  voll;  und  nimmt 
endlich  die  Luppe  fogleich  heraus,,  wenn  fie  gut  ift, 
damit  fie  nicht  verbrennet. 

^Sle  wird  nun  mit   einem  ebnen  Hammer  überall 
gleich    gefchlagen    und    unmittelbar  darnach   auf   den 
Ambos  unter  Üen  grofsen  Hammer  gebracht,    der  ain 
fchicklichften  20  bis  2 5  Zentner  wieger.     Hier  fchmie- 
det  man  die  Luppe   auf  allen  Seiten,    indem  man  ihr 
erft  eine  eyförmige,  dann  aber  eine  achteckige  Geftalt 
giebt,    deren   vier   gröfsere  fo  wie  die  andern  einan- 
der gegenüber  flehenden  Seiten  gleich  Und,    fo  daf* 
ihre  Länge  das  Dreyfache  des  Durchmeflers  beträgt. 

§.  160. 
Nach  diefem  erften  Schmieden  wird  die  Luppe 
nochmals  weifsglühend   gemacht ,    und  dann  auf  den 
Ambos  gebracht,   um  fie  wieder  zu  fchmieden.     Dies 
gefchtehet   an    den  Enden  mit,  Handhammern,    wäh- 
rend die  Mitte  von  dem  grofsen  Hammer  feftgehalten 
wird ;     zuletzt   aber  wird  Re  unter  letzterem  breit  ge- 
fchlagen (geÜQtfchet),    und  man   könnte   fie  nun 
zweymal  gef chrniedetes  Eifen  nennen,  zum  Un- 
terfchied  des  Kaufgutes,    das  gewöhnlich  ohne   einen 
aufserordentlichen  Zufall  nur  einmal  gefchmiedet  wird* 
Ich  halte  diefe  wiederholte  Beat  bei  tung  des  zu  Verfer« 
tigung  der  Kanonen  befrimmten  Eifens  für  unumgäng- 
lich ^noth wendig,    weil  kdie   innigere  Verbindung    der 
Beftandtheile  delfelben  davon  abhängt,   und  die  Riffe 
und  Löcher  dadurch  vermieden  werden* 

$.  161. 
Das  gefletfehete  Stuck  Eilen  wird  nunmehr  über  das 
Rohr  das  Gebläfes  in  das  Feuer  gelegt,  um  es  sq 
glühen,  weiches  denn  mehr  gegen  die" Mitten  als  ge- 
gen die  Enden  gefchehen  mufs.  Hierauf  wird  unter 
dem  grofsen  Hammer  aus  der  Mitten  ein  Stab,  ij  Zoll 
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Weit  und  i  Zoll  ftark  gefchlagen,  und  mit  diefer  Ar* 
beit  fortgefahren,  bis  die  ganze  Lup^pe  in  ähnliche 
Stäbe  zertheüet  ift.  Man  tragt  dabey  Sorge,!  das  £i- 
Ton  durch  die  Hammerfchlacke  der  vorigen  Arbeiten 
an*ufrifchen ;  den1  Stäben  zwar  eine  Schweifshitze  zu 
^reben ,  fie  über  nicht  zu  verbrennen ,  weil  Riffe  daraus 
entftehen;  die  Maffcln  unter  dem  Hammer  zu  Cchweif* 
Ten,  ehe  man  ße  zertheilet ;  die  lieh  anhängenden- Schi a- 
elf en   abkratzen  vzu  laffen ,    damit  die  Stabe  nicht  unf  '  > 

gleich  werden;  nicht  tief  und  uneben  abzuhauen,  da- 
mit keine  Löcher  entliehen;    endlich  durch  heifs-  ujnd- 
gleichförmiges  Schmieden,  indem  man  veriiältnu'srnäf- 
fige*  Waffer  darauf  fpritzt,    reihe   Stäbe  zu  erhalten, 
deren   Seiten    völlig    parajiel  find,      Niclit  minder  ift  » 

darauf  zu  feheny:  dafs  Ambos  und.  Hammer  fehr  eben, 
find,  und  befonders.erf lerer  keine  Furchen  hat,  wel«^ 
ches  Sprunge  in  den  Stuben  verurfacht;  aucn  mufs 
man  das  Eilen  von  fich  felbft  erkalten  laffen,  ohne  es 
in  Waffer  zu  *  tauchen,  um  ihm  nicht  feine  Gefchmei* 
digkeit  zu  nehmen.  j , 

x      §.  i6ä.  • 

Wenn  die  Stabe  völlig  ausgekuhlet  find,  wird  ihre    * 
Beschaffenheit  auf,  zvyeyerley    Weife    erkannt.       Man 
fchneidet   erftens   die   beiden  Enden  ab,    um  den  un- 
vollkommenen Theil   abzuföndern  -  und  das  Korn   zu 
Uüterfuchen.     Es  werden  zu  dem  Ende  mit  dem  Setz« 
.eifen   (corta-frio)  Einfchnttte  gemacht,    und  hierauf 
_  mit   dem  Hammer   die  Stucken   abgefchlagen.       Man 
,  fiehet  nun,    ob   das  Eifen   auf  dem  Bjrüch  zähe  oder 
körnicht    erfcheinet,    ob  es  bricht  oder  fpringt.     Das 
f eftefte  "  wird  abgefondert ;    hat    es   hingegen  ein .  fehr 
dunkles  Korn,   wird  es  zu  dem  grobkörnigen  gethan, 
mit  dem  es  das  Eifen  der  zweytert  Gattung  ausmacht  l 
das  befte  Eifen  mufs  flcifchige    lange  Fafern  und  ein 
lUbergraaes  Korn  haben. 


/ 
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f  i63. 
Die  »vfeyte*  Probe  beftehet  m  dem.  Glühen  und 
Strecken  der  Stabe  von  dem  heften  Eifen.  Zu  diefer 
Abfleht  bedienet  man^fich  einer  Winde,  deren  Welle 
von  gegoffenem  Eifen  ift,  8  bis  9  Zoll  im  Durchmef- 
fer,  und  die  lenkrecht  auf  ihre  Axe  eine  Zange  (Kluft) 

hat  1   um   die  zu  unterfuchenden  Stabe  damit  anzufaf- 

1 

fett.  Damit  (ich  nun  die  Stabe  beym  Umdrehen  djs 
Rades  auf  und  ab  winden,  liehet  ein  Stuck  gegof- 
fraes  Eifen  bey  der  Welle,  da*  am  Boden  feft  ift, 
und  ein  Loch  hat ,  durch  welches  die  abgefchnlttenen 
Eifenftäbe  bequem  gehen"  Wfird  daher  ein  Stab  durch 
die(e*Loch  gef reckt,  und  mit  dem  Ende  in  die  Kluft 
der  Welle  feit  geschraubt,  wird  er  bey  dem  Umdre- 
hen dejr  letstern  entweder  brechen,  oder  fleh  aufwin- 
den; auf  eben  diefelbe  Weife  imüVer  auch  wieder  in. 
feinen  \ortgen  Zuftand  kommen,  wenn  die  Welle  rück- 
wärts gedrehet  wird,  ehe  das  andere  Endo,  des  Stabes 
durch  das  Loch  4er  feiten  Elfenplatte  heraus  ift.  Was 
bey  diel  er  sweyten  Probe  ebenfalls  ohne  Tadel  befun- 
den wird,  unterscheidet  man  durch  den  Namen  Stück- 
etfen»  während  man  dasjenige,  wo  fich  ein  Fehler 
findet,  Seeleneifen  nennet 

*.  V64. 
Alle  über  die  eigentliche  Urfache  der  Starke  des  Ei- 
fern angeheilte  Verfuche  haben  bewiefen :  dafir  es  um 
fo  gefchickter  war,  die  gröfste  Gewalt  aussuftehen,  je 
mehr  es  aus  fleifchigten  Feiern  beftand,  die  der  Lange 
nach  wie  die  Strohhalme  einet  Gebmtdes  lagen.  Die 
Starke  diefer  Fafern  liegt  daher  nicht  in  ihrem  lateralen 
Zufaromeahange,  fondern  \icbnehr  in  der  innigen  Ver- 
bindung, ihrer  ficftandtheiJe ,  die  gleich  den  Adern  des 
Hol  *  es,  oiler  den  Faden  eines  Seiles  in  einander  ge- 
flochten fw&vL  Da  nan  das  Hüea  um  fo  «ehr  Stärke 
bciittt»  je  neixiger  es  ift;  da  ferner  feine  Kraft  in  feiner 
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Au&dehnpng  liegt ,  und  im  Verhältnif*  .der  AnzrthKvöh 
Upiwindungen  wächft ,  dieman.jhni  giebt;  ift  es  auch 
vorteilhaft ,  bey  den  Kanonen  die  Eiienf afern  in  eine 
folche  Lage  zu  bringen  y *n  der  (ie  den  ftfrkften  Wider- 
ftancl  zu  leiften  vermögen.  Hierzu  ift  nun  kein  beffe- 
res  Mittel,  als  fie  fpiralförmig  zuschneiden,  ich  Werde 
daher  zu  mehrerer  Erläuterung  diefes  Punktes  dns  Ver- 
fahren bey  der  Verfertigung  einer  zwölfpfündigen  Ka- 
'  none  etwas  genauer  belehr eib^n. 

^  $.  i65. 

Man  fängt  damit  an,  dafs  man  einen  Heerd  erbauet, 
a  Fufs  über  den  Boden  erhaben  und  mit  2  guten  höl- 
zernen Gebläfen  verfehen,   die  vom  Waffer  getrieben 
werden.     Der  vordere  Theil  und  die  Seiten  des  Rauch- 
fanges werden  durch  Stützen  von  gegoltenem  Eifen  ge- 
halten, die  f ich  gegen  den  Grund  der  Rückmauer  ftfi- 
tzen.     Vor  dem  Heerde  werden  fchicKliche  Mafchmen 
und  Krahrie  angebracht ,  um  gröfse  Stücken,   die  man 
wegen  ihrer  Schwere  oder  Grüfte  nicht  mit  Zangen  be- 
.  wegen  kann,  auf  den  Arabos  und  wieder  zurück  in  die 
Eile  bringen  zu  können.     Der  Hammer  ift  von  Eifen, 
mit  einem,  unter  feinem  Helme  angebrachten  Triebwerk. 
Die  Oberfläche  (Bahn)  des  Hammers  fo  wie  die  des  Am- 
bofes  hat  6  Zoll  Breite  und  1 5  Zoll  Länge.     Dabey  muff 
man  denn  auch  für  eine  hinreichende  Menge  Arbeiter 
forgen. 

§.  166. 
Wenn  alles  in  Bereitschaft  ift,  werden  fechs,  10  Fufs 
lange  Stäbe  S eeleneifen  genommen ,  die  man  durch 
-  drey,  glühend  darum  gelegte  Binder,   nämlich  eins  jn 
-der  Mitten  und  die  beiden  übrigen  Einen  Fufs  von  jedem 
Ende,   znfammen  verbindet.     Die  Stabe  werden  derge- 
•     jtalt  geordnet, -dafs  die  5  mittlern-  auf  der  hohen  Seite 
ftehen,  und  fowohl  oben  als  unten  durch  2  andere  be- 
deckt werden.    Man  fangt  4p  der  Mitten  an,  ihnen  eine 
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Schweifshitze  zu  geben,  und  dann  einen  3  Zoll  ftarkeu 
Cy linder  daran«  za  fchmieden;  mit  diefer  Arbeit  führet 
man  nach  beiden  Enden  zu  fort,  bis  der  Cylinder  völlig 
fertig  ift,  der  dann  £  länger  ward,  als  die  Stube  waren. 
-  An  jedem  Ende  wird  ein  Handgriff  angefchweifst,  def- 
*  feit  Spitze  Einen  Zoll  ftark  ift,  nnd  fich  mit  einem  Auge 
endiget ,  um  einen  Hebebaum  dnrchftecken  zn  können. 
Diefe  ^beiden  Angen  haben  eine  verfchieaene  Richtung, 
um  4  Anfiützungspunkte  zn  erhalten,    und  jden  Kern 
oder  Dorn  bey  der  Arbeit  befler  regieren  zn  können; 
es  wird  aus  derfelben  Urfache  vortheilhaft  feyn,  in  je- 
den Handgriff  a  Augen,  zn  machen ,  dafs  man  mehr  He- 
bebäume  anbringen  kann. 

$.  167. 
Um  den 'Dorn  nunmehr  zn  .überziehen,  hat  man 
eine  kleine  Elfe  nöthig;  vor  und  zunächft  derfelben 
werden  2  bewegliche  ftarke  Rollen  oder  «Walzen  von 
GuTseifen  geftellet,  die  in  ihrem  obern  Theile  einen 
halbkreisförmigen  Einfchndtt  von  10  Zoll  im  Durchmef- 
fer  haben ;  .der  Abftand  beider  Rollen  von  einander  be-! 
.  tragt  dabey  8  Fufs. 

$.  168. 
Der  Dorn  wird  in  5  Theile  getheiiet,  deren  mittle« 

rer  1.0  Fufs  3  Zoll  lang  und  durch  2  Hache  Einfchnitte 

anterfchieden  ift.     Die  beiden  äufsern  bekommen  die 

Namen  der  daraus  zu  machenden  Theile  der  Kanone: 

des  Mundftuckes  und  Bodeuftjuckes. 

Man  fchweUst  nunmehr  das  Ende  eines  Stades 
Stuckeifen  an  den  Abfichnitt  des}  Mundftuckes ,  legt 
,  den  Dorn  auf  die  Rollen,  dafs  der  Anfatz  des  Stabes 
oben  bleibet  und  fcflief  auf  dem  Dorne  ftehet,  damit  der 
Stab  eine  Schneckenlinie  um  den  Dorn  bilden  kann. 
Der  Stab  wird  der  Breite  nach  in  das  Feuer  gelegt;  etwa 
5  Zell  von  der  Form,  und  etwas,  über  dem  Windftrich; 
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damit  diefer  fich  zugleich  mehr  ausbreite,  wird  dieOeff- 
nnng  der  Form  geebnet,  indem  man  die  Gebläfe  lang- 
sam gehen  läfs't.  So  wie  der  Stab  g)uhet,  drehen  die 
Arbeiter  den  Dor,n  vermitielft  der  Hebebätime  herum, 
während' zugleich  Einer  die' Umgange  des  Stabes  mit  ei- 
nem Hammer  anfchlägt,  theils  um  zu  verhindern,  dafs 
.  er  Wellen  bildet,  oder  fich  über  einander  windet-;  theils 
auch  ihn  auf  diefe  Weife  um  fo  fefter  am  Dorn  anliegen 
«u  machen,  und  feine  Umgänge  deftobeffermit  einander 
zu  vereinigen.  'Das  andere  Ende  des  Stabes  wird,  an 
ein  beweglfches,  2  Zentner  fchweres  Gewicht  befesti- 
get, da«  dem  Umdrehen  der  Wake  entgegen  ftrebt,  und 
daher  den  Stab  *  deftö  Zelter  an  den  Dorn  prefsU  Die 
Rollen  ftehen  auf  beweglichen  Bohlen ,  die  ein  Arbeiter 
nach  -und  nach  fortfchiebet,  wenn  der  Kern  anfängt,  fich 
umzudrehen,  damit  der  Stab  in  Rück  ficht  des  Heerdes, 
wo  er  die  Schweifshiize  bekommt,  immer  in  derfelben 
Lage  bleibe.  " 

c  $•  *7°«    ' 

Weil  die  Stäbe  beym  Schmieden  niöht  die  erforder- 
liche Lange  bekommen  können,  dafs  Einer  derfelben 
aber  den  ganzen  Dom  zureicht;  werden  fie  an  ihren  En- 
den Fifchfchwanzfö^Big  ausgeichnitten ,  in  der  Mitte 
des  Ausfchnittes  durchbohret^  und  mit  einem  Nagel  zu- 
sammen geheftet,  doch  ,fo,  dafs  He  auch  nach  der  Zu- 
fammenferzung  hier  einerley  Stärke  gehalten.  Wenn 
der  letzte  Umgang  an  das  Ende  des  Bodenftuekes  trifft, 
wird  der  Stab  abgefchnitten ,  und  der .  Dorn  ift  Einmal 
umwunden. 

Die  Umwindungen  der  Stabe  zufammenzufchweif- 
fen ,  wird  die  entftandene  Walz*  nach  dem  grpfsen 
Heerde  gebracht,  wo  fie  auf  2  grofsen  Hollen  ruhet, 
der  vorhergehenden  ähnlich,'  nur  dafs  fie  gegen  ein- 
ander fenkrecht  ftehen,   c}.  h.  einander  kreuzen.     Der 


^ 


/  -  1 

/  ! 

1 


V  . 


5o4  Dritter  Abfchnitt. 

Heerd  felbft  ift  nach  der  Richtung  des  Dornas  halbkreis- 
förmig ausgefchnitten,  um  die  Hitze  mit  Schlacken  an- 
frifchen  zu  können.'    Man  fangt  an  der  Traube  an,  und 
drehet  den  Dorn  bef tändig  im  Feuer,  am  ihn.  Einen 
.  Fnfs.lang,  gleich  eu  erhitzen  ohne  ihn  zu  verbrennen; 
•zugleich  werden  vthonartiger  Sand  und  Schlacken  in  das 
Feuer  geworfen.     Erkennet  man  nun  aas  der  Farb$  der 
Flamme  ,    dals  das  Eilen  glühet  -,  Nwird  das  Stück  ^ver- 
mittelt der  dazu  beftimmten  Mafchinen  aus  dem  Feuer 
.genommen,  auf  den  Arabos  gebracht,  und  mit  der  gröfs- 
-ten  Gefchwindigkejt  auf  allen  Seiten  gefchmfedet ,   in- 
dem man  es  unaufhörlich  hin  und  her  ziehet  und  dre- 
het.     Wenn   die  Um  Windungen  genug  durchfchweiftt 
find,  werden  fie  auf  der  Obt  rfi'äche  verglichen  und  wie* 
•  der  in  das  Feuer  gebracht,  um  neben  der  erften  eine 
,  zweyte  Schweifsung  zu  geben,  womit  man  fortfahret, 
bis  der  erfte  Ueberzug  des  Dornes  völlig  überfchmie- 
det  ift.     Der  zweyte  'Ueberzug  wird  dann  an  dem  Bo- 
denftück  angefangen,  dafs  feine  Umgänge  die  vorher- 
. gehenden  kreuzen;    welches  man  dann  fo  lange  wie- 
>  derholet ,  bis  dei  Durchm^ffer  des  Cylinders  um  £  Zoll 
.gröfser  ift,  als  der  kleinfte  DurcJutiefTer  des  zu  verferü« 
-  genden  Kanonen -Rohres.  W 

Man  wurde  jetzt  letzteres  fertig  haben,  wenn  man 

t  es  walzenförmig  machen  dürfte ;  allein  die  Erfahrung 

hat  gelehret:  dafs  jede  Kanone  eine  pyxamidaUfche,  aus 

abgeftumpften  Kegeln  zuftimmengefrtzte  Geftalt  haben 

muffe.    Aus  dieler  Urfache  mufs  man  den  Dom  nach 

und  nach  in  den  verfchiedenen  Verftänkungen  uberzie- 

*  hen ,  womit  man  bey  dem  Bodenftück  anlangt  und  bis 

zur  Hälfte  des  Rohres  fortgehet,  um  dem  erften  und 

^aweyten  Bruch  die  gehörige  Stärke  zu  geben,  wobey 

dann  allezeit  die  obern  Umwindungen  dje  untern  kreu- 

ieu  mullexi.  ^      > 

$.  170, 
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Hat  das  Rohr  durchaus  |  Zoll  mehr' Stärk«,  als  es 
eigentlich  in  feinen  verfchiedenen  Abfchnitten  haben 
follte;  wird  es  mit  eifernen  Reifen  oder  Bandern  an  al- 
len den  Stellen  befeftiget,  wo 'bey*  den  alten  Kanonen 
Friefen  waren.  Sind  diefe  Zierrathen  gehörig  ange- 
fchweifst ,  werden  die  Schildzapfen  aus  den  walzenför- 
migen Enden  des  Domes  gemacht,  und,  fo  wie  die  VeU 
finen,  angefetzt,  indem  man  dem  Rohre  da, 'wo  iia 
hin  -kommen  fallen*,  eine  Schweifshitze  giebt* 

,     §.    174. 

Nachdem  dies,  noch  unförmliche  Stuck  erkaltet  ift, 
„  wird  es  nachher  Ttohr-  und  Abdrehmafchine  gebracht., 
Hier  werden  die  Enden  des  Domes  vollends  abgefchnit- 
ten,  worauf  man  das  Rohr  da,  wo  es  fich  thun  läfst> 
*  abdrehet ,  dann  ausbohret ,  und  endlich  —  gleich  den  * 
metallenen  Kanonen,  auf  Mauerböcken  vollends  fertig 
machet  ^ 

$.  175. 

Das  gante  gefchmiedete  Rohr  wird  zuletzt  feiner 
ganzen  Länge  nach  durchglühet ,  welches  den  doppel- 
ten Nutzen  hat :  es  mit  einer  Art  aus  ihm  felbft  entltan- 
denen  Firniffes  zu  überziehen ,  der  es  gegen  den  Rollt 
fchutzen  wird;  zweytenS  aber  zugleich  die  möglichft 
befte  Probe  feiner  Befchaffenheit  zu  feyn,  denn  4das  . 
Feuer  dehnt  die  nicht  hinreichend  zufammengefchweifs- 
ten  Theile  aus,  und  macht  He  fowohl  in-  tds  auswen- 
dig, fichtbar.  Man  kann  es  dann  noch  probiren,  ja 
nachdem  man  es  auf  irgend  eine  Art  am  zweckmafsig- 
ften  halt.  - 

§.  176. 

Wird  das  hier  angegebene  Verfahren  beobachtet,  und 
die  Arbeit  von  einem  gefchickten  Meifter  unter  der 
Aufficht  eines  in  der  Bearbeitung    cjes  Eifens   erfahr- 
nen Direktors  verrichtet,    glaube  ich  dem  Staate  Ka- 
ll 
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nonen  gleichfam  aus  gefpon neuem  Eifen  verfprechen  txt 
können ,  die  alle  bisher  fo  lange  gewünfchte  Vortheila 
in  fleh  vereinigen.  Einige  Betrachtungen  über  die  Zu* 
falle,  durch  welche  unfer  bisheriges  Gefchütz  gefährlich 
oder  minder  dauerhaft  wird ,  follen  meine  Behauptung 
beweifen, 

$.  *77> 
Unter  jetziges  Gefchütz  beftehet  aus,  für  fich  allein 
oder  inVermifchnng  mit  andern,  gefchmolzenen  Metallen» 
Nun  ift  es  aber  ein  Grundfatz  der  Metallurgie,  dafs  alle 
Metalle  durch  das  Schmelzen  fpröde,  durch  das  Schmie- 
den im  Gegentheil  geschmeidig  und  feft  werden ;  unter 
allen  aber  gehört  das  Eifen  zu  den  fpröcüiten  Subftan- 
zeit,  obgleich  in  der  vorhergehenden  Denkfchrift  die 
Mittel  angegeben  worden  find,  wie  man  feinen  Wider*» 
ftarid  vermehren  kann.  .■      .     * 

. ,    5-  »78. 

Alle  gegoffene  Metalle  behalten  beym  Erkalten  eine 
unendliche    Menge    kleiner    unregelmäßiger    Höhlen, 
durch  die  Zufammenziehung  der  einzelnen  ßeftandtheile 
hervorgebracht,  deren  jedes  feine  natürliche  Geftalt  an- 
nimmt ,    und  gleichfam  von  den  übrigen  abgefondert 
bleibet.  -  Gefchmiedetes  Elfen  hingegen  zieher  (Ich  in 
feiner  ganzen    Maffe  überhaupt  zufammen,    vveil  ihre 
Theilchen  inniger  verbunden  find  und  fleh  überall  be- 
rühren/ denn  eben  hierinnen  beftehet  feine  Dichtig- 
keit.    Die  aus  dem  entzündeten  Pulver  erzeugte  atzende 
Feuchtigkeit,  welche  durch  die7  metallenen  Kanonen  her* 
aus   fchwitzet,r-  und  üe  in    kurzer    Zeit    un  Brauch  bar 
macht,    kann    folglich    nicht    in  daflelbe   eindringen. 
Nachftdem  werden  auch  die  fo  gefchmiedeten  Kanonen 
nie  fpringen^  weU  fie  auch   bey  geringerer  Stärke  der 
Kraft  des  Schliffes  einen  zehnmal  gröfsern  Widerstand 
entgegenfeuen,    als  die  metallenen  Kanonen* 


\  • 
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-  Mau  erlaogt  durch  die  Vei  Fertigung  <3i«fer  Kanonen 
iden  wef entlichen  Vortheil :  ihre  Metallftärke  zu  vermin*- 
dern>  Wodurch  eine  gröfsere  Schnelligkeit  der  Bewe* 
gung  und  ein  erleichterter  Transport  bewirkt  wird* 
Das  leichtere  Gelchütz  verringert  den  Aufwand  um  ein 
Beträchtliches  >  weil  feine  Bedienung  weniger  Mehfchen 
und  Pferde,  folglich  auch  weniger  Brod,  Fourage  und 
Fuhrwefen  erfordert;  fchwereres  Gefchütz  hingegen  er* 
iaübt  oft  die  Ausführung  eines  Unternehmens'  nicht,  das 
durch  unvorhergefehene  Umftände  in  einem  Gefechte 
ttothwendig  gemacht  wird,  da  vielleicht  der  Ausgang 
des  letztern  nur  von  einer  fchnell dt  Bewegung  abhängt. 
Schon  oft  grengeti  Schlachten  verlogen,  weil  4a$  Ge* 
fchütz  nfcht  in  dem  entfeheid  enden  Augenblicke  an«- 
kommen  konnte  >  wo  das  Loos  der  Völker  geworfen 
Ward.  Auch  bey  fdem  Seedienft  entftanden  mehrmals 
durch  das  ungeheure  Gewicht  des  Gefchützes  auf  einem 
Schiffe  die  traürigften  Zufälle ;  denn  man  war  nicht  fei* 
ten  genöthiget,  die  Anzahl  des  Gefchützes  zu  verrin* 
gern  und  einen  Theil  deffelben  ins  Meer  zu  Weifen. 

§.  i8o« 

Gegen  dfts  hier  Vorgefchlagene  Gefchütz  werden  fol- 
gende Einwurfe  gemacht;  1)  dafs  man  bis  Jetzt  noch 
nicht  im  Stande  gewefenift,  eiferne  Kanonen  von  der 
verlangten  Befchaffenheit  zu  femuieden,  2)  Dafs  die  ei* 
fernen  Kanonen*  immer  dem  Rotte  (ehr  ausgefetzt  waren» 
3)  Bey  leichterem  Geichütz  würde  der  Rücklauf  ftärker, 
die  Schüfsweite  aber  kleiner  feyn.  4)  Wenn  endlich 
dies  Gefchütz  unbrauchbar  würde  ,  fey  auch  die  dazu 
Verwandte  Materie  verloren.  £5  ift  daher  nöthig,  «tiefen 
Einwürfen  zu  begegnen. 

■      ■  *  §.  i8fc. 

Wenn,  mäh  noch  nie  dahin  gelangen  konnte,  ans  ge* 
fchmiede'em  Etfen  Kanonen  von  der  erforderlichen  Be* 

ü  ä 
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fchaffenheit  zu  verfertigen,  lag  es  hauptfachlich  an  dem 
Mangel  der  nöthjgen  Sorgfalt,  um  ein  von  fremden 
Materien  völlig  befreyetes  Eifen  tu  erhalten;  es  dann  in 
allen  feinen  Theilen  genau  zu  vereinigen ,  und  endlich 
durch  das  gegenfeitige  Uebereinanderlegen  feiner  Fi- 
bern die  Stärke  defielben  tu  vermehren. 

§.   18a. 
Der  Roft,  welcher  vorzuglich  dieSeele  der  Kanonen 
von  gefchmiedetem  Eifen  angreift ,  ift  kein  überzeugen* 
der  Beweis  ihrer  Untauglichkeit.    Denn  es  ift  erwief  en : 
dafs  die  atzende  Feuchtigkeit  des  verbrannten  Pulvers  — 
welche  das  kräftigfte  Auhofungsmiftel  ift  —  weniger 
auf  das  gefchmiedete  Eifen,  als  auf  das  Kupfer,  wirket ; 
theils  wuil  letzteres  Metall  überhaupt  empfänglicher  ge- 
gen die  ätzende  Kraft  deffelben  ift,  theils  auch  weil  das 
gegoffene  Kupfer  aufser  feiner  eignen  Poroßtät  noch  öf- 
ters von  den  damit  verbundenen  andern  metallifchen  Sub- 
ftanzen,  dem  Zink  oder  dem  Zinn,  verlaffen  wird,  dafs 
es  gleichfam  nur.  ein  Gerippe  bleibet ,    durch  das  die 
ätzende  Flüfsigkeit,  wie  durch  einen  Schwamm  dringet, 
und  die  Gefchütze  fchwitzen  macht.      Die  Dichtigkeit 
'  des  gut  gefchmiedeten  Eifens  aber  wird  dem  Eindringen 
der  erwähnten  Feuchtigkeit  einen  unüberwindlichen  Wi- 
4erftand  entgegenfetzen;    doch  bleibt  es*  allezeit  nütz- 
lich, nach  jedem  Feuern  die  Seele  der  Gefchütze  aus- 
zuwafchen. 

;  $.    l83. 

Sollten  die  Kanonen  von  gefchmiedetem  Eifen  durch 
den  öftern  Gebrauch  lehr  ausgefchoffen  werden,  kann 
man  die  Kaliber  der  Kugeln  von  Pfund  zu  Pfund  erhö- 
hen ;  oder  belfer  die  Kanonen  von  neuem  bohren,  dafs 
He  einen,  gi öfsern  Kaliber  bekommen.  Diefes  Mittel, 
deffen  man  fich  im  letztern  Kriege  bey  dem  metallenen 
Qefchütz  bediente,  kann  mit  viel  gröfserem  Rechte  bey 
den  gefchmiedeten  eifexnen  Kanonen  angewendet  wer* 


I 
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i 

den,   weildiefe  Materie  überhaupt  ungleich  mehr  jWi- 
derftand  Ieiftet.  '       ,        ' 

$.  184.. 

Um  die  Wirkung  des  Rücklaufens  zu  verringern, 
darf  man  .nur  da,  wo  die  Kanonen  erleichtert  find,  diu 
Gewicht  der  Laffette  vermehren*  Auch  i/t  das  Gewicht 
des  Rohres  in  Rückficht  cf er  Kugel  immer  noch  fo  grofa, 
dafs  dfer  Rücklauf  für  nichts  zu  achten  ift  „Ich*  muff 
„jedoch  hier  bemerken ,  dafs  weder  auf  die  eine  doch 
„auf^lie  andere  Weife  dem  Uebel  abgeholfen  wird;  denn 
„die  Verunehrung  des  uewichtes  der  Laffette  flehet  der 
„Erleichterung  dei  Gefchützes  im  Wege;  und  auf  fler  - 
„andern  Seite  wird  der  Rncklaaf  immernoch  ftark  ge- 
„nug  bleiben,  das  Gewicht  des  Rohres  mag^  auch  noch 
„fo  grofs  feyn."         **' 

$.   x85. 

Das  Eifen  der  unbrauchbar  gewordenen  Kanonen  end- ' 
lieh  ift  keinesweges  verloren  f '  vielmehr  wird  es  fehr  gu- 
te* Stabeilen  geben ,  wenn  man  nur  Sorge  tragt,  es  bey 
dief er  Gelegenheit  zil  fr if che n. 

V,  Von  dem  gefchmiedeten  Eifen« 

§.  186. 

E$  ift  zwar  in  der  vorhergehenden  Numer  die  zweek« 
mäfsigfte  Art  angegeben  worden,  ;gefchmiedetes  Eifen 
von  vorzüglicher  Gute  zu  erhalten ;  da  jedoch  -das  Ver- 
fahren dabey  beträchtlichen  Aufwand  an  Geld  und  Zelt 
erfordert,  auch  gar  fehr  von  der  gewöhnlichen  Bearbei- 
tung des  ,  Ei  fem  abweiehet,  halte  ich  es  nicht  für  ftbet» 
tiüfsig,  von  letzterer  hier,  einen  Begriff  zu^geben. 

4       $.  187* 

Um  das  Eifen  zu  Schmieden ,  mufs  man  nothwendig 

ein  Stück  deffelben  von  gewiffer  Gröfse  haben-,  das  auf 

den  Eif enbämmem  eine  Luppe  (zamarra)  heifst.  Dief* 

bekommt  man ,    indem  mau  entweder  daa  gefchroehfcä 


y 
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Roheiten*  du  man  unter  dem  Namen  der  Z*ata$  (Ifa 
gotes)  ab  dreieckige  Prismen  im  Sana1  geformet  hat,  io  de» 
Frifchheerü  bringet;  oder  indem  man  es  auch  gleich  aus 
dem  Erze  zufammen  fchmelzet,  bis  Geh  im  Tümpel  eine 
fcinreiebende  Menge  Metall  befindet*  um  eine  I*uprxe> 
daraus  machen  zu  können« 

Die  erftere  Art  ift  koftbarer*  aber  imamganglicla 
»o thw endig  >  wenn  man  ans  ftrengen  glasköphgen  und 
erfenikaUfchen  Erzen  gutes  Eifen  erhaltest  will.  Auf  uiv 
fern  Eifenwerken  (in  Spanien)  hingegen  bedient  man. 
Geh  Lkw  der  zweyten  Art;  fey  es  nun,  dafs  die  gute.Be- 
fchatfenheit  der  hiefigenErze  die  erftere  unnöthig  macht,, 
oder  dafs,  man  die  andere  wegen  des  geringern  Aufwan- 
des allgemein  auf  Koften  der  guten  Befchaffenheit  dos 
Eifens  angenommen  hak  '  E&  ift  wahrfcheiniieh,  da£s. 
beide  Urfachen  gemekifchaMich  das.  Ihre  zu  dem  allge-* 
meinen  Gebrauch  bey tragen ,  die  Luppe  gleich  unmit- 
telbar aus  dem  Erze  zu  ziehen. 

§.    tSo^. 

Es  gtebt  zweyerley  Arten   Eilenwerke  in  Biscayay 

gröfsere*  and   kleinere   (tiraderas)*   die  letztem  unter-* 

Ich  ei  den  fach  dadurch,  dafs  ihr  Heerd  kleiner  und  2|Fufk 

über,  den  Fufsboden  erhoben  ift,.  während  bey  dengröf- 

Jfern  der  obere  Theil  des  Heerdes  mit  der,  Erde  gleich 
lauft.     Die  einen"  wie  die  andern  mülfen  not h wendig  an. 

f  einem  FlüCTe  liegen  >  der  an  jeder  Seite  z  Waflerräder 
beweget,  um  durch  die  Wellen  derselben  die  GebläCe 
und  den  Hammer  zu  treiben* 

§.  19°- 
Ein  grofses  Hammerwerk  beftehet  aus  3.  Haup*ltu>* 
ckenc    dein  Heerde*  den  Geblafen  und  dein  Hammer. 
Der  Heerd  wird  durch  eins  Wand  von  dein.  Orte'  abge- 
sondert, wo  lieh  die  Gebläfe  befinden  (dem  Flammen^ 
,  g  e  w  g  1  b e^  barquiuua.)  A  und  beftehet  aus  einer  Vertie- 
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fang  von  3  Fufs  ins  Gevierte,  die  am  Böden  und  an  den 
Seiten  mk  gefchmiedeten  eifernen  Tafeln  aasgefetzt  ift. 
Die  Fbr mfeite  beftehet  aus.  einer  ij  Fufs  hphen  Platte, 
(Formzacken)  auf  welcher  die  Brultf  lange  (bet  ar- 
te),  ein  vStück  gefchmiedetes  Eifen ,  ruhet,  das  dadurch 
wichtig  wird,  weil  von  feiner  mehr  oder  weniger  (nach 
Befchaff enheit  des  Erz«s  und  den  KohlenJ  gegen  den  Be«* 
den  des  Heerdes  geneigten  Lage  die  Richtung  der  Form 
abhängt ,  die  lieh  auf  die  Bruftftange  ftützet..    Die  Form,« 
ift  ein  abgeftumpfter  Kegel  von  Kupfer,  ^.ev  an  feiner 
kleinen}  Flache  ftark  und  dick  genug  feyn  xnufs,.  (ge-- 
wohnlich  i5  Liuien  breit  imd  i^hocb,)  damit  er -'Weder 
fo  leicht  fchmilzt,    noch  das  Eifen  Geh  daran  hänget^ 
Die  Form  reicht  bis. gegen  die  Mitte  des  Heerdes  her- 
vor, damit  Wer1  der  Wind  letztern  auf  eine  gleichfor-, 
mige  Arfe  durchkreuze.     Mit  der  gröfsern  .Grundfläche/ 
die  20  Zoll  breit  und  10  bis   12  hoch  zu  feyn  pfleget, 
liegt  fie  in  der  Dicke  der  Mauer,  die  hier  einen  Bogen 
macht*  um  die  Röhren  (Tiffen^  der  Bälge  einzuneh*- 
xnen.     Diiefer  Bogenwird,  wenn  die  Form  gehörig  ge^ 
ftelk  ift,  nach  der  Seite  des  Heerdes  mit  Schutt,  Schla- 
cken  und  Leimen  zugemacht.     Wie  fchon  gefaßt,  wer-« 
den  die  übrigen  Stellendes  Heerdes  mit  eifemen^P Jagten, 
bedeckte  welche  Zacken  (agarrias)  heifsen,  und  von 
deren  zweckmäßiger  Stelking  in  Rücklicht '  der  Form 
hauptfächKch  die  Befchaffenheit  des  erzeugten  Eifens 
abhängt.     Der  vordere,  oder  Gicht  zwacken,,  ift  et- 
was auswärts  geneigt*  um-  das  Einfeh  uMen  des,  Erz  es  zu 
erleichtern*      Die  der  Grube   gegenüberftehende  Seite* 
(las  manos)  hat  eibe  eiferne  Thüre,  die  nach  Erfordern, 
-der  Umbände  auf-  oder  zugemacht  wird.     Darunter  be-t 
findet  ßch  die  Goffe,  die  fich  mit  einem  Graben  endU. 
oet,    um  die  abgeJUffenen  Schlacke^  (S  inj;  er}  aufo** 
nefuneiv 
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§.  igt. 

Die  Blefebilg*  oder  Geblafe,  beftbnmt,  das  Feuer 
in  erhalten  und  xu  verftarken,  werden  durch  ein  Waf- 
ftffrad  in  Bewegung  gefetzt  Von  ihrer  Einrichtung 
kann  man  fleh  durch  dieDenkfchrifc  des  Hm.  Grignon 
Aber  «Hefen  Oegenftand  naher  unterrichten  *). 

So  wie  die  Geblafe,  erhalt  auch  der  Hammer  feine 
Bewegung  durch  ein  Waflerrad.  Er  ift  gewöhnlich  von 
ftlVhmttdetem  Elfen  (  hierro  tirado )  und  wiegt  6  bis 
hftchtttMM  U>  Zentner ,  weil  die  Eifentheächen  durch 
mehrere  wiederholte,  aber  fchwächere  Schläge  fich  bef- 
frr  vereinigen  und  die  fremden  Subftanzen  Geh  reiner 
fcer«uttr*tt>*tt  laffen*  Der  Hammer  mufs  übrigens  un- 
t**  alten  llmttanden  immer  fenkrecht  aof  den  Ambos 


*)  fct  fe  Vfer  «Tratte  t**fcfrrÄ  >  Dntfcfcbirf  akto  Ut 

MaftVwiMm  «*  A»&&att»e;  *»  Fem»  ardte  gast 

ÄW  fcfcJfcttttiuJ»  tatet»  iX&x  Mrae*  «te  21  < 

4fe*<pb.  ä*  *!>*i*  «oft*».*  tivtife  *>pe*fc  £»*»  ;J 

tft*  tt  «fcHtttmiK^fr  i»  **  «er  Wimf  «taeefe  iwr  Mm  Afttfgrr 

**£  (taftWKfot  W4  '<«»  tr*«t£*  ***£;:  »•  *nt£  aar  an  aa& 
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$.  193.- .  : 

Bey  un£  ift  letzterer  zwar  von  gefchmiedetem  Eifert; 
in  andern  Ländern  hingegen  pflegt  man  ihn  von  Guisei« 
f en  zu  n/ach en , "  das  man  wegen  feiner  gröfsern  Harte 
für  Vorzüglicher  dazu  halt.  Seine  Oberfläche  ift  der' 
Bahn  dos  Hammers  gleich,  und  ein  wenig  gegen  die  ^ 
Welle  dellelben  geneigt,  damit  die  gefchmiedeten  Stan- 
gen darunter  hinweggehen  r  und  die  Arbeit  dadurch  er- 
leichtert wird.  *  ^ 

'  w 

$•  *94- 

Damit  der  Ambos  um  fo  fefter  ftehe,    hat  *r  unten 
einen  ft^rken  pyramidenförmigen  Zapfen,    der  in  das 
Loch  deis  Stockes  befoftiget  wird.     Letzterer  ift  von  gu- 
tem Eichenholz,  wenigftens  3  Fufs  im  Durchmeffer ,  in 
den  Fufsboden  eingegraben,  und  mit  eifernen Bändern, 
hölzernen  Keilep  und  mit  Mauerwerk  beteiliget.     Da  es 
nöthig  ift,  den  Fufs  des  Ambofes  bey  dem  AuffteJIeii 
in  Lteimen  zu  fchlagen,   auch  den  Zapfen  glühend  zu 
machen,    um  ihn'  in  das  Holz  einbrennen  zu  können,- 
macht  man  in  die  Mitte  des  Stockes  eine  Aushöhlung, 
i|  Fufs  oder  mehr  im  Durchmefler,    um  ein  anderes 
St^ck  Holz  elnzufetzen,  worein  fodann  der  Ambos  ge» 
pafst  wird. 

§.  195.     , 

Unfere    Hammerwerke   haben    keinen  Rauchfang, 

man  lafst  dafür  den  über  dem  Heerde  befindlichen  Theil 

^ohrie  Dach.      Zu  der  Arbeit  in  den  gröfsern  Werken 

find  5  Arbeiter  nöthig,  ein  Schörmeifter  (  aroza), 

einer  zu  dem  Stechen  (tirador),  zwey  Schmelzer  (nun« 

didores)   und  ein  Vorrichter   (apreftadorj.      Bey   den 

kleinern  Heerden  ift  kein  Schürmeifter,  fondern  die 

'  Arbeit-  wird  von  den  übrigen  vieren  allein  verrichtet.  In 

beiden  wird  das  gefchiedeneEiz  zu  einer  Luppe  ge- 

fchmolzen,  die  man  unter  dem  Hammer  zu  einer  Maf- 

fel  flctfchet }  und  dann  in  zwey  Theile  zertheileu    Aus 
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diefen  werden  die  Stangen  gefchmiedet,  wie  fchon  fta 
der  vorhergehenden  Numer  befchrieben  Worden  ift, 
weshalb  ich  hier  nichts  .weiter  davon,  foge,  fonder* 
mich  nun  zu  der  Unterfuchung  und  Benrtheilung  der 
Befcliaffenheit  desEifen*  fo  wie  zur  Au*ein>nderfe*ui^ 
leiner  vornebroften  Eigeaheiien  Wde. 

Es  ift  kehi  befferes  Mittel ,  um  die  Befchaffenhei* 
des  Eifent  zu  fchätzen,  als  dafc  man  die  Stäbe  oder 
Platten  zerbricht,  und  die  Geftalt  und  Textur  derfelbeu 
auf  dorn  Bruche  unterfucht,  wo  es  dann  notwendig  zu 
einer  der  flehen  folgenden  Gattungen  gehören  mu*s. 

0  Die  erfte  zeigt  auf  dem  Bruche  weifse  fpiegelnd* 
Blattchen  >  von  unregelmäßiger  Geftalt  und  Ordnung  j 
einige  derfelben  find  bis  zwey  Linien  grofs,  und  haben, 
zwtfchen  fielt  andere  kleinere,  die  wie  Körner  ausz- 
iehen. 

§«  198, 

2)  Bey  der  zweyten  Art  hat  der  Bruch  zwar  eben». 
.faD»  glanzen.de,  weifse  BläjUchen,  Fie  find  jedoch  kleir 

»er,  gleichförmiger  und. regelmäfsiger  geordnet,  da& 
ße'nur  kleine,  mit' Körnern  angefüllte  Zwifchtauräura* 
un,ter  Geh  laffen* 

§•  *99* 

3)  Hver  ift  der  Bruch  nicht  ganzlich,  mit  den  weifse* 
,  glänzenden  Blättchen  bedeckt ,   fondera  enthält  grösr 

(erntheils  feine  dunkelfarbige  Körner  y  gleich  dem  f ehr 
ftark  gehärteten  RohftahL 

§.    2-00. 

4)  Öiefe  Gattung  unterfcheidet  fkti  von  der  dritte» 
btos  dureh  eine  gröbere  Anzahl  Körner ,  welche  der 
Menge  der  BUltcheu  gleich  ,uV  oder  fie  woW  noch 
üherfteigto 


«, 
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§.    20J. 

5)  Die  Bläuchen   auf  dem  Bruche   verfehwinde» 
gänzlich  >  anftatt  ihrer  findet  man  im  Gegenthei)  lauter 
Körner,  denen  der  vorigen  beiden  Artpn  ähnlich, , nur. 
etwas  giöfser. 

§.  20a.. 

6)  Hie,r ,  zeigen  fich,  weder  Blättchen  noch  Körner* 
denn  die  einen  wie  die  andern  lind  fo.  klein^,  dafs  fie  die-* 
t^n  Namen  nicht  verdienen.  Man  bemerkt  dafür  auf 
dem  Bruche  eine  Art  Fibern  oder  Fäden,  von  denen 
fleh  bey  den  vorigen  Arten  nichts,  wahrnehmen  liefe. 

§.  2o3. 

7)  B/ey  der  letzten  Art  de«  Eifens  ift  endlieh  der 
Bruch  ganz  mit  dergleichen  zerriffenen  Fafern  bedeckt* 
dafs  er  in  gewiffem  Betracht  einer  abgebrochenen  Ver-» 
zäunung  nicjit  unähnlich  ift.  *  v 

§*  204* 
Diefe  Gattung^  Eif eri  übertrifft  aße  übrigen  weit,  aie 
ihrer  Ordnung  nsch  immer  an  Güte  abnehmen,  bis  z.u 
der  Erften,  wejehe  am'  fchlechteften  und  £aft  zu  jedejii 
Gebrauch  ganz  untauglich  ift*  y 

§.  ao5.. 
Im  gefchnwedeten  Eilen  unterfcheiden  fic_h  die  [ver^. 
fchiea\ene,n  Gattungen  fchärfer,,  als  im.  Guf seifen ;  eben 
fo  verhüll  Cichs  auch  mit  dem  Stahle*  wie  man.  in  d,er 
folgenden  Numer  feher*  wird..  Die  unten  befchriebenen 
Eigenfchaften  find  daher  nicht  l\»>vohi  allgemein,  alt 
,  vielmehr  nur  verbal tnifsroäfsig  in  ftückficht  feiner  Gat- 
tung zu  verfielen. 

$•  206..  v 
SelWt  das.  gefchrnied-ete  Eifen  ift  ein  zerbrechliches 
und  nicht  fehr  geschmeidiges ,  aber  dabey  fehr  dichtes, 
feftes  und  zähpS  Metall,,  unter  allen  Metallen  am  härte- 
sten und  am  meiden  elalu[ch>  wiees  xlje  folgenden 
Kjgenlchaften  beweifea*,   » 


.3x6 


Dritter  Abfohiritt. 


i     * 


§.    »07.  1 

t)  In  Stahl  verwandelt,  ift  das  Eifen  eines  fehrgros- 
fen  Grades  von  Politur  nnd  Glanz  fähig.  Aus  ihm  wer« 
den  alle  Werkzeuge  gemacht ,  um  nicht  allein  die  übri- 
gen Metalle,  fondern  felbft  die  härteften  Körper  zu 
fchneiden,  zu  feilen  und  am znftrecken« 

§.  208. 
a)  Seine  grofse  Spannkraft  ift  befonders  an  den  De-' 
genklingen,  Federn,  Uhren,  fteifen  u.  d.  gl.t  fichtbar. 

$•  aoQ. 

3)  Et  ift  bis  zu  einem  eewiffen  Grade  tönend  und 
gefchraeidig ,  auch  mit  Ausnahme  des  Goldes  unter  ei- 
len Metallen  am  felteften  und  ftärkften. 

$.  210.     , 

4)  Seine  eigentliche  Farbe  ift  zwar  dunkelgran,  wird 
es  aber  zerbrochen,  fo  glänzt  es  wie  Silber. 

.   §.  an. 

5)  Das  Eifen  ift  unter  allen  Metallen,  das  Zinn  aus* 
genommen,  das  leichtefte;  ja  auch  letzteres  ift  fchwe- 
rer  als  Gufseifen« 

§.  ai2. 

6)  Es  wird  nicht  allein  durch  die  Wirkung  des  Feuert, 
fondern  auch  durch  heftiges  Reiben  glühend;  eine  Ei- 
genfchaft ,  die  man  bey  feinem  Gebrauch  nicht  aus  den 
Augen  fetzen  darf. 

$.  21 3. 

7)  Wird  es  einem  ftarken  Feuer  ausgefetzt,  wirft  es 

1 

anfangs  Funken,  alsdann  aber  bleibt  es  ruhig  und  von 
blauer  Farbe.     Es  widerftehet  dem  Feuer  langer  als  d«W 
Kupfer,  ohne  zu  fcjjmelzen;  wenn  es  endlich  Schmilzt; 
macht  es  eine  dunkelblaue  Schlacke,  die  inDunfte  zu  * 
verfliegen  pfleget  ' 

<*  §.  214. 

8)  Auf  kein  Metall  wirken  die  Salze  und. che  Sauren. 
in  dem  Grade,  wie  auf  das  Eifen;  das  Waffer  und  die 
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Luft  löfen,  es  auf,  indem  fie  es  in  Roft  verhandeln ,  der  • 
nach  Beschaffenheit  der  Dinge,  Wodurch  er  hervorge- 
bracht wird,  auch  vermiedene  Farben  annimmt,  und 
verfchiedene.Nameh  erhält. 

$.  ai5. 
9)  Eine  andere  Verfchiedenheit  des  Eifens  von  den 
übrigen  Metallen  ift   (einigen  Schriftftellern  zufolge ), 
dafs  es  im  feften  Zufrande  einen  größeren  Raum  ein- 
nimmt, als  im  fiüfsigen,  wodurch  es  dem  Walter  ähn- 
lich wird.     Diefe  Eigenfchaft  findet  jedoch  nur  wirk- 
lich ftatt,  wenn  durch  irgend  einen  der  vielen  Num.I. 
angeführten  Zufälle   der  Gufs  fehl  echt,  wird,    dafs  er 
mehr  einer  Luppe  des  Frifchheerdes  als  einem  wirk«  * 
liehen  Fluffe  gleicht,   denn  bey  letzterem  verringert, 
das  Eifen  fein  Volumen  im  Erkalten  beträchtlich.     .. 

f.  ai6. 
,        10)  Kein  Metall  hat  Do  wenig  Verwandtschaft  mit 
dem  Merkur,   als  das  Eifen;   es  läfstfich  daher  auch 
nicht  anders  amalgamiren,  als  wenn  man  währenddes 
Zufammenreibens  mit  dem  Merkur  eine  Vitriolauflöfung  . 
dazu  fchüttet 

ix)  In  defto  gröfserer  Verwandtfchaft  hingegen 
flehet  das  Eifen  mit  dem  Magnet,  der,  wie  man  weifs, 
felbft  ein  Eifenerz  ift.  Eben  fo  bekannt  ift  es  auch,  dafs 
eine  an  dem  Magnetftein  geftrichene  eiferne  Nadel  nach 
Norden  hinzeiget«  ,  .  '        , 

§.  218. 
1 2)  Es  giebt  keinen  Körper  in  der  Natur,  der  das  Feuer 
mehr  zurückhielte ,  und  der  folglich  fo  lange  Zeit  zum 
Erkalten  nöthig  hätte.  Die  mit  den  übrigen  Metallen 
in  Beziehung  auf  diefen  Gegenftand  angef teilten  Erfah- 
rungen bewiefen ,  dafs  die  Zeiten,  wie  lange  fie  erhitzt 
blieben,   keinesweges  mit  ihren  Maden,  fondern  viel«» 


/ 


»       « 
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mehr  mit  ihrer  gröfsern  oder  geringern  Schmelzbarkeit 
im  Verhältnis  ftandeik  " 

il3),Die  Zeit,  welche  zwey  Kugeln  von  vterfchiede* 
ner  Gröfte  nöthig  hatten  >  fich  zu  erhitzen  und  wieder 
bis,,  zur  Temperatur  der  Atmosphäre  zu  erkalten  >  ftand 
in  einem  ungleich  gröfsern  Verhaltnifs  >  als  ihre  Durch-* 
melden 

§.    220* 

14)  Um  in  einem  fehr  lebhaften  Feuer  vreifszugli** 
hen,  hat  «ine  eiferne  Kugel  den  fechsten  Theil  der  Zeit 
nöthig,  worin  fie  fo  weit  erkaltet,  dafs  fie  nicht  mehr?  * 
fengt;  und  |g  derjenigen,  worin  fie  ihre  natürliche  Tenv- 
peratur  wieder  annimmt.  Diefe  Erfahrung  beweift  r 
dafs  das  Pulver  ein  viel  lebhafteres  und  heftigeres  Feuer? 
giebt,  als  eine  Schmiedeeffe,  weil  eine  Kanone  nach 
dem  blofsen  Abfeuern  noch  lange  erwärmet  bleibet. 

$.221. 
t5)  Wenn  das  Eifen  weifsglühend  gemacht  wird, 
verlieret  es  einen  Theil  feines  Gewichtes.     Von  meh-  ' 
rem  Verfuchen,    welche  diefe  Eigenschaft  beweifen> 
wollen  wir  nur  den  folgenden  anführen« 

Es  wurden  dreymal  hinter  einander  it>  eiferne  Kun- 
geln weifsglühend' gemacht,  die  \9  x,  i|>  2,  a|,  3> 
34 >  4>  4i»  un<*  5  Zoll  zum  Durchmeffer  hatten;  diefe 
verloren  folgendes  von  ihrem  Gewicht:  |^>  ^^}   1^ 

T**  7T>  TT?  fxi  Ta|,  T*l»  !*§.  Man  flehet 
hieraus ;  nicht  nur  dafs  im  Weifsgluhen  das  Eifen  einen 
•»  Theil  feines  Gewichtes,  fondern  auch  dafs  es  um  fo 
mehr  verlieret»  je  ftarker  es  ifL  Diefe  Eigenfchaft 
fcheint  in  fo  fern  der  Theorie  zu  widerfprechen,  deiid 
wenn  fich  durch  das  Glfihen  der  Roft  als  eine  Haut 
vom  Elfen  abldfei,    müfste  bejr  den'Kugeln  der  V«** 
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luft  des  Gewichtes  mit  ihren  FJächen  im  Verh'ältnifs> 
nämlich  im  dtiplitirten  Verhältnifs  ihrer  Durthmeffer 
liehen.  Die  Yerfuche  aber  lehren  >  dafs  dies  Verhalt* 
nifs  noch  grofser  fey  als  ihre  Gewichte,  und  folglich 
als  das  triplicirte  der  erwähnten  Durchmeflfer.  Wenn 
man  jedoch  bedenkt  ^  dafs,  lieh  in  dem  Eifen  viele  1 
Öiichte  und  entzündbare  Theilchen  befinden»  ergiebt 
Cch  daraus  die  Urfache  diefer  Erfcheinung ;  denn  fetzt 
man  es  einige  Zeit  lang  einem  heftigen  Feuer  aus, 
wird 'es  dadurch  gleichfam  gänzlich  ausgetrocknet  und 
In  Kalch  verwandelt.  Eine  grolse  Kugel,  die  der 
Wirkung  des  Feuers  länger  ausgefetzt  feyn  mufs,  ab 
eine  andere  kleinere,  wird  folglich  auch  einegröfsere 
Menge  feiner  urfprünglichen  Beftandtheile  verlieren* 

Hieraus  lallen  (Ich  einige  SchlüJTe  ziehen:  warum 
verfchiedene  Eifenarten  durch  das  fernere  Bearbeiten 
fchlechteiy  andere  hingegen  beller  werden  ?  Ein  Eifen 
nämlich,  das  fchon  den  möglichften  Grad  von  Voll» 
kommenheit  befitzt,  verlieret  jra  Feuer  durch  die  Ver* 
kalchung  das  genaue  und  richtige  Verhältnifs  feinem 
BeCtandthieile ;  während  ein  anderes ,  mit  falzigen  und 
fchwefeligen  Theilen  überladenes,  durch  die  Wirkung 
des  Feuers  und  des  Hammers  davon  befreyet  und  fo 
weit  vervollkommnet  wird,  dafs  es  nur  poch  blos  aus 
Fafern  beftehet. 

Die  grölsere  Zähigkeit  und  Dauerhaftigkeit  diefes 
blos  aus  Fafern  beftehenden  Eifens  der  yten  Art  ift  un* 
widerfprechlichi  Um  einen  Begriff  von  ^diefem  Wider* 
ftande  in  Rücklicht  der  übrigen  Arten  zu  geben,  ift 
es  hinreichend >  folgenden  vom  Grafen  von  Büffon 
'    angeftellten  Verfuch  anzuführen. 


•  -  t 
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§.     2*5. 

Ein  Ring,  deffen  Seiten  i8f  Linien  ins  Gevierte 
lüelten ,  fo  dafs.  jede  von  ihnen  mit  einer  Stärke  .von 
£%& *  Quadratlinien ,  und  iojglich  alle  beide  am  gan- 
zen Ringe  ungefähr  von  696  Linien  widerftand,  ward 
mit  verfdiiedenen  Gewichten  befchweret,  und  erft  durch 
aSooo  Pfund  zerbrochen.  Es  waren  demnach'  bey  jeder 
Quadratlinie  4°  Pfund  nöthig,  sum  fie  zu  »erbrechen. 
Ein  Drath  hingegen,  von  etwas  mehr  als  einer  Linie  im 

w 

Durchmeffer,  erhielt  4^a  tys  49^  Pfund,  und  er  wurde 
noch  mehr  getragen  haben,  wenn,  er  viereckig  gewe- 
sen wäre,  weil  die  vier  Abschnitte,,  welche  den  Un- 
terfchied  des  Kreifes  und  des  eingefchriebemm  Vier- 
eckes ausmachen,  iu  feiner  Feftigkeit  mit  beygetra'gen 
Mtten.  Man  kann  daher  die  Fläche  der  Rundung  des 
Drathes  fuglich  für  Einen  Zoll  annehmen,  fp  dafs  der 
Widerftand  des  durchaus  faferigen  Eifendrathes  zu 
dem  des  Ringes  von  fcHlechtem,  obgleich'  gefchmie- 
dotem  Eifen,  fich  verhält,  wie  12  zu  1  und' darüber. 

§.  zz6. 

Zwar  hat  die  Erfahrung,  oft  »die  ZerAörerin  der 
bündigften  Schlüffe,  gelehret:  dafs '  der  Widerftand 
verfchiedener  Körper,  obfchon  von  durchaus  gleich- 
formiger  Art  und  Befchaffenheit,  fich  keinesweges  wie 
ihre  Stärke  oder  Dicke  verhält,  fondern  geringer  ift; 
allein  der  Unterfchied,  der  in  der  verfchiedenen  Ord- 
nung der  Beftandtheile  dichter  Körper  feinen  Grund 
haben  kann ,  beträgt  noch  nicht  einmal  J  des  erwähnten 
Verhältnilfes  von  12  zu  x.  Verringert  man. daher  auch 
jene*  Verhältnifs  in  dem  Maafse,  wird  der  Widerftand 
des  faferigen  Eifens  mit  dem  des  andern  doch  immer 
in  dem  fehr  ungleichen  Verhältnifs  von  9  zu  1  ftehen. 

$•  227.  * 

Da  das  faferige  Eifen  fo  vorzuglich  ift,   und  jede« 
andere  Art  fich  dazu  machen  läfst,   indem  nach  dem 

^  Obg^r 


V;  Von  dem  gfefchmiedetön  Elfen.    3ai 

Öbgefapten  die  Verfchiedenheit  Mos  in.  einer  gröfseren 
oder  geringeren  Menge  beygemifchter  Salze ,  Schwefel, 
und  andere*  fremdartigen  Subf tanzen  beftehet;  Fcheint 
es  der  Ordnung  gemafs  zu  feyn ,  das  dazu  dienende 
Verfahren  anzugeben.  Dies  beftehet  nun  Mos  darin, 
dafs  man  es  im  ftarken  Feuer  weifsglühen  läfst,  und 
dann  fch miedet,  welches  man  zu  mehreren  Malen  wie- 
derholet; denn  je  mehr  das  Eifen  bearbeitet  Wird,  um 
fo  dichter,  zäher  und  gefchmeidiger  wird  es« 

$.  228. 
Allein  auch  diefe  Regel  hat,  gleich  allen  Lehrfatzen 
der  Natur-  und  Gröfsenlehre ,  ihre  Grenzen.  Sobald 
das  Eifen  feine  Vollkommenheit  erlangt  hat ;  fobald  es 
nämlich  durchaus  blos  aus  Fafern  beftehet;  wird  es 
durch  ein  ftarkes  Feuer  zerfetzt  und  ^verdorben  y  weil 
ihm  letzteres  die  zur  Verbindung  feiner  metallifchen 
Theilchen  nöthifcen  öligten  Theile  raubet.  Wenn  das 
Feuer  f ehr  lange  dauert ,  ift  diefe  Veränderung  und  ■ 
Verfchlimmerung  fo  merklich,  dafs  fich  das  Eifen  in 
einen  leichten y  porofen  Körper  verwandelt,  und  fich 
endlich  ganz  verkalcht. 

$.  229. 
Ift  die  Wirkung  des  Feuers  weder  heftig  noch  anhal« 
tend ,  fondern  macht  fie  das  Eifen  rothglühend ;  erhalt 
diefes  dennoch  dadurch  einen  hohem  Grad  ;von,  Voll- 
kommenheit, wenn  es  gleich  fchon  faferig  ift. 

$.  23o. 
Das  vorzöglichfte  Eifen  wird  aus  altem,  viel  ge- 
brauchtem Eifen,  wie  Nagel,  Huf  eifen,  Drath,  Ket- 
ten, Radfchieneri  u.  d.  gl.  gefchmiedet.  Diefes  Schmie- 
den mufs  jedoch  allezeit  im  Frifchfeuer  gefchehen,  und 
'man* könnte  das  Eifen  dann,  wie  das  Gold,  Eifen  von 
24  Karat  (quilates)  nennen. 


&,%  Ih.trt  AK-Ar.  In. 

JftM  4m-  fcig4afet»a?f«D  dfefer  *4 
«md  4fe  VV*tif  igkefc  ihrer  befördern  BAnnmimj 
letztere  aber  ntit  dem  grobem  Aufwände  vergiejdKC. 
*W  erfordert  wird,  da*  fcJif<edtte£efaizu  verbefleni,  oder 
Ach  Mir  gtftes  affzuf chatten;  wird  es  such  leid*  fers, 
de*  fttif  dm  Hütten-  und  Hammerwerken  zu  beobach- 
tend* Verfahren  in  fo  fern  zu  beftiamien,  daft  man 
dabey  die  längere  Daner  der  ans  gutem  Eifen  verfertig- 
ten Werkzeuge  nicht  ganz  ans  den  Augen  fetzt;  denn 
n*<;h  den  Erfahrungen  de«  Grafen  Button  dauerte  ein 
l'ilugfchar  yon  faferigem  Elfen  zwanzigmal  fo  lange, 
all  ein  anderer  von  gemeinem  Eifen;  obgleich  letzterer 
eine  verftühlte  Spttze  haue. 

VI.  Vom    Stahle. 

f.  z3z. 
Mun  het  gewöhnlich  vom  Suhle  einen  falfchen  Be» 
griff  i  denn  man  halt  ihn  allgemein  für  ein  vollkommen 
noren  und  reineres  Eilen ,  welches  dodi  ganz  imerwie- 
ftm  Ifi,  Das  gefehmiedete  Eilen  ift  aufser  allem  Zweifel 
reiner  ah  der  Stahl«  den  mim  daraus  verfertiget,  indem 
man  ihm  eine  gewMTe  Menge  Brennftoff  zufetzet  ;vwäh- 
rtMul  man  den  Stahl  durch  Beraubung  eben  deffelben 
tlt  »nnftolles  wieder  in  Eifen  verwandeln  kann.  Diefer 
YorautteUung  zufolge  will  ich  zwey  verfchiedene  Arten 
*u**lg*n»  den  Stahl  tu  nnterfcheiden  und  zu  exken« 
neu;  tifcuUch  durch  taine  bemerkbaren  liigenfc  haften, 
welche  um  die  Erfahrung  zeiget;  and  dann  durch  fein« 
natCWtWtw  IMVlutUeuheil  und  ZufammenfeUimg. 


-  I 
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^.  233, 
In  der  fernem  Rücklicht  wird  der  Stahl  haüptfcch- 
tich  dadurch  vom  Eilen  unter  fchieden,  daff  er,  bis  zu 
einem  ge  Witten  Grade"  erhitzt,  und  durch  Eintauche A 
in  Waffer  oder  irgend  eine  andere  kalte  Flüssigkeit, 
/   oder  auch  auf  andere  Weife,  fchneil  erkaltet,  eine 
fehr  beträchtliche  Härte  annimmt,    und   zerbrechlich 
Wird  >  indJem  er  feine  Dehnbarkeit  verliefet.     Wird  eine 
Stange  Stahl  auf  diefe  Weife  gehärtet,  nnd  dann  zer- 
brochen ,  findet  man  ße  aus  einer  unendlichen  Menge 
kleiner  fcheinbar  runder  Körner  befcehend.     Das  Eifert 
hingegen  zeigt  bey  einer  ähnlichen  BehandlungsWeif* 
keine  diefer  Erfchetnungen. 

L'äfst  man  den  Stahl  auf  denselben  Heerde  erkalten> 
Wo  er  erhitzt  worden  ift,  kann  man  ihn  durch  keins 
der  vorhergehenden  Merkhiale  Vom  Eifen  unterfchei* 
den,  denn  er  ift  falt  eben  fo  gefchmeidfg»  Und  wider- 
flehet der  Feile  nur  um  Wenig  mehr.  Er  weicht  nur 
darin  hoch  Von  dem  Eifen  ab>  dals  er  nicht,  gleich 
diefem,  glänzende  Blätterchen  (Spiegel)  und  ftarke 
Fafern  zeiget,  denn  feine  Fafern  find  fahr  zart,  und 
fein  Korn  ift  allezeit  dunkler/  als  das  Korn  des  Eifen*, 

Noch  eine  ünterfcheidende,  obgleich  Weniger  be=- 
merkbare,  Eigenfchaft  des  Stahles  ift  Auch:  dafs  er  fich 
bey  einerlei  Feuer  fchneller  erhitzet,  indem  er! durch 
feine  Farbe  einen  giöfsern  Hitzegrad  anzeiget,  als  ein* 
gleiche  Stange  Eifen  >  die  in  eben  demfelben.'Feuer  lie- 
get. $o  unterfcheidet  fich  auch  der  Stahl  durch  einö 
gröfsere  eigenthümliche  Schwere  vonxdem  Eifen» 

§.  206. 
Um,  in  Hinficlit  des  zweyten  Punktes,  den  Stahl 
feiner  natürlichen  Befchdffenheit  nach  zu  kennen ,  wird 

X  a 
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voraotg*f«*Ut :  daCs  man  thn  ans  den  Etfen  zn 
gen  und  auch  wieder  in  letzteres  m  verwandet  w^ük. 
Aiu  diefer  wechfelf eiligen  Verwandlung,  von  der  ich 
einen  genauem  Begriff  geben  werde,  folgt:  da/s  der 
Stahl  nichts  anders  ift,  als  ein  mit  falzigen  and  fchwe- 
feligen  Theilchen  geschwängertes  Eilen. 

f   237. 

Es  find  drey  Arten,  den  Stahl  zn  verfertigen,  de» 
man  nie  naturlich  oder  gediegen  fiodet,  und  der  daher 
allezeit  einige  Arbeit  erfordert,  um  ihn  hervorzubrin- 
gen« Di«  erfte  Art  ift :  ihn  unmittelbar  durch  Schmel- 
zen, aus  dem  Eifenerze  zu  ziehen,  'das  aber  zu  diefer 
Abficht  lehr  rein  und  gut  feyn  und  lange  im  Flui*  er- 
halten werden  mutj.  Das  auf  diefe  Weife  erzeugte  Ei- 
jfceii  ift  gewöhnlich  fchon  Stahl,  der  nichts  weiter  als 
nur  nocfo  der  Härtung  bedaif.  Es  ift  jedoch  nicht  zu 
vergeffen ,  dafs  nur  einige  Erzer  o^y  diefer  Behandlung«- 
weifo  Stahl  geben,  obfchon  er  aus  allen  erzeugt  wer- 
den kann,  wenn  ihre  Bearbeitung  nach  BefchaiTenheit 
des  fcjfens  verändert  wird.  Ueberdiefes  ift  der  durch 
blofset  einfache*  Schmelzen  erlangte  Stahl  fehr  roh  und 
unrein,  dafs  man  ihn  allein  zu  Ackergeräthe  brauchen 
kann.     Ich  werde  daher  feiner  nicht  weiter  erwähnen. 

$.  238. 

Die  zweyte  Art  der  Stahibereitung  gefchiehet  durch 
Zufall  und  nicht  durch  die  Kunft.  Denn  durch  das  vor- 
her befchriebene  Verfahren ,  um  gutes  JEifen  zu  erhal- 
ten, kann  man  auch  Stahl  hervorbringen,  fo  dafs  ficfr 
zuweilen  fn  einer  und  eben  derfelben  Stange  in  der 
Mitte  gute«  Elf*  n  und  an  den  bei'fcu  Fnden  Stahl  befin- 
det ;  ja  m^rx  trifft  das  eine  und  den  andern  wohl  zufam- 
men  vermifcht  und  vereiniget  an.  Am  haufigften  je- 
doch findet  man,  dafs  bey  den  Luppen  des  Frifch- 
heerdes  die  anfsern  Theile  oder  F Jachen  aus  Stahl,  die 
Innern  aber  aus  Etfen  beftehen.     Diefer  Stahl  ift  fahr 


„    ; 
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gut,  und  gehöret  zu  dem  feinften,  auch  finden  (ich 
Erze,  die,  weil  He  zugleich  viel  Brennftoff  enthalten, 
ihn  fo  in  gröfser  Menge  liefern.  Ich  werde  mich  jedoch 
auch  bey  diefer  Erzeugung  des  Stählet  nicht  aufhalten ; 
theils  wöü  fie  nur  zufällig  ift ;  theils  auch ,  weil  fie  den 
Nacluheil  hat,  dafs  der  Stahl  immer  etwas  beygemifch- 
tes  Eifen  enthält  Es*  ift  daher  nöthig ,  letzteres  auch 
noch  zu  Stahl  zu  machen,  wie  ich  im  'folgenden  zei- 
gen werde. 

$.  a3o. 
Lange  fchon  war  die  Kunft,  das  Eifen  in  Stahl  zu 
verwandeln,    yon  den  nördlichen  Völkern    erfunden 
und  vervollkommnelt,   aber  dem  übrigen  Europa  un- 
bekannt, als  fie  von  Hrn.  Reaumur,  diefem  berühm- 
ten Naturforscher,   entdeckt  und  in   einem  befondern 
Werke  bekannt  gemacht  war,d.     Diefes  fchätzbare  Werk 
ift  daher  auch   von  der   Gefellfchaft   zu   Bascaga   zur 
Richtschnur  angenommen  worden,  um  (liefe  Kunft  in 
den  Eifenwerken  einzuführen  und  zu  verbeffem,  fo 
dafs   man  auch  'wirklich  zu  Toledo  fehr  guten  Stahl 
zu  Hau- und  Stofsgewehren  verfertigte. ,    Man  hat  je- 
doch in  der  Folge  damit  aufgehöret,    weil  die  Liefe-' 
rangen  fchlechter  wurden \   es  fey  nun,    dafs  es  am 
Heerde,   der  noch  nicht  in  der  Maafse  vervoÜkomm- 
nee  war ,  lag ;   oder  data  man  das  Eifen  nicht  mehr 
von  der  Art  bekommen  konnte,   wie  es  zu  Verferti- 
gung guten  Stahles  nöthig  ift ;   oder  dafs  die  Bef chaffen- 
heil  der  Kohlen  Einfiufs  hatte;  oder  auch,  dafs  mehrere 
andere  Umftände  zufammen  kamen ,  um  die  Arbeit  ver- 
gebens zu  machen.     Ich  bin  unterdeffen  überzeugt,  daftl 
die-  Gefellfchaft  es  unterfuchen  und  zweckmäßige  Vor- 
kehrungen treffen  wird. 

Ehe  ich  von  der  Veränderung  des  Eifern  in  Stahl 
felbft  rede,  malt  ich  vorher  befümtnen,  von  was  für 


5a6  Dritter  Abfchiiitt, 

Art  das  Bifea  dazu  genommen  werden  folI> 
erzeugte  Stahl  immer  mit  jenem  in  genauer  V< 
düng  ftehet.  Die  in  der  vorhergehenden  Namei 
geführten  beiden  erftem  Arten  (§.  icyj  u.  19S.  }  g 
nur  groben  and  fchlechten  StahL  Die  dritte  Art  p 
Ihn  gut  und  weilser  zu  Uefern  eis  die  vorzüglichem 
jungen  Eilen,  doch  muffen  die  dazu  genommenen  S 
vorher  gut  ausgefchmiedet  werden^ 

Am  ßcherften  läfst  (ich  die  vierte  Gattung  Ei 
(§.  200.)  zur  Stehlbereitung  anwenden,  der  gewöJ 
lieh  von  dunkler  Farbe ,  gut  zn  fchmieden  und  zu  / 
nen  Arbeiten  (ehr  vorzüglich  ift,  obichon  er  nxe*  c 
Härte,  der  vorigen.  Axt  erlangt.  .  .    , 

$.  *4a* 
Ungleich  mehr  Zeit  erfordert  die  fünfte  Eifenan 
ehe  üe  fiqh  in  Stahl  verwandelt.  Diefer  ift  aber  aucJ 
wegen  feiner  gröfsern  Harte  baffer  als  der  vorherge- 
hende zu  fofchen  Werkzeugen,  womit  man  die  Metalle 
bearbeitet»  ' 

§.  *4& 

Wem  man  aus  der  fechstea  Gattung  Eifen  ($.'302. ) 
$tahl  bereitet,  läfst  er  (ich  wegen  feiner  Härte  undSprc* 
digkeit  faft  gar  nicht  bearbeiten,  v 

§*  $44» 

Die  ßebente  Eifenart  endlich  liefert  einen  vortrefk- 
chen^tahl,  nur  ift  dazu  mehr  Zelt  als  bey  irgend  einer 
andern  JArt>[nöthig>  ehe  man  feine  Abficht  auf  folgende 
Weife  erreicht, 

§.  zÄ5u 

Man  fchmiedet  das  Eifen  in  Pchwacbe  und  gleicher* 
mige  Stäbe  aus,   die  in  irdene  Gefchirre  gethao  und 
überall  mit  öligen   und  fähigen   Subftanzen  umgeben 
werden,  x   Die  Gefchirre  werden  hierauf  in  einen  dazu 
gefchickten  Ofen  gefetzt,   worin  fie  nach  Befchsffen- 
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9  '°">  *  heit  der  Starke  des  Feuers ,  der  Cäraentinuifchurig, 
P0®*)  &id  der  Dicke, der  eifernen  Stabe  eine  langete  oder 
*■  *i  kürzere  Zeit  bleiben  *),  l  w ' 

iiigück  Unter  allen  Mifchungen  zu  diefem  Behuf  find  nur 
Munt»  *^e7  eis  gut  und  vorzuglich  befunden  worden.  Die 
erf tere  bef tehet  au»  z  l*beilen  Ofenrufs ,  x  Theil  Kohlen- 
ftaub  von  frifchem  Holze,  i  Theil  Afche,  und  \  Theile 
}a%.  Kücfaenfah.  Wenn  die  Befchafife&heit  des  Eifens  fo  ift, 
dafs  es  (ich  in  guten  Stahl  verwandeln  läfst,  ift^  diefa 
Mifchung  am  vorzuglichften ;  andere  Eifenarteu  hinge- 
gen werden  dadurch  In  fpräden  und  fchwer  zu  bearbei- 
tenden Stahl  verwandelt, 

, , .  Die  andere  Caraentirmifchang  beftehel  aus  2  Theüen 
Afche,  x  Theil  Ofenrufs,  1  Theil  Kohlen  und  1 J  TheiT 
Kochfak.  Sie  ift  am  gefchickteften  suEifen  von  fchlecb* 
terer  Art;  denn  obgleich  aueh  das.  gute  durch  fie  in 
Suhl  verwandelt  wird,  ift  doch  dazu  mehr  Zeit  oder 
ein  heftiges  Feues  toöthig, 

§.  248-  _, 
SoH  fehr  fprodes  Eifen  zu  Stahl  gemacht  werden, 
«Jas  aus  diefer  Urfache  fchwer  zu  bearbeiten  feyn  würde» 
k>aun  ra&n  unter  die  Mifchung  1  Theil  von  irgend  einer 
ehforbirenden  Suhftaoz,  wie  z.  B.  Knochenkalch,  oder 
in  Ermangelung  deffelben,  gemeinen  Kalch  nehmen* 

*)  Die£ec'[Suhl  ift  dea  deatfchen-  Eiftnarbeicem  unter  dem  Namen 
de«  cänven  trrten  *  oder  gebackaen  Stahle«  bekenne» 
und  wird  gewöhnlich  von  ihnen  felbft  verfertiget,  indsm,  fie  da». 
£ifen  in »  mit  gebranntem  Korn  (  vorzüglich,  von  Pferdehufen  X 
und  unausgelaugtet  Afche  angefüllte  irdene  Gefäße  fetzen.  Man» 
feht  Cramtrs  M«tftlluFgieÄ  ti.  The4&  Seite  159. 

Aoou  d.  Uebu 
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1  • 

1 

Es  ift  jedoch  noch  nicht  genug,  die  wirkfamfter* 
CämenÜrmittei  nnd  ihre  gehörige  Menge  nach  Ver- 
hältnis der  Menge  und  Befchaffenheit  des  Eifens  zu 
kennen,  man  mufs  auch  die  Heftigkeit  nnd  die  Dauer 
des  Feuers  darnach  abzumeffen  wiffen.  Vorzüglich 
mufs  man  zu  verhüten  fuchen,  dafs  das  Feuer  nicht  in 
die  Cämentirgefäfse  dringen  und  die  darin  befindliche 
Mifchung  /  verbrennen  kann,  weil  dadurch  das  Eifen 
keinen  Brennftoff  erhalten,  fondern  im  Gegentheil 
noch  fchlechter  werden  würde. 

§.  260. 

Salz  und  Ofenrufs  find  zu  der  Stahlbereittutg  nicht 
durchaus  nothwendig.  Die  Engländer  nehmen  blos 
Kohlenftaub  dazu,  'und,  laffen  das  Brennen  5  bis  6  Tage 
dauern.  Die  Stäbe  kommen  nur  als  Rohftahl,  der 
faft  dem  Gufseifen  ähnlich  ift,  aus  diefem  erften  Feuer; 
fie  erhalten  dann  durch  ferneres  Bearbeiten  und  Aus- 
fchmieden  unter  einem  grofsen  Hammer  ihre  Vollkom- 
menheit. Werden  fie  dann  noch  •  einmal  cämentiret, 
fo  erhält  man  einen  vortrefflichen  Stahl 


1  \ 


§.  25l.  • 

Die  Verwandlung  des  Eifens  in  Stahl  fchränkt  fich 
nicht)  ganz  allein  auf  das  eben  befchriebene  Verfahren 
ein;  es  giebt  noch  andere,  obfchon  minder  bekannte 
und  ausgeübte  Arten,  von  denen  ich  nur  die  folgenden 
anfuhren  will»  * 

Das  Eifen  wird  in  f ehr  fch wache  Stäbe  ausgefchmie- 
'  det,  und  eine  Zeit  lang  in  flüfsiges  Gufseifen  getauchet. 
Die,  Urfache  davon  ergiebt  fich  aus  den  fchon  angeführ- 
ten Sätzen,  dafs  in  dem  Gufseifen  Salz  und  Schwefel 
über£Lü£rig  vorbanden  fey. 
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§.  a53. .  •  •  . 
Hrn.  Bomar^eu  folge  bereiten  die  Deutfchen  ihren, 
vorzuglich  guten ,  Stahl,  indem  fie  das  Eilen  in  ein  fo 
heftiges  Feuer  bringen,  dafs  die  Stabe  bis  auf  ein  Dritt- 
theil  zusammen  gehen.  Doch  hat  diefer  verdiente  Schei- 
dekünftler  das  Verfahren  dabey  nicht  naher  ans  einen* 
der  geletzt  *). 

§.  254. 
Der  Stahl  mag  nun  aber  verfertiget  feyn ,  auf  wel-  * 
che- Art  er  wojle;  muffen  wir  allezeit  ihn  zu  unterft*- 
chei],  und  feine  Güte  zu  beurtheilen  willen  >  um  ihn 
ficher  gebrauchen  zu  können..  Ich  wijl  daher  die  Zeichen 
angeben,  welche  man  anlfuchen,  fo.  wie  die  Proben, 
welche  man  anlteüen  mufs,  wenn  man,  die  Beschaffen- 
heit des  Stahles  umerlujahen  will. 

§.  255.- 
.    Sehr  Schlechten  Stahl  erkennt  man  beym  erften  Blick» 
Haben  die  Stabe  viel  Riffe  auf  der  Oberfläche,  und  Gru- 

1 

ben  auf  den  Ecken,   kann  man  gewifs  feyn,  dafs  ße 
fich  fchvver  bearbeiten  laffen.      Stahl,     der  auf  dem 

*)  Da  diefe  Bearbeitung  des  Ei  Pens  auf  Stahl  hier  nicht  naher  an- 
gegeben wird,  durch  welche  man  den  fogenanmen  gefchmelz- 
ren  Stahl,  erhalt,  glaube  ich,  dafs  eine  kurze  Ueberhcht 
derfelben  nicht- Überfluß! g  feyn  warf.  Das  Spiegel-  oder 
Rohftahleifen  wird,  in  a\cm  Frifchfeaer  gefchmolzen  und 
das  daraus  erhaltene  I'  a  i  g  e  l  unter  dem  Hammer  in  Stäbe  aus« 
gefebmiedet,  die ,  in  kaltem  Waffer  abgelöfcht,  Querriflc  bekom- 
men»  Sie  werden  vom  neuen  ausgeSeiczet  und  gefebmiedet» 
worauf  fie  Roh  •  Fafsftah  I  beißen*  Man  legt  hierauf  meh- 
rere dergleichen  Stücken  neben  und  über  einander,  giebt  ihnen  eine 

-  Schweifshiize  und  vereiniget  fie  dadurch  mir  einander  (welches 
G a r b e n  oder  Ausgthrcn  genannt  wirdj,  indem  man  lie  un- 
ter dem  großen  H  rrsme  zufammen  drückt.  Die  daraus  erhal- 
tene Garbe  wird  endlich  von  einander  gecheilet  (ausge- 
fchroten),  und  nach  Beschaffenheit    des   vrifchiedenea  Ge- 

.    brauche«  in  Scangen  oder  Kolben  ansgefchmieidet. 

lAom.  d.  Ueb. 
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Brache  blätterte  ift,,  kann  nicht  zu  feinen  nnd'polirtei} 
Arbeiten  angewendet  werden.  Finden  fich  endlich  nach 
dem  Härten  und  Ausjrätzen  de«  Stahles  noch  Eifenfa- 
fern ,  ungleich  geftaltete  Flecken , '  oder  fpiegelnde 
Biattchen  mit  dunkeln  Karnern  vermifcht  auf  dem  Bra- 
che; fo  enthalt  er 'noch  viel  Elfen  und  ift  deswegen  un- 
tauglich. 

$.  256. 

Die  Mängel  de*  Stahles '  leiten  lieh  jedoch  nicht  im« 
sner  durch  das  fclofte  Anfeilen  wahrnehmen ;  denn  ein 
Stab  kann  fehr  dicht  und  dennoch  fchwer  zu  fchmieden 
f eyn.  Die  ficherfte  Probe ,  ob  er  diefen  Fehler  hat, 
oder  nicht,  ift;  ihn  weifsglöhend  zu  machen,  tu  zer> 
brechen  und  dann  die  beiden  Enden  zufammen  zu 
fchw  elften.  Auch  der  fchlechjpfte  Stahl  kann  bey  dem 
blofsen  RothglGhen  rein  und  dicht  bleiben;  lafst  man 
ihn  hingegen  bis  zum  Weifsglühen  im  Feuer,  welches 
wie  bey  dem  Eifen  der  zum  Schweifsen  nöthige  Hitze- 
grad ift,  wird  er  weder  rein  und  dicht  bleiben,  noch 
euch  fich  gen  au.  vereinigen,  während  man  bey  dem  gu- 
ten Stahle  den  Ort  nicht  bemerken  kann,  wo  er  zufaro» 
jnengefchweifst  worden,  , 

§.  zfy 

Bey  dem  Glühen  des  Stahles  kann  man  fchon  znm  - 
(Voraus  heftimmen;  ob  er  fich  fchweifsen  laffen  wird, 
oder  nicht  ?  denn  im  Fall  man  durch  aufmerkfames  Hör« 
chen*  ein  Von  dem  Saufen  der]  Geblife  verfchiedtnes 
Geraufen  wahrnimmt;  kann  man  daraus  fchJiefsen;  dafs 
der  Stahl  fich  nicht,  bearbeiten  laden  werde.  Ein  ande- 
res Zeichen  feiner  fchlechten  Beschaffenheit  ift ,  wenn 
man  im  Feuer  Sand  darauf  wirft,  und  nicht  eine  Art 
von  Firnifs  daraus  entftehet, 

§.  a58, 

Yerfclüedene  flehen  in  dem  Wahn;  als  fey  es  ein 
Zeichen  der  Gute  des  Stahles,  wenn  die  Stäbe  mitten 
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im  Bruch'  eine  Hofe  (<L  h.  einen  dunkeln  Regenbogen«« 
farbigen  Flecken  *),  von  verfchiedener  Gröfse,  Geftah 
und  Farbe  haben.  Allein  die«  Zeichen  ift  fefcr  zvreydeu* 
tig  und  beweift  keinesweges  die  Gute  des  Stahles ,  fori* 
dem  vielmehr,  Üafs  die  Stangen  aas  Gufteifen  gemacht 
find.  /  ,  .       - 

Die  eigentliche  Schwierigkeit  liegt  jedoch  nicht  dar« 
in:  einige  gewöhnliche,  und  dem  Stahl  überhaupt  eh 
gene  Mängel  in  Ruckficht  gewiffer  Eigenfchaften  deffel* 
ben,  aufzufinden;  fondern  vielmehr  den  Grad  von  Voll- 
kommenheit-irgend  einer  Art  von  Stahle  in  Beziehung 
auf  jede  dieferEigenfchaften  insbefondere  zu  beftimmen, 

§.'260.  '       •    * 

Man  unterfcheidet  überhaupt  drey  Eigenfchaften^ 
wekhe  allen  Stahlartcn  gemein  Und,  nämlich:  i),dafs 
er,  mit  einem  befthnmten  Feuergrade  gehartet,  ein  ge-» 
wiflesKorn  annimmt,  a)  Dafs  et  riach  BefchaüFenhei* 
de»- eben  erwähnten  Grades  auch  eine  gröbere'  oder  ge4 
ringere  Härte  erhält.  5)  Bafs  ihm  nach  dem  Härten 
noch  mehr  oder  weniger  Feftigkeit  (cuerpo)  übrig 
bleibet.  Unter  diefer  Feftigkeit  verftehe  ich  die  ge-> , 
naue  Verbindung  feiner  Theile ,  oder,  welches  eben  dal - 
felbeift,  die  Kraft,  welche  ihre  Trennung  voneinan- 
der erforderte. 

§.  z6t. 

Wenn  nun  eine  Stange  Stahl  weder  ^Gruben*  Riffe 

und  Brüche',  noch  Roft  ©der  Efrettflecken  hat,  und  fich 

gut  bearbeiten  läfst,    mufs  man  noch  ihr  K,omA    ihre 

Härte  und  ihre  Heftigkeit  unterziehen,    um  über  ihre 

*)  Man  findet  (Tiefen  Flecken  am  biMifigften  im  gegoltenen  Stahle, 
denn  wenn  der  Rohftahl  in  Stäbe  ansgefchmiedc*  und  in  kalten» 
Wafler  abgelocht  wird »  bekommt  er,  Qticrriüe,  t die  dann  in) 
Bruche  f  *wca  folch«  Flecken  bilden. 

AiOl  4.  Vebw 
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ÜdcMUalh** ,  Gute  tmä  Anwendbarkeit  tan  gqgufaa- 
detw  UrthftU  l£U*n  jmi  lmanesL  *o  mxtkzami  «benüatts 
U»lumiu*ii,  in  wniahcae  Mtttuee  aUefe  £jaen£cfaefifeei 
mifiHir  Sudibu*  fwh  veneioiget  finde**  mn  letzter«  mit 
am»  mvtm»  v#rgUs*ebm  und  die  beßtwe  am  wählen 
lu^uieu.  U&kia  ye  lern»  da*  M&rxx  i&,  naa  Jö  weniger 
Häi  te  et**  d«Uo  aatihr Feftigkefc  liat «• ^  stau  mnFs  lkro- 
nacb  I^itf^u-e»;  weU&e  daaCar  V*aei»tgnngrai  job  vof- 
rfwJbaftefeen  ift,   u*d  im  wekfacr  firaalart.  xasnic  m- 

fr  tft  fcfewtr,  4m  Korn  zureyer  yeifrfiirHmrr  StA! 
iui*m  geiutu  #»H  einender  zu  vergleichen;  denn  ob  üe 
glefrh  fn  #fn#m  und  demfelben  heuer  gekartet  woitkat 
find ;  wJrd  wen  11«  doch  nur  zufällig  an  einedey  Orte 
zei  IhbcIwh  Wbniwn,  Um  dennoch  diefe  Anficht  za  er- 
Frühen*  rouU  man  jede*  Stock  Suhl  mit  einem  gleidt 
lun^m  ßttick  lüfon  zufamroenfchwci&en,  letzteres  mit 
einem  fieueilen  in  die  Haltte  theilen  und  hierauf  den 
ÖUW  härten.  Kl  Wird  nun  leicht  fa}n,  diefen  der  Län- 
ge nach  au  Uieilen,  weil  er  «durch  dai  Eifen  verhindert 
WM*  in  die  Queie  au  brechen ;  dato  nVan  mit  der  grob» 
Um  UeniiuigkeU  eine  Vargleichung  anftellen  kann.  Die 
Hai  Hing  der  J»t*be  gefchiehet  amgleichförmigften,  wenn 
mm  iie  eiue  befUmnite  Zeit  lang  in  gefchmolzenes  Gufs- 
♦nfen  getaucht.  Hebt  inen  endlich  einige  fo  zubereitete 
tMflbe  auf»  können  IV,  gleich  dem  Probierftein  der  Gold- 
aibeitar*  aur  Vergleichung  mit  andern  Stahlarten  dienen. 

$.  a6>v 

Oie  \U\{*  de«  Stahl»«  au  untersuchen,  ift  die  ge- 
wöhnluhe  Feile  nicht  zureichend»  weil  die  verfchtedene 
tUvte  und  Ilefohajfanheit  de*  felben  und  die  Manaichfel- 
*i$keü  de*  Sialilee  die  Vnleriuchang  trughcH 
l^u*  vuut^>*  *«t  oa*  weiuet  wau  Feilen  von  v 
\)*u*hm*>  «tu*  hatiec  all  die  andere  ainnt.     So 


.  1 


N         / 


VL  Vom  Stahle., 


333 


aen  z*  B.  die  folgenden  zu  dtefer  A blicht  frhr  gut  die- 
nen: i)  Die  am  wenigften  harte*  von  Glas.  2)  Von 
BergkriltalL  3)  Von  durchfichtigem  Kiefei.  4)  Von 
Agni.  5)  Von  morgenländifchem  Jafpis.  6)  Von  To- 
pas  oder  morgenländifchem  Saphir,  und  j\  von  Diamant*  ' 
Gem/unfchafilich  durch  diefe  und  den  Bruch-  der  Stäbe 
wird  es  nicht  mehr  fchwer  feyn,  das  Korn  und  die  Hafte 
xweyer  Stahlarten,  zu  probiren  und  zu  vergleichen« 

§.  264. 
N   Bey  Unterfuchung  der  Fettigkeit  nach  dem  Härten 
finden  lieh  z  Schwierigkeiten;  die  eine  ift  das  gleichför- 
mige Harten,  und  die  andere  das  Ausbringen  in  gleich 
■  dichte  und  Harke  Körper.     Ich  habe  iciion  gefagt  1  dafs 
^die   erftere  lieh  dadurch  lieben  lalfe ,     wenn  man  die 
Stäbe  in  gefcrjmolzenein  Eifen,  Bley  oder  Zinn  härtet, 
und  nach  einiger  Zeit  in'  irgend  eine  kalte  Flufsigkeit 
taucht.       Die  andere  erfordert   zwar  mehr  Umftände, 
läfst  Reh  jedoch  ebenfalls  überfteigen,  indem  man  den 
'weichgemachten  Stahl  zu  Drath  von  gleicher  Stärke  zie- 
het; weilzwey  gefchmeidige  Korper,  die   zu  verfchje- 
denen  Malen  durch  gleich  weite  Oeffnungen   geprefst 
werden,  nothwendig  ,einerley  Stärke  bekommen  muf- 
fen.     Nach  dieier  Vorbereitung  wird  fich  ohne  Muhe 
der  Verfuch  machen  laffen,    welcher  von  den  beiden 
Diäthen  am  erften  zerbricht.     r 
1  .  v  §.  265. 

Obfchon  fich  das  Eifen  in  Stahl  verwände!) ,  nimmt 
es  doch  nicht,  eher  die  Eigenfchaften  deffelben  an,  bis 
ts  gehärtet  worden  ift.  Dies  gefchiehet  nämlich  durch 
wechielsweifes  Erhitzen  und  Wiederabkühierf  in  Waffer 
nrier  einer  andern  kalten  Flufsigkeit.  Läfst  man  es  hin- 
g%en  nach  dem  Glühen  in  der  Luft  oder  im  Heer  de  er- 
kalten ,  bekommt  es  weder  die  Härte,  noch  die  andern 
damit  verbundenen  Eigenfchaften,  welches  fich  nur  aus 
einer  der  drey  folgenden  Urfachen  erklären  läfst :  1)  dafs 


1  » 


I" 


•      I 


~ZG    Druter  Abfchi  it .     VI.  Vom  Stahle. 

werde  bey  Gelegenheit  ds  Hau-  und  Stofsgewehi  es  in 
Beziehung  auf  diefen  Gegenstand'  noch  eine  genauere 
Nachricht  vom  Stahl  und  von  feiner  Härtung  geben. 

Meiner  Abficht  zu  folge,  die  theoretifchen  Kennt- 
niffe,  die  zur  Vervollkommnung  der  praktifchen  Ge- 
fchützkunft  nöthig  feyn  können ,  hinlänglich  aus  einan- 
der zu  fetzen  ,  mufste  ich  in  diefem  Abfchnilte  von  ver- 
fchiedenen  Gegenf landen  reden,  die  rnit  der  Artillerie 
zwar  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  flehen,  jedoch 
einem  Offizier  bey  vielen  und  bef andern  Gelegenheiten 
nützlich  feyn  können.  Auch  wird  man  dadurch  um  fo 
eher  im  Stande  feyn ,  den  Urfachen  der  fo  merklichen 
Abweichungen  in  der  Ausübung  der  Gefchützkunft  nach- 
zufpüren,  deren  Aufhebung,  doch  dem  Dienfte  gewifj 
-aufserft  vortheilhaft  feyn  mufste  *). 

»     , 
•)  Aufscr  den  Ichon  angeführten  Werken  eines  Scopoli  etc.  kam 

marf  auch >übcr   diefen  Gegenstand  nachlefen :     laes   mcral- 

lurgifche  Reifen»    a.  d«  Franz.   1777«  Berlin    8vo.    Rin- 

manns  Gefchichte  des  Eifens,   a„  d.  Schwed.  I78J.' ßerlio  8. 

Schwed.   Abhandl.  B.  XI.   1740.   Seite    S3.     Perreu   AbhandJ. 

v.  Stahle,  a.  <t.  Franz.  Dresden  1780.    Kühlers  Bergmännifche* 

Journal  von  1792. 
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■  / 

Verfertigung  der  zum  Dien/t  der  Artillerie  nifthigen 
Fuhrwerke.     Welche  Holzarten  dazu  am  ge~ 

fchickteßen  find? \  ., 

r 

JJie  Leitung-,  clie  Beurthellong  jener  Menge  Wagen, 
Mafchinen  und  Werkzeuge,  welche  zur  Bewegung  und 
zu  dem  Gebrauche  des  Gefchützes  erfordert  werden* 
inecht  den  Gegenstand  diefies  Abf  chnittes  aus.  Es  fcheint 
daher  der  Natur  der  Sache  angemeffen:  erft  von  den 
dazu  anwendbaren  Materialien  an  xeden,  dann  aber  die 
Gefielt  und  die  Maafse  der  verfchiedenen  Theile  jedes 
Werkzeuges  anzugeben,  damit  es  der  Kraft,  welche 
derauf  wirket,  und  feinem. Gebrauche  gemäfs  den  nö* 
thigen  Widerftand  leite.         .  • 

$.  a. 
Nur  die  durch  den  Gebrauch  an  die  Hand  gegebe- 
nen Grundfatze  beftimmten  gewöhnlich  die  Maafse,  wie 
aus  der  beftändigen  Veränderung  in  den  Dimenfionen 
der  Laffetaen  und  übrigen  Fuhrwerke  deutlich  erheUetr 
Jetzt ,  da  die  Naturwiffenfchaft  und  die  Mafchineniehrq 
mit  fo  wichtigem  Erfolge  bearbeitet  werden,  hat  man 
ihre  Aufklarungen  benutzt,  und  die  Mafchinen  der  Art 
tülerie  zweckmäfsig  und  nadr  Gründen  einzurichten  ge- 
facht. Diefe  Neuerungen  aber  find  nach  allen  ihren 
Theilen  durch  die  alten  Offiziere  -  beftritten  worden, 
weil  diefe  —  zufrieden  mit  den  Dienften,  welche  Ma- 
fchinen  leifteten,  deren  Verhältniffe  dufch  eine  lange 
Erfahrung  befttmmt  worden  waren,  behaupteten:  dafe 
anders  erbauete  Werkzeuge  zu  fchwach  feyn,  oder  ver- 
fchiedene  andere  Nachtheile  haben  worden. 


\ 
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$.  3. 
Es  lafit  lieh  daher  auch  über  (liefen  Gegenfund  nri* 
fchwet  auf  eine  fchickliche  und  fiebere  Weift)  rederk 
Einmal  wurde  et.  eine  unermefslfche,  felbft  menfehlich« 
Kräfte  uberfteigenete  Arbeit  feyn, .  die  Maafse  und  dfe* 
Stärke  aller  einzelnen  Stucken  jeder  Mafchine  zu  berech- 
nen und  zu  beftitnmen ,  damit  fie  nicht  nur  den  auf  ile 
wirkenden  Kräften,  fondern  auch  eben  fö  gut  der  Wit- 
terung i  welcher  fie  ausgefetzt  find  >  zu  widerstehen  vfci» 
\  mögen;  die  Erfahrung  pflegt  überdiefes  bey  ähnlichen 
Gegenfünden  bekanntlich  den  beften  Theorieen  zu  wi* 
derforeeheiH  .Zweytens  kommt  mir  es  aber  auch  nicht 
su ,  zu  entscheiden,  ob  die  alte  oder  die  neuere  Ein* 
xichtwng  erwähnter  Mafchinen  die  belfere  fey.  Ich  darf 
jedoch  Weder  die  eine  noch  die  andere  ganz  übergehen* 
da  fie  beide  zUm^Theil  in  unfern  Artillerie  «Departement 
ten  (Maeftranzas)  eingeführet  find,  denn,  die  Mörfer^ 
fcheraroel  und  die  Laffetten  der  Feldkanonen  find  nach 
der  neuen  Art 

§.  4. 

Ich  werde  daher  iö  Abßcht  der  Maafse  und  Verhält 
niffe  auf  die  Gefchutzzeichnungen  verweif en,  und  hie* 
bloi  von  den  bey  der  neuen  Art  gemachten  wirklichen 
'Abänderungen,  fo  wie  von  den  Einwürfen  dagegen' und 
der  Beantwortung  derfelben  reden.  Man  wird  dadurch 
die  ndthigen  Kenntniffe  bekommen,  um  nicht  vorfchneÜ 
Oder  auf«  Gerathewöbl  darüber  urtheilen  zu  dürfen. 

"  §.  5. 

Alle,  zürn  Dienft  der  Artillerie  beftimmte  Mafchi- 
nen beliehen  aus  Holz  und  Eifen,  deren  beider  Maafse 
und  Verhaltniffe  an  einem  andern  Orte  *)  gegeben  ^or* 

*)  Nämlich  in  einem  be&ndern  Werke ,  das  aU>  zu  dem  Artillerie* 

\  dienft  gehörigen  Plane  und  Zeichnungen  nach  der  Spanifehcs 

-  Verfctfung  mit  der  dazu  gehörigen  genauem  Erklärung  enthält^ 

Aom.  d.  Web* 


/ 
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«-  » 

öte&    IcH  glaube  ddshblb  Mos  anmerken  zu  dürfen,  data  N 
bey  dem  noch  unbearbeiteten  Holze  allezeit  f  oder  ^     ' 
über  feiri  eigentliches  Maafs  gerechnet  werden  irtuffe^  ' 
keil  es  bey  dem  Austrocknen  fchwindet 

Von  dem;  bey  den  Artflleriewerkzeügeri  nöthigeri 
geschmiedeten  Eifen  habe  ich  fchoh  im'  Vorigen  AI*. 
Schnitte  geredet,  es  itt  daher  nur  noch  übrig;  i)clie  Ver- 
fchiedenheit  des  Holzes  nach  feiner  Art  und  ftefchaffen- 
heit>  wie  nicht  minder  feine  Anwendung  zum  Gebrauch 
Her  Artillerie  aus  einander  zu  fetzen,  a)  Anzugeben: 
worauf  man  bey  der  Aus  wähl  der  Bäume  insbeföridere 
äufeheri  hat,  und  wie  die  Größe  der  Bäume  zu  fchfr 
Uen  ul;  3)  Endlich  von  der  fchicklichfteh  Zeit,  du 
tiolz  zii  fchlagen,  wie  nicht  minder  von  der  Erhaltung 
iieffelben  zu  jredfen: 

i;  ifette  Einrichtung  der  Artillerie   iri  ftiidk- 
ficht  der  Fuhrweiwi  und  des  übrigen 

Zubehörs; 

§*  7-  '.r 

Die  bey  derri  Gefchihz  eingeführte  Abattderur/g,  de- 

iren  Häüptgruhdfätz  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  ift; 
hat  fich  auch  bis  auf  die  Laffetteri  und  das  übrige  Zube- 
hör erftretket ,  die  man  Weniger  itark  und  fchwer,  da- 
für aber  beweglicher  und  leichter  machte.  Es  Wird'  ih- 
nen deswegen  vbri  den  Anhängern  des  Uten  Syftern* 
fchüld  gegeben:  däfs  ße  tbeurer,  iufamtheiigeletzter 
und  eberi  deswegen  liuch  zerbrechlicher  wären;  Ich 
vfill  die  vdrnehmfteii  Verfbhiedenheiten  derfelberi  uripär-* 
iejvifch  aus  einarider  fetzen,  und  die  wichtigften  dage^ 
gen  gemachten  Einwurfe  nebft  ihrer  Widerlegung  bey«? 
fugen; 


\ 


\ 
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I.  Von  den  Gefchützlafiettetv        %i 

FchrauBe  gehet  in  eine  Aushöhlung  der  Sohldiele,  die 
mit  einem  Kupferbleche  gefuttert  ift,  zugleich  hat  die* 
Schraube  vier  Handgriffe  zur  belfern  Bewegung. 

?•  10. 
.    /  Anfstr  den  gewöhnlichen  Schildzapfenlagern  habe« 
die  neuern  Gefchütze  4  Kaliber  weiter  rückwärts  ein 
mweytes  Lager,  wohin  das.  Rohr  zum  Marfch  gebracht 
wird»  damit  fein  Gewicht  fleh  gleichförmiger  auf  die  Axen  ' 
der  Laffette  und  des.  Frotzwagens  vertheile, 

$.   »V 
Auf  jeder  Laffette  kann  eine  S  t  u  c  k  I  a  d  e  oder  L a  f- 
fettenkaiften  mitgeführet werden,  der  bey  dem  Zwölf- 
pfunder  9  Schufs,  bey  dem  Achtpfünder  x  5  Schuft  und 
bey  dem  Vierpfünder  18  Schufs  enthalt, 

§.  12. 
Die  Vorder-  oder  Protzwagen  find  dahin  abge&i* 
dert,  dafs  ihre  Axen,  gleich  den  Lafretten&xen ,  von 
Eifen  und  ihre  Rader  von  beträchtlicher  Gröfse  find; 
anftatt  dufs  die  Rüder  de»  ehemaligen  Protzwagen  klein 
genug  waren,  um  unter  den  Laffettenwinden  durchge» 
hen  zu  können, 

$.   i3. 
Dies  find  die  wefemlichften  VerfcMedenheiten  der- 
neuen  und  der  alten  Laffetten ;  wir  wollen  nunmehr  fle- 
hen,  was* verschiedene  SchriftfteUer  ton  den  einen  oder 
von  den  andern  denken? 

$.  14, 
„Die  neuen  Laffetten  mit  Aren  Protzwagen  »  fagen, 
ihre  Gegner  A  wiegen  wegen  ihres  Befchlagea  viel  mehr, 
als  die  alten;  die  vierpfundigen  ausgenommen*  die  etwa*} 
leichter  find, 

„Es  ifr,  noch  nicht  ernteten,  defa  die  belfere  Elnrich* 
tnng  und  die  ftarkere  VerMndnng  das  aufwiegen  %  waa 
durch  die  Verringerung  der  Holaftarke  an  der  Dauer* 


* 
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*  Jiaftigkeit  verloren  gehet  Je  fchwächer  die  Laffattexv 
yvind$  — '  alle  übrigen  Umstände  gleich  genommen  — 
find,  um  fo  mefer  werden  He  auch  durch  die  fteten.  Ahn- 
Wechfehingen  von  Feuchtigkeit,  Sonnenhitze  und  Re- 
gen leiden«  piefe  v}el  theuerern  ^affepen  werden  picht 
Jb  lange  dauern  al*  die  ajten ;  und  ihr  fo  genau  pa/fen-, 
£ea  Eifenwerk  wpd  picht  weiter  brauchbar  feyn,  wenn 
cler  'VViedererfatz  des  Holzes  njcty  mit  der  äufserften. 
Sorgfalt  gefcjuehet. 

»Die  überfluf^ige  M^gevPnB°ken,  Schräu^enmnfr-. 
Jern,  eifcrnen  Bändepa  u.  f.  w.  Wy  d?n  La^fetten^  ver* 
urfacbet,  —  weil  es  alles,  fehje  Schlpfferar^eiteja  find  — r 
nicht  nur  t>ey  c]er  erften  Anfchaffung,  (onderr*  audji 
clurch  die  ftete  Erhaltung  einer  beträchtlichen  Anzahl 
gefchickter  Arbeiter,  uro  die  Ueyder  Armee  vorfallen«: 
clen  Reparaturen  zu  yerrichten,,  einen,  eben;  fo  gtofaßn 
all  unnützen,  Aufwand. 

§-  *7- 
»Weil  die  Geftfcütze  c\er  neuen  Art  we^e^t  ihrer  ^eic^r 
^igkeit  die  Laffetten  mehr  befchädigen,  wird  man,  letz«: 
ftre  noth  wendig  öfter,  uncl  nicht  feiten  ganz  zur  unge* 
legen?n  Zeit  ausbeffern  muffen,  s  ^erbricht  bej  den 
neuen  Laffetten  etwas/  am,  Eif^n werke,  werden  fie  un^ 
brauchbar  bleiben,  weil  es  bald  an  Arbeitern,  bald  an 
den  Werkzeugen/  bald  an  der  Zeit,  un,d  ba\d  an  dej 
Bequemlichkeit  fehlet,  Reiche  die  Verfertigung  des 
.neuen  $if*nwerkes  erfordert,.  Dgß  alte  war  zwar  min- 
der fcbön  unc^  in  die  Augen  fallend,  bey  aller  feiner 
flohheit  aber  cloch  dauerhajt  und  leicht  in  gutem  Stande; 
zu  erhalten,« 

Auf  diele,  in.  Abfielt  des  Gewichtes ,  der  Dauerhaf- 
tigkeit und  des  Preifses  der  neuen  Laffetten  gemachten; 
Einwurfe  ai\tyojrten  dfc  Ve#he\diger  derfelbeii;  »OVK« 


\ 
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Yermehrtmg  de*  Gewichtes  der  t*  •  and  8pfühdigenLaf* 
fetten  kommt  theils  daher,  dafa  man  bey  dem  Protfcwa* 
gen  eine  Deichfei  anftatt  4er  vorher  üblichen  Gabel  ein« 
g^eiuhret  ha;,  die  wegen  der  durch  fie  erleichterten  Be« 
wegung  der  Fuhrwerke  fehr  vorteilhaft  ift ;  theils  dafa 
>ede  Laffette  einen  Monitionskaften  bey  lieh  hat/  deflen 
Nutzen  wohl  niemand  in  Zweifel  sieben  wird«     Nichft 
4envkanu  diefegrofaere  Schwere  derLaffetten  der  Leich« 
tigkeit  der  Bewegungen  nicht  hinderlich  feyn,  weil  in 
dief er  Rücklicht  ihre  Einrichtimg  wefentliche  Yonuga) 
tat.     z)  Zufagen:  dafi  die  l*affetten wände  wegen  ih- 
rer verringerten  Hokftarke  der  Wiuerung  nicht  fo  gut 
widerfteben  wurden;  fey  eben  fo  viel,  als  ob  manche« 
Iwnptec,  die  Wände  roüfstea  für  alle  Arten  vor  Kaliber, 
von  einerley  Stärke  feyn,  da  doch  die  Erfahrung  lehret* 
dafs  die  i*ffetten  dex  kleineren  Kaliber  eben  fo  lang» 
danern ,    als  .die  der  gröfsern,    obgleich  ihre  Wand» 
nicht  fo  dick  find     Ueberdief e*  find  auch  die  neuen  Laf* 
fetten  durch  d}e  UmbiegefchieneA  viel  beffer  gegen  die 
üble  Witterung  hedeckt,  elf  et  die  alten  waren.    3)  Der 
Preifs  einer  neuen  Laffette  beträgt  nu*  T$;;mebr  ala  bej« 
den  alten  i.  wäre  er  aber  auch  noch  höhea^  fcfeeint  er> 
.  doch  keine  Rücklicht  zu  verdienen  f  vtyenn  er  blos  aus 
dein  neuen  Befehl/ige  entspringt,    dem  man  feine  Ger. 
nauigkeit  und  Schönheit  ohne  Urfactya  Wim  Vorwurfe» 
macht.     Mufs  man  e*  auch  umarbeiten,   wenn  ea.zyuni 
iweyten  male  gehraucht  werden  foft,    ift  doch  immes 
Erfparuifa  dabey ,  weil  fein  wefemlichfter  Vorzug  eben, 
in  der  genauen  und  äeifi  igen  Verfertigung  feiner  Theile» 
theftehet,  welche  aar  Fettigkeit  der  Laffette.  nicht  m* 
nig  beytr'ägry     Der  Einwurf:  [ak  mache  das  neue  Be-s 
fcblage  eine,  gxoße  Anzahl  geflickter  Arbeiter  bey  dem> 
^rtillerietrain  notjiig,  ift  uogegiündet ;  denkte*  ift  nicht* 
ajbzufehen,  warum  einige,  von  einem  nur  mittel mäfiK 
gc*  Arie  ifcr  «  der  M  ye?Ce<t^e.  Sjfelwi  m  $Q*M*A 
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Wer  nicht  eben  fo  gut  m  gebrauchen  feyn  foDtea ,    eü» 
fie  ei  bey  den  aljen  Laifetten  waren  und  noch  find  ? 

Gegen*  die  Richtfchraube  wendet  man  ein ;  daia  dev 
geringfte  Stofa  der  Kanone  fie  verdirbt,  and  dafe  fie 
Schwer  einzurichten  fey.  NächMem  werde  fie  durch 
das  Schieben  und  durch  den  Rolf  verdorben,  ja  «in  we- 
nig Staub  od«*  ein  kleines  Steinchen,  darin  die  Mutter 
käme  p  wurde  ihre  Bewegung  hindern« 

$.  20. 

Zwar  ift  nicht  an  leugnen,  dafs  die  Richtfchraube 
wegen  des  Drucket,  den  das  Bodenftuck  auf  diefelbe 
ausübt,  —  und  der  feinen  Grund  in  dem  Widerftande 
der  Luft  gegen  das  aus  dem  Zündiocljie  kommende  ela- 
(tifche  Fluidum,  und  in  der  Stellung  der  SchUdaapfea 
In  Ruckficht  auf  die#Axe  des  Stucket  hat  <-*>  verdorben 
werden  kann;  die  Richtkeile  aber,  obgleich  fie  an  Ket- 
ten hangen,  damit  fie  nicht  verloren  gehen,  haben  doeh 
den  Nachtheil,    dafs  'der  Schufs  fie  herausftöfst^   und 
dafs  er  aothwendig  alsdann  höher  gehet,  wenn  (ie  nicht 
in  einen  Einfchnitt  gefchoben  werden,  .  der  durch  die 
Feuchtigkeit  verquillt     Auch  ift  eben  fo  gewifs/  dafs 
rni(  der  Schraube  das  Richten  viel  fchneOer  und  fiche» 
rer^gefchiehet,  welches  bey  dem  {eldgefehüts  von  der 
aufserften  Wichtigkeit  ift 

$.  zu 

Vonjden  eiferneu  Axen  und  metallenen  Buchfen  fa> 
gen^die^Vertheidiger  der  alten  Verfaffung:  dafs,  wenn 
fie  denMerfch  in  der  Ebene  erleichtern,  fie  ihn  dafür  in 
den  Gebirgen  befchwerlicher  machen,  wenn  die  Bewe- 
gung nicht  ununterbrochen  -gefebiehet  Dafs  fie  über* 
diefes  fehr  koftbar  find»  und  wegen  der  bey  ihrer  Ver- 
fertigung nothigen  Genauigkeit,  fo  Wie  wegen  der  außer- 
ordentlichen Schwierigkeit,  fie  im  Felde  wieder  herwr 
ftellonj»  «ahlreiche  Vorräthe  erfordern,  wahrend  am 


y^ 
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•   :  •    > 

die)  hölzernen  Axen  von  dem  erften  beften  Baume  wie- 
der ersetzen  kann,  den  man  antrifft.  Uefyerdiefes  Tol- 
len die  eHernen  Axen  den  Rücklauf  fehr  vermehren, 
und  hoch  andere  weniger  bedeutende  Nachtheile  haben«  • 

•     *  €.    2Z. 

Hierauf  labt  fich  antworten:  die  Erhöhung  desPre^ 
fea  kommt  hey  der  fö  aufserordentlich  erleichterten  Be- 
wegimg der  Raa'er  —  die  durch  den,   einzig  aus  de« 
anfernen  Axen  eittfpringendea ,    ftarken  Rücklauf  die» 
fer  Laffetten  aar  Genüge  bewiefen  wird»  der  in  Ruck-. 
Hehl  der  übrigen  Umftande  viel  geringer  feyn  folhe,  ala 
bey  den  alten  Laffetten  —  iik  keinen  Betracht.     Diefe 
erleichterte  Bewegung  hat  ihre  Quelle  in  der  fo  fehr  ver- 
minderten Reibung   der  Axe    in  den   Naben^ucnfen, 
i)  weil  die  Reibung  eines  Rades  von  dem  Verhältnifs  fei- 
nes Durchmeilers  zum  Durchmeffer  der  Axe  abhängt, 
das  Rifen  aber  mehr  widerftehet,  als  irgend  eine  Holz- 
art, daher  man  die'Aerrne  der  daraus  verfertigten  Axen 
ungleich   fchwacher  machen  kann.      a)    Kommt   es 
bey  der  Reibung  auch  auf  die  Dichtigkeit  der  reibenden 
Körper  an,   wo  dann  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  dafs 
Holz  auf  Holz  die  Reibung  §  des  Drfrckes  der  Schwere,, 
bey  Eifen  auf  Meffing  aber  nur  J  deffelben  Druckes 
betragt. 

§.23. 

.  Obfchon  die  verringerte  Reibung  ftn  Gebirge  einigt} 
Unbequemlichkeit  verurfachet;  wird  den  daraus  ent- 
fpringenden  NTachtheÜen  doch  leicht  abzuhelfen  feyn. 
Denn  Toll  bey  dem  Berganfahren  geruhet  werden,  ifr 
es  hinreichend,  die  Rader.  durch  einen  Hebebaum. 
(Handfp eiche)  einzuhemraen,  um  den  Deichfelpfer- 
den  einige  Erleichternng  zu  verfchaffen.  An  fehr  hei- 
len Abhangen  aber  kann  mah  Ach  des  in  fehr  gebirgi- 
gen Landern  gewöhnlichen  Mittels  bedienen  T  dafs  man 
Felgen  eines  Hinterrades  in  ein  ausgehöhltes  Stück 


•» 
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Elfen  (den  Hemmfchnh)fem,  da»  au  die  Laffette«wräiid« 
oder  an  die  Schwungbäume  befefriget  ift,  und  vrori* 
das  Rad  d^n  ganzen  Berg  herunter  gehet,  damit  diet 
Speichen  nicht  fa  fehr  hiefchädiget  wer4«- 

$.  24. 
,  Was  die  Ausbefferung  der  eifernen  A*en  auf  dem 
Wege  anlangt,  kenn  man  (ich  der  nämlichen  Mittel  ber 
dienen,  die  man  zu  Wiederherstellung  der  hölzernen 
Axen  anwendet;  denn,  es  komjm  in  dem  einen'  wie 
|n  dem  andern  Falle  blos,  darauf  an,  das  Stuck,  wel- 
ches die  Stelle  des  zerbrochenen  Alarmes  vertritt* 
durch  ftarke  eiferne  Bänder  genngfam  zu  hefefügen, 

§.  25. 

Qer  wichtigfte  Einwurf  gegen  die  ettem^n  Axea 
und  mefßngnfen  Nabenhj&chfen  ift  die  betrachtliche  Verw 
gröfserung  des  Rücklaufes,  welche«  tun  fo  mehr  Aufr 
jßerkfamfceü  verdienet,  du  man  vydfc  fo  leicht  ein  Mit* 
tel  findet,  ihm  abzuhelfen.    Wollte  man  auch  die  Nei- 
gung der  Bettungen,  f türker  machen  *  würde  diel  nicht 
nur  den  Laffctten  nachtfieüig ,   fondern  auch  bey  dem 
feldgefchüjz  nicht  anwendbar  feya,  weil  daffelbe  auf 
feinen  JEtettungen  ftehet;    weihe  man  hingegen  den 
^affetteayrand^n  mehr  ftiegung  gehen,  wurden  fie  dann 
im  B  r  uch  um  fo  leichter  enuwey  geben.    Scheint  nun. 
diefer  ISachtheil   der   etfemen  A*en  in  Rückficht  der, 
l*£fettea  gegen  die  VonheUe  derfelben  überwiegend, 
.würde  man  Op  nur  allein  bey  den  übrigen  Fuhrwcjr* 
ken  einführen  muffen,  wo  Gfi  offenbar  dpa  wefcnt- 
jichAen  Nutzen  (chatten. 

Gegen  die  Hohe  der  Protzwagen  *  Räder  wind  eine. 

gewendet:  dafs  fie  kein  kurzesTUmlenken  verbauen* 

ohne  die.  Kanone  in  die  Gefahr  des  Umwerfens  oder 

des  Zferbrechens  der  Deichfei  zubringen,  weil  die  Vor-r 

4en3der  nisbt  imjes  dfr  {*£feuenwände  £ehen. 


k       « 
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*ft  wirklich  gegründet  und  vpn  Wichtigkeit,  doch 
fcheint  es  völlig  dadurch  widerlegt,  ?  dafs  die  niedrigen 
Yprderräder  bltfi  <k*  Hinlenken  besänftigen ,  wie  e* 
etwa  in  Stqdten  nöthig  if t  ^  das  man  fplglich  bey  dejp 
Artilleriefuhrwe(en  fuglich  entbehren  kann,  indem  noch 
{lazu  die  Pferde  wegen  d>s  fchiefen  Ziehen*  mehr  durch 
flie  niedrigen  Kader  abgemattet  werden.  Ein  anderer 
Nachtheil  der  letztern  }ft:  dafs  bey  ühjem  Wege  die 
Wagen  um  fo  leichter  ftecken  bleiben,  und  wenn  die 
Rinder  des  Geleites  bis  an  die  Vordersten  gehen,, 
diefe  oft  zerbrechen.  E\n  Gleiches  gefchiehet  auch 
{lurch  das  Anftofsen  an  Steine,  über  die  da*  Rad  hin,* 
wegrollen  foll.  Nächfydem  haben  die  hohen  Rader 
<len  VortheiJ,  die  Reibung  zu  vermindern,  weil  ihr; 
PurchmeiTer  im  Verhältnil*  der  Axe  greiser  ift. 

$•  «7- 
In  Abficht  des  Vorzuges  der  Deichfei  oder  der  (Jab^l^ 

\ey  ^en  Protzwagen  tmd  übrigen  Fuhrwerken  (deren 
Einrichtung  nach  B^ZQUt,  Tom*  'V.  feines  Nouv. 
£ours  de  Matheraat.  nicht  leicht  zu  beftynmen  ift: )  hat; 
man  von  beiden  Seiten  fo  viel  geschrieben»  <JaXs  cUeVerr 
gleichurjig  dadurch  um  deftp  fchwieriger  wird.  JEs .folgt 
Jedoch  fowohj,  aus'  fai#  hl  vielen  Ländern  angenommen 
nen  Gebräuche,  als  aus  den  zu  Gunften  der  «inen,  oder 
,<Jer  andern  Art  angeführten,  Qründen :  dafs,  &\e  \Yagen. 
mit;  de*  Deichfei  viel,  fchneller  fahren  körinen,  dafs  im, 
GegentbeiJ  die  Qaheln,  wohlfeiler  und  dauerhafter  fincL 
Man,  ziehet;  deswegen  die  Deichfei  hey  allen  dj$n  Fuhr- 
werken vor,  die  (chnell  und  int  Trab  oder  Gajppp  (jäh- 
ren fallen,  während  man,  die  Gabel  bey  folchen  Wa* 
gen,  anbringt,,  mit  denen  man,  grpfse  ^f^en  nu*  longr 
(am  fortbringen,  will.  Die  Deicluei  fcheint  folglich  flnp. 
^ie  Prot^wagea  der  Feldkanonen  befler,  weil  diefa 
£en  Trappen  bey  allen  ihren  tyärfchen  und  Beyire^un^ 
|en  folgen  m£ffc% 
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Feldlaffetten  der  Batterieftücken.  v 

Die  Feldlaffetten  der  Batterieftncken,*das  heifst: 
der  24  und  16  pfunder,  lind  ebenfalls  abgeändert  wor- 
den.    Ihre  Wände  find  um  iJFufs  kürzer»  und  um 
&  Zoll  Schwächer  als  vorher;  die  Umbiegefchienen  aber 
bedecken  ihre  ganze  Oberfläche.    Ihre  Axen  lind  ewa^ 
,  von  Holz ;  allein  die  Aerme  find  mit  Eifen  überzogen 
und  gehen  in  metallenen  Nabenbüchfen.     Anftatt  der 
Sohldiele  ift  hier  auf  dem  Ruh  -  und  Richtiiegel    ein 
viereckiges  Stock  Holz  befestiget,   auf  dem  der  flicht« 
keil  in  einem  dazu  beftimmten  Einschnitte  liegt.     Daa 
Befchläge  diefer  Laffelten  ift  von  dem  der  Feldlaffet- 
ten wenig  unterschieden ;    da  nun  an  ihnen  faft  daa 
nämliche  getadelt  wird,  was  ich  Schon  oben  angefüh- 
ret  habe,   würde  es  überflüfsig  feyn,  hier  dafTelbe  tu 
Wiederholen« 

Feftungslaf  fetten. 

Wir  haben'  jetzt   zu    dem  Dienft  der   Feftungen 
Laffetten,  die  viel  kürzer  find,   als  die  Feldlaffetten ; 
denn  während  die  Wände  der  letztern  für  den  34  pfun- 
der i3j  Fufs  lang  find,  beträgt  die  Länge  der  Feftungs- 
laßetten  nur  10  Fufs,   zugleich  find  bey  diefen  die 
Räder  viel  niedriger,    und  finden  noch  einige  andere 
Verschiedenheiten  ftatt.     In  Frankreich  ift  eine  befon-    - 
dere  Art   von  Feftungslaffetten    eingeföhret    worden, 
mit  denen  man  über  die  Bruftwehren  hinwegfchiefsen   . 
kann,    und   deren  fehr  voi  theilhafte  Einrichtung  mir    - 
hier  eine  befördere  Erwähnung  zu  verdienen  Scheint' 

§.  So. 

Diefe  vom  Hrn.4  Gribeauval  1747  angegebene 
Laffette  ift  in  Abficht  ihrer  Winde  den  SchifFslaffetten 
ähnlich,  nur  höher ,  Xo  dafs  dadurch  und  durch  des 
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4  Fnfa  grofsen  Durchmaffer  der  Rader  der  nntere 
Theil  des  Rohres  bis*  auf  5  Fofs  über  den  Horizont 
erhoben  wird« 

$.  3x, 

Anftttt  der  Hinterräder  der  Schiffslatfetten  hat  dief« 
Walllaflette  .nur  3  Räder,  damit  fie  nur  auf  3  Punkten 
'  ruhe,  und  Och  deshalb  genauer  richten  lade.  -  Erwähnte 
3  Rader  laufen  leicht  in  3  Harken  durch  einen  Rühmen 
verbundenen  Rinnen,  die  (ich,  wenn  die  Laffette  feit* 
wärts.  gerückt  werden  foll,  gemeinschaftlich  um  einen 
>  grofsen  Bolzen  bewegen,    an  den  der  'Rahmen  bese- 
itiget ifu     Da   die  Räder  auf  diefem   Gerüfte  ruhen, 
hat  die  Laffette  nothwendig  auch  an  allen  Bewegun- 
gen deffelben  TheiL 

«."32. 

Die  Wände  der  Laffette  find  von  Eichenholz,  und 
können  ohne  Nachtheil  ihrer  Haltbarkeit  aus  a  oder  3 
Stucken  beliehen,    weil  Re  hinlänglich  durch;  ftarke 
Stehende  B o  1  z  e  n  zufammen  verbunden  find.    Zwej 
Riegel   von   Pappelbaum   verbinden    die   Winde    mit 
einander.     Der  Rahmen  kann  von  Tannenholz  feyny 
und  beftehet  aus  z  Sohlbalken,  (und  a  eben  fo  lange» 
Latten,    die   einwärts  auf  jene»  Hegen;    fo   dafs  die» 
Laffettenfider  dicht  sin  ihnen  hin  auf  den  Sohlbalkeit 
laufen.      Letztere   Sohlbalken  find  vom    durch  den, 
Stofsbalken,  in  der  Mitte  durch  einen  Riegel  und  hin* 
ten  durch  den  Ruckftofsbalken  (  Contrabatiente  )  ver~ 
banden,    wo   zwifchen  dem  erften  und  zweyten  die 
Fettigkeit  noch  durch  a  Kreuzbänder,  oder  fich  kreu?. 
zende  Riegel,  vermehret  wird.     Auf  der  Mitte  des  Rie^ 
gels  und  des  Ruckftofsbalkens  liegt  eine  Rinne,  die  aus 
einein  Sohlftücke  und   zwey  Latten  beitehet,  w  worin 
das  Hinterrad  der  Laffette  lauft' . 
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§.  33. 

t)ie  Lauf  litteil  dienen^  die  Rider  in  der 
Hgen  Richtung  zu  erhalten;  der  Rückftofsbalkexi 
aber  verhindert»  dafs  (ich  der  Rücklauf  nicht  über  die 
Grenzen  des  Rahmens  erstrecke.     Damit  nun  aber  der 
Rück ft oft  nicht  zu  heftig  und  dadurch  der  Bolzen  zer- 
brochen werde  >  der  das  Gerüfte  ah  die  Bettung  befe^ 
ftiget,  werden  2  hinlänglich  länge  Keile  auf  die  Lauf- 
balken  gelegt,  die  ßch  mit  ihren  Köpfen  ah  der]  Rück- 
ftöfsbalkeri  ftützen ;  aus  der  nämlichen  Urfäche  bekommt 
die  Bettung  auch  einen  Fall  VÖn  7  ZoÜen  nach  vorne 
tu.     Soll  nun    der  Rahmen ,    deri   ein  fiolzeü,    der 
durch  die  Mitte  des  Stoßbalken*  gehet,  fnit  der  Bet- 
tung  iüfarairienhilt,   feitwarts  gerichtet  werden,   darf 
man  ihn  nur  vermittelft  eines  Hebebaumes  fortfchieben; 
deri  man  unter  die  Rinne  des  mittelften  Rades;  öder 
tinter  eine  Ecke  des  Rahmen  fteckt; 


•n 


I 

ij  $-34; 

Sehr  gut  ift  $e  BefchafTenheit  des  Üicntkedes .  aüs- 
gfcforinen,  um  dasGefchütz  in  einer  beftimmten  Rich- 
tung tu  erhaltext      Auf  dem  Richtriegel  wird  ein* 
Kcii  mit  ßolzen  befeftiget;   auf  dem  ein  «weiter  Red 
liefet,  deffen  Köpf  einwärts  gekehrt  ift.     £ine  eiferne 
Strfage,   deren  obere  Fläche  glatt  ift,   und  24  Locher 
in  2  Reihen  hatt,  gehet  durch  den  untern  Keil  hineiri 
und  ift  arn  Köpfe  des  öbern  Keiles  feftgeiiiacht,  fö  dafi 
der  obere  Keil  eingehet,  und  das  Röhr  (Ich  erhebet, 
Wenn  man  die  Stange  an  (ich  ziehet.    Hat  man  nun 
gehörig  gerichtet,  werden  die  Kelle  durch  einen  in  daij 
dem  untern  Keile  zühSchft  ftefiende  Loch  der  Stange; 
gefteckteri  Nagel  in  ihrer  gehörigen  Lage  erhalten.    Da* 
zugleich  beide  Keile  verkehrt  auf  einander  liegen,  wird 
der  obere  beftandig  eine  f  af  t  wagerechte  Fläche  bilde«. 


f  > 
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Zu  ßedifefiung  eines  auf  diefer  Laftette  liegenden 
tiefchützes  lind  awey  Artilleriften  ühd  drey  Handlabger 
oder  GehülFeq  .nöthig.  Ein  Kanonier  und  ein  Handlan- 
ger flehen  an  der  Mündung  de«  Stückes,  tun  es  auszu- 
weichen und  eu  laden ;  2wey  Handlanger  ftehfen  am  Bor 
deniiück,  von  denen  dereine  durchlchlagt  uftd  6inlu- 
delt>  der  andere  aber  abfeuert}  der  noch  übrige  Ka- 
nonier lütt  da«  Richtet  und  die  Beforgnng  der  Muni« 
tien  über  (ich* 

$.  5ö. 
Herrn  C  o  ü  d  r  a  y  zufolge  haben  diele  Lauerten  fol-   ,■ 
gende  Vörtheile :  l)  Dafs  man  bey  der  Nacht  ebeü  fö 
genau  als  bey  Tage  gegen  die  Werkender  Belagerer 
lichten   kanii,   die  auf  diefe  Weife  hicht  im  Stande 
find,,  das  bey  Tage  Ruinirte  unter  Begfinftiguhg  der 
Ipuukejheit  wieder  aumibeffern;  ^2)  Da  die  Gefchütitf  * 
vermitteift  der  LalTette.und  des  Rahmen  bis  zu  einer1' 
Höhe  von  bey  läufig  6  Fuf*  erhoben  Werden,  fitid  ntur 
ityZoil  tiefe  Stfiiefaf chatten  nöthig.     Dies  erhalt  nicht 
nur  die  Bruftwehrdfe  in  befferfn  Stande,  anftatt  fie  durch4 
die  gewolinlichen  Sdüebfcharten  fehr  gefchwächt  wer-»' 
4en^  foüdern  erleichtert  auch  die  Anlegung  einer.  Bat- 
terie auf  eine  in  die  Augen  fallende  Weife.     3)  Die 
Räder  find  mehr  geJftbert,  weil  iie  niedriger  find  ab* 
bey  den  gewohnlichen  Laffetten;  und  dbeh  haben  fi* 
immer  noch  die  erforderliche  riöhe>  um  die  Kanone 
leicht  bewegte  und  fortbringen  lu  können,  wie  eü  zu 
der  guten  Verteidigung  eines  Platzes  unumgänglich 
nöthig  itu     4)  Der  Rücklauf  wird  durch  das  blöfse  Ge- 
richt des  GefchüueS  vernichtet,  ohne  dafs  die  Laffette 
oder  der  Rahmen  dadurch  Schaden  leidet     5)  Ein  Ge- 
fchutz  braucht  bey  einer  folchen  Laifette  hur  die  Hälfte 
der  aufserdem  nöthigen  Bedienung.     G)  Eirie  nur  noth- 
duritige  Höhe  der  Traverfen,   tun  die  Bedienung  der 
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Kanone  zu  decken ,  gewähret  für  (le  und  ihre  Laffette 
die  vollkommenfte  Sicherheit.    7)  Die  Kanoniere  habe» 
bey  Bedienung  der  Gefchütze,  die  auf  folchen  Laffettes* 
liegen,  weniger  von  den  durch  die  Schiefsfcharten  her- 
einkommenden Schöffen  xu  furchten,  von  denen  fie  nur 
Während  des  Autwtfchens    und  Ladens  in  die  obern 
Theile  des  Körpers  verwundet  werden  können- >  bey  den 
gewöhnlichen  Laffetten  aber,  die  viel  niedrigere  Schiefs- 
fcharten erfordern,  geben  die  Kanoniere  den  ganze* 
Körper  vom  Knie  an,  den  geraden  Schöffen  blofs,  wah- 
rend zugleich  die  hintenftehenden  Leute  nebft  der  Ka- 
none und  Laffette  den  Prellfchüffen  aufgefetzt  -  find. 
JQ  Da  diefe  Laffette  kein  anderes  Befehlige,  als  einig« 
Buken,  nöthig  hat;  da  ihre  Wände  faft  um  die  Hälft« 
meiner7  find,  als  bey  den  gewöhnlichen  Laffetten;  und 
da  endlich  jede  Art  Breter  hier  tu  der  Bettung  brauch- 
bar ift;  vereiniget  fie  mit  den  übrigen  VortheüVn  auch 
den  der  Wohlfeüjkeit  und  leichten  Wiederherftelhihg. 

§.  37.< 
,  Ungeachtet  der  hier  angeführten  Vorzuge  diefer 
neuen  Feftungslaffcttea,  und  ungeachtet  des  nutzlichen 
Qebrauchs,  den  der  Hr.  von  Gribeauval  bey  der  fa 
rühmlichen  Vertheidigung  von  SchweidniU  von  ihnen 
machte;  werden  ße  doch  von  den  Lobrednern  der  al- 
ten  Weife,  gleich  den  übrigen  Veränderungen,  geta> 
delt;  folgendes  find  ihre  wichtigften  Einwürfe. 

$.  38. 
Hr.  von  Va liiere  fagt  in  feinem  Werke  von  der 
Vertheidigung  der  Feftungen:  »Die  sweyte  we- 
sentliche Eigenfchaft  der  Gefchütze,  ift  Einfachheit 
»Welche  Unordnungen  würden  nicht  entftehen,  sreiui 
»man  an  die  Stelle  unferer  gewöhnlichen  Bettungen, 
»deren  di$  Artillerie  fogar  bisweilen  entbehren  mufi,  grof- 
iafeTafel werke  fetzen  wollte,   um  des  Nachts  und  ohne 
»Schiefsfcharten  feuern  zu  können;  oder  wenn  man  für 

„unfer. 
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»unfere  Laßesten  andere  künstlichere  Gerüfte  verferti- 
gen wollte,  'die  dem  Feinde,  mehr  Schwache  Theil* 
»darböten?  Wie  leicht  würde  et  nicht  dem  Belagerer 
-  »werden,   iie  durch  feine  Rikofchettfchüffe  unbrauch- 
»bar  zu  machen?  Gleichförmigkeit  ift  die  dritte, 
»nicht  minder,  wesentliche  Eigenfchaft;  fie  ift  nicht  nur 
,  »bey  allem  Artilleriefuhrwefen  noth wendig;  f andern  et 
»würde  fcuch  fehr  gut  feyn,   wenn  man  fie  fogar  in 
»allen   eineeinen   Theilen   beobachten,    und  v  in  allen 
»unfern  Zeughäufer^  durchgängig    einfuhren  könnt«.    - 
»Wollte  man  fo  viel  verschiedene  Mafchinen  zulaßen, 
»als  es  befondere  Fälle  giebt;  müßte  nicht  ein'  grobe- 
»rer  Aufwand  an  Geld  und  Zeit  durch  die  Menge  von 
»Arbeiten,  müfsle  nicht  Unordnung  im  Dienft,  und  ein 
»höchft  befchwerlicher  Transport  die  noth  wendige  Folge 
»davon  feyn?  Kur  allein  der  Grundsatz  der  Gleich« 
»förmigkeit  fetzt  allem  dem  ein  Ziel.    Ea  durften 
»eben  deswegen,  auch  nie  befondere  Feftungskanonen 
»und  Laffetten  eingeführet  werden;  denn  die  Gleich- 
förmigkeit des  Feftungs-und  Feldgeschützes  hat  noch 
»den  befondern  Nutzen,  dafs,  man  fich  dea  erftern  im 
»Glück  und  Unglück  fogleich  bedienen  kann.« 

§.  39. 
-  Auf  diefe  Einwürfe  antwortest  die  Vertheidiger  de« 
neuen  Syftems :  man,  muffe  nothwendig  die  neu  erfun- 
dene Feftuhgslaffette  und  den  Rahmen,  der  den  Rück» 
lauf  einfchränkt,  und  die  Richtung  der  Schütte  des 
Nachts  fo  zuverlässig  wie  am  Tage  macht,  nicht  gefehen 
haben,  oder  ganz  von  Vorurtheilen  beherrfcht  werden, 
wenn  man  Tagen  wolle:  dafs  dieLaffette  denRikofchetta 
mehr  fchwache  Theile  darbiete;  oder  dafs  der  Rahmen 
ein  grofsea  Tafel  werk  fey,  der  fleh  doch  auf  4 
durch  ein  Kreuz  verbundene  Stücken  Holz  einfchränkt, 
die  ohne  einigen  fremden  Beyftand  Mos  von  den  zur 
Bedienung  dea  Gefchützea  beftimmten  Kanonieren  k» 

Z 
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einem  Augenblick  weiter  gebracht  werden  köttfteru 
Diefer  Rahmen  fey  doch  unWiderfprecMich  die  ein* 
fachfte  und  vortheiUytftefte  aller  möglichen  Bettungen* 
Was  den  Vorwurf  des  .zu  lehr  Zufamrhengefetzten .  ixt 
Vergleichung  mit  den  gewöhnlichen  Laffetten  anlange* 
muffet  man  fleh  noth  wendig  über  die  Grtindfätze  ver* 
gleichen,  nach  denen  tue  Maschinen  zu  beurtheilen 
find;  denn  man  würde  einen  fehr  falfchen  Schlufs  ma- 
chen, wenn  man  das  Hebezeug  unter  dem  Vor-» 
wände  verwerfen  wollte,  daft  es  koItfpieUger  und 
künftlicher  ift,  als  die'  Heb'eleiter.  Bey  Verglei-* 
chung  zweyer  zu  einer  und  ebenderfelben  Abficht  be* 
ItJmmtcr  Mafchinen  mufs  man  allezeit  nnterfuchen ,  ob 
tue  minder  einfache  nicht  durch  ihre  Wirkung  den  Un- 
terfchied  des  Aufwandes  und  der  Einfachheit  aufwieget* 
Allein  der  wahre  Unter fchied  zwifchen  der  Feftungs- 
und  FelcUaffette  beftehet  blos  in  dem  Rade  unter  dem 
Schwanz  der  erftern,  welches  vorzuglich  das  bey  dem 
Dienfte  des  Gefchützes  am  öfterften  nöthige  Vorbringen 
yom  Rucklauf  erleichtert.  Diefer  und  die  andern  zuvor 
angeführten  Vortheile  werden  den  UmerTchied  der  Ko- 
ften  und  der  Arbeit  leicht  vergeffen  machen« 

$.40. 
Die  Gleichförmigkeit  beftehet  nach  Hrn*  von 
Valliere  darin ,  dafs  eine  Mafchine  zu  verfchiedenem 
Gebrauch  diene;  ich  fehe  aber  nicht  ein,  wie  eine 
fokhe  Gleichförmigkeit  bey  den  ArtiUeriegerath* 
f chatten  möglich  fey  ?  Wer  foilte  wohl  glauben ,  dafa 
dem  zu  folge  die  nämliche  Mafchine  in  allen  Fallen  und 
zu  allem  Gebrauch  dienen  muffe?  Unter  eiiier  gleich- 
förmigen Einrichtung  darf  man  hier  nur  die  genanefte 
Beobachtung  derfelben  Verhaltniile  bey  gleichartigen 
Maschinen  v erflehen,  nicht  aber  die  Anwendung  Einer 
Mafchine  zu  ganz  verfchiedenen  Befümmungen  ,  fobald 
es  darauf  ankam.*  eine  andere Mafd/ine  zu  erfinden,  die 


•». 
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in  feinem  gewitteri  nicht  biös'teinzeljien  Falle,  (weil  maxi 
fich  außerdem  an  den  Aufwand  ftofsen  könnte)  wie) 
bey  der  fo  Wichtigen  Vertheidigüng  der  Feftüngenj  aui 
taufend  Ürfächefa  über  die  bis  jetzt  göwöhhlkhen  deA 
[Vorzug  hah 

i  41. 

Iri  Spanien  >  Wd  die  Feftungsläffetterr  gäiii  Verfehle* 
den  von  den  Feldlattetteh  find*  auch  die  Feftungskano** 
heri  von  EiFeiizü  ffeyh  pflegten,  findet  der  Einwarf  des  * 
Herrn  von  Valliere  g*gta  die  n^üe  Feftungsläffettd 
öicht  ftatt>  weil  hier  kein  General  feinen  Train  durch 
das  Feftungsgefchütz  erfetzeh  oder  vermehren  kann. 

Dafs  j  die  neue  taffetie  den  Rikolchettfchüfferi  meh* 
ttüsgeretzt  fey,  IXt  in  Vergleichung  unterer  ünderrt  Fe- 
ftungslatfettefa)  üicht  aber  in  Verglei'chung  der  Fteldlafc 
litten  gegründet.  Deiti  ungeachtet  bleibt  6s  immer 
fcinä  VvichHgfe,  bey  Verteidigung  der  Feftuhgen  arizu* 
Wendende  Erfindung;  denn  um  jfenen  Nachtheil  zu  ver* 
ftleideh,  dürfen  mir  die  TrAverfen  gegen  die  Rikoibhetfr 
ifchüfte  etwas  höher  gemacht  werden.  y 

Seöküftettläffettem 

&  43- 

Schon  feit  länger  Zeit1  hat  man  bSföridete  I*rlFettfeii  . 
ftir  die  Küftenbatterieh  Vörgefchlagen  >  um  die  Schtffo 
tinter  Sögel  befchieften  zu  können.  Es  fällt  iii  die  Au- 
gen :  ddfs  hierzu  tein  fchiielles  Richten  höthig  fev> 
Weil  der  (jggenftand  unaufhörlich  feine  'Stellung  vcr* 
ändert  DieRollpferde  oder  Schiffslaffetten> 
der£h  rhari,  fich  gewöhnlich  auf  den  kuftenbatterieii 
bedienet,  entfprechfert  diefer  Abficht  fchlecht,  weil 
die  Bewegung  der  darauf  liegenden  Kanonen  fehl) 
befchwerlich  ift.  Ünfere  Fefturigsiafnettenjfind  weged 
ihrer  kurzen  Wände-  und  der  Schwere  der  .Kanonen 

2  ä 
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qbenfall*  nicht  fehr  beweglich.  Man  glaubte  daher  dl* 
Schiffrlaffetten  auf  einen  Rahmen  ftellen  zu  muffen,  der 
dem  voVher  bey  der  Feftungs laffette  befchriebenen  ähn- 
lich ift.  Um  die  Seitenbewegung  diefes  Rahmen, zu  er- 
leichtern, wird  er  vorn  durch  einen  ftarken  Bolzen  an 
eine  Pfofte  befeftiget,  die  auf  der  Sohle  der  Batterie 
lieget.  Vermittelt  eines  Rades  oder  einer  Walze,  die 
durch  ftarke  Ringe  mit  ihrer  Axe  hinten  unter  den  Rah* 
men  befeftiget  ift,  wird  letzterer  hier  16  Zoll  über  den 
$oden  erhoben,  fo  dafs  man  ihn  fchnell  und  leicht  mit 
einem  einzigen  Hebebaume  um  den  Bolzen  herum  be- 
wegen kann  *). 

Mö  r f  erf  chemmeL  ♦ 

f.  44- 

Unfere  vormaligen  Mörferfchemmel  beftanden  in 
rechteckigten  Blocken  von  Pappel -oder  NüTsbauoi  mit 
verfchiedenen  Ringen,  Bändern  und  Bolzen  zur  belfern 
Dauer  befchlagen ,  die  zwar  einige  Koften  verursach- 
ten, dafür  aber  auch  bey  zwey  und  mehr  Blöcken  an- 
gewendet werden  konnten«     Gegenwärtig  haben  wir 
Schemmel  von  Kanonenraetall,  die  aus  zwey  grofsen, 
und  durch  ftarke  eiferne  Bolzen  zufammen  verbundenen 
Wänden  beftehen.    Zwifchen  ihnen  befindet  fich  ein 
Stück  Holz,   die  heftige  Erschütterung  zu  fchwachen. 
das  aber  nirgends  über  die  Wände  hervorfteher.    Diefe 
werden  durch  die. Schraubenmuttern  -der  Bolzen  gegen 
das  Holz  angedruckt,  weshalb  die  Bolzen  an  dem  einen 
Ende  Schrauben  haben. 

$•  45. 
Diefe  Mörferfchemmel  find  fefter  und  dauerhafter; 
der  Mörfer  hat  eine  beffere  und  ficherere  Läge,  und 

*)  Die  Zeichnung ,  fowohl  der  vorher  befchriebenen  Feftanggltfr 
fetten  als  dtefa  Rahmen  zu  der  SeeküAeoIaffette,  findet  fish  k 
Scheel  Memoircf  d'Artillerfe.    Anm.  4.  Web. 


\ 
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die  Zapfenlager  nicht  fo  leicht  durch  den  Rück* 
ftofs  befchadigen;  er  bleibt  ruhiger  darin«  und  kann 
doch  zum  Transport  leicht  herausgenommen  werden1; 
endlich  lauen  fich  die  Abgänge  vom  Gefchützgiefsen 
gut  dazu  anwenden.  Ein  noch  wichtigerer  Vortheil  iftt 
dafs  man  die  neuen  Mörfer,  bey  denen  die  Schildzapfen 
höher  herauf  gefetzt  worden  Und,  nicht  auf  die  ehemaligen 
Schemmel  wurde  legen  können,  ohne  diefe  allzufehr 
«u  fchwächen  ;  die  Mörfer  haben  fehr  durch  diefe  Ver- 
änderung gewonnen;  denn  die  Schildzapfen  .werden 
letzt  nicht  mein-  fo  befchadiget ,  wie  ea  vorher  gefchah. 

Unterdeflen  haben  die  neuen  Mörferfchemmel' auch 
grofse  Unbequemlichkeiten.  Die  wlchtigfte  ift,  dafa 
keine  Bettung  ihrem  Ruckftofs  zu  widerftehei  vermag; 
fie  fey  von  Holz  oder  §tein,  fie  wird  zu  Grunde  ge- 
richtet, und  die  genaue  Richtung  des  Mörfert  geht  verlo* 
ren;  ja  man  hat  die  Bemerkung  gemacht,  Jafs  die  klei- 
nern Mörfer  auf  diefen  Schenimeln  die  Bettungen  noch 
eher  .verderben ,  als  felbft  die  Fufsmörfer.  Zerbricht 
ein  Bolzen  »  Wird  der  ganze-  Schemmel  unbrauchbar, 
bis  man  einen  neuen  Bolzen  eingezogen  hat,  das  auf  der 
Batterie  (oder  dem  Keffel)  nicht  fo  leicht  ift  Da* 
Füll  holz  oder  Zwifchenftück  (Entregualdera)  wird 
fehr  bald  ftockend  und  faul»  weil  das  Waffer  lieh  nicht 
herausziehen  kann,  Diefe  Schemmel  fpringen  viel  ftar- 
ker  zurück,  als  die  hölzernen,  befenders  wenn  die 
Bettung  feucht  ift.  Wird  eine  Wand  zerbrochen  oder 
befchadiget,  ift  der  ganze  Schemmel  unnütz  Ä  weil 
keine  Ausbefferung  ftattfindet,  Endlich  werden-  die 
Muttern  nach  wenig  Würfen ,  locker ;  fo  dafs,  wenn 
man  auch  Schraubenfchlüffel  zur  Hand  hat,  um  die 
Bolzen  anzuziehen ,  doch '  die  Sclirauben  verdorben 
werden,  und  nach  einigem  Gebrauch *bef tändig  locke» 
bleiben. 


.       ' 
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Anderes  Artillerie  -  Fuhrwefen, 

$•  47- 

Alle»  zum  Diente  der  Artillerie  beftiramte  Wag«»4 
haben  in  Frankreich  eiferne  Ax$n  und  metallene  Naben- 
hüchfen  bekommen;  eine  Abänderung,  deren  Vojrtheile 
ich  fehdn  bey  Erwähnung  der  Feldlaffetten,  aus,  einander 
gefetzt  habe.    *  Die  wichtigften  Veränderungen   bähen 
jedoch  4^ e  MunUionswagen  erlitten.      Man  hat  ihnen 
vier  Aäder  und  eine  Deichfei  gegeben*  damit  fie  dem 
Gefchütz,   für  das*  (jie  beftimmt  find*   überall  folgen 
können.      Der  Kaften  hat  verfchiedene  Abtheilungen^ 
fchliefst  fehr   genau,   und  f icher t  daher  die  Munition 
JiinlängUch  gegen  alle  Feuchtigkeit.       Diefe  neue  Art 
.  Wagen  febeint  mir  deswegen,  aller  Einwurfe  ungeach^ 
\ei,  beweglicher,  ftärkerA  und  ihrer  Bef tfmruung  anges 
ineUenejrj,  als  unfere  jetzigen  Wagen. 

Von  dem  Hebezeuge. 

iL 

$<  48- 
Das  feik  einiger  Zeit  in  Frankreich  eingeführte  Ha- 
bere ug  gehet  Sowohl  in  Anficht  der  Welle  als  des 
Flafchenzuges  von  dem  hey  uns  gewöhnlichen  ab.  Jene 
beftehet  aus.  zwey  cytindrifchen  Theilen  von  gleicher 
Lange, \  aber  verfchiedener  Stärke,  dafs  ihre  Durchmet- 
fer  Pich  wie  *>  zu  7  verbalten.  Der  ftärkfte  Theil  hat 
gewöhnlich  10$  Zoll,  der  andere  aber  $  Zoll  |  Linie 
$rn  Durchmeffer.  pie  ganze  Länge  der  Welle  beträgt 
§4  Zoll ,  und  endiget  lieh  zu  beiden  Seiten  durch  2  Za- 
pfen, 4  Zoll  ftark,  6  bis  7  Zoll  lang;  zugleich  hat  He 
auf  jedem  Ende  2  Oeffoungen ,  die  fich  rechtwfriklicht 
durchkreuzen 4  um.  die  Ha^dfpeicben.  dttpcfaftecken  zu 
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$•  49. 

Oben  befinden  fich  um  Hebezeuge  z  Scheiben  an  ei- 
ner eifernen  A*cf.    Soll  nun  das  Hebezeug  bezogen  war- 

K4en,  hefeitiget  man  das  eine  Ende  des  Taues  in  der 
Mitte  der  Welle  an  dem  kleinem  Cylinder ,  und  wickelt, 
es  a.uf  denfelben ,  dafs  er  gänzlich  davon  bedeckt  wird* 
Man  ziehet  hierauf  das  Tau  durch  die  Eine  der  obern 
Scheiben ,  hierauf  durch  eine  andere  bewegliche  Sehe!« 
bte,  an  der  die  Xaft  hängt,  und  endlich  über  die  zweyte 
Scheibe  am  Hebezeug,  um  fie  zuletzt  mitten  auf  der*~ 

,  Welle  am  Anfange  des  gröfsern  €y linders  dergeftalt  zu 
befefügen,  dafs  es  fich  jhier  in  entgegengefetzter  flieh- 
tung  aufwindet,  wenn  das  Hebezeug  i»  Bewegung 
kommt.  Das  Wpfentlichfte  bierbey  ift,  dafs  das  Tau 
beftändig  ausgefp&nnt  bleibe,  damit  dio  Laft  gleich 
durch  das  erfte  Umdrehen  der  Welle  gehöben  w/ird< 

Die  r^andfpö^chen  oder  Winde  bäume  z^u 
diefem,  Hebezeug  find  von  Eifen,  jede  07  Pfund,  fchwer, 
und  5  Fufs  lang.  Zw.ey  Mann  heben  vermittelft  derfej-, ' 
,  feen  ein  24 pfundiges  Kanonenrohr  leicht  in  die  Höbe; 
denn,  man  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  140  Pfuncj^ 
mehr  oder  weniger ,  zu  diefem  Behuf  hinreichend  find, 

*  • 

$.  &i. 
Der  wichtigste  YojrtheU  diefea Hebezeuges  beftefirt 
darin:  dafs  eine  Kanone  darauf  in  jeder  Höhe  feft  hän- 
gen bleibt,    obgleich  die  Windebaume  herausgezogen 
werden.     Es  wird  dadurch  den  Zufällen  vorgebeugt,  • 

welche  durch,  die  Unachtsamkeit;  der  Arbeiter,  veranlagt 
werden  können,, 

J5war  find  bey  den  zur  Artillerie  gehörige»  Mafch** 
aen  und  Werkzeugen  noch  viele  Abänderungen  gemach* 
worden*  bey  deMn  »an  mmx  «Mf  &W«$Kn\äTsi£Mfc . 
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0tHt  tftilGt  ff  lMfWf*  iMWIMMI  &&ftUtne  fü 

fttm>i*mtf  tm4  4ie  aWefofee«  (fernem 

##frtg  Mforf  m  ttettm,  det$  tie  enf  der 

f#t  tu  ht*4  §^thmen  HeuUue  fenkred*  ftdn    Zu 

m*htmm  frteh*rh#1t  kern  nach  die  den  ZepTcedegera 

WnU\w  ttehende  tielte  4er  L$tteüenwmndt  nrit  et- 

tnr)vn  MiMcnen  befeftfget  werden,  durch  welche  die 

Holten  m\m  hindurch  gehen. 

f  54. 
öl*f>  Hflubltitirteütm  heben  noch  den  Nachthefl, 
ellft  durch   dtn  heftigen  RQckftoft  ilire  Vetbindang 
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mit  der  Mittelaxe  und    die  Axbijnder    (oder  Ax- 

•  inbindefchienen)  befch'ädiget  und  locker  gemacht 

Werden.     Kein  eifernes  Bund  ift  ftark  genug ,  ,  (liefern 

Mangel  abzuhelfen,   der  darin  feinen  Grund  hat:  dafs 

die  Bettungen  eine  eben  fö  grofee  Neigung  haben,  wie 

für  die  Kanonen ,  und  dafs  die  Laffetten  'einen  ftarken 

Bruch  haben,  da  man  doch  ^eftandig  mit  ftarker  Eleva- 

tion  aas  der  Haubitze  wirft.     Der  Rückftofs  gefchiehet 

deswegen  hier  grofstentheils  auf  die  Bettung,  indem  die 

Laffette  auf  derfelben  in  die  Höhe  fpringt  und  dann 

mit  grofser  Heftigkeit  niederftampft     Es  ift  nöthig,  die 

Urfache  diefes  Nachtheiles  zum  Theil  aufzuheben ,  in- 

dem  man  der  Bettung  gar  keine  Neigung  und  der  Hau- 

bitziaffette  einen  minder  ftarken  Bruch   giebt      Man 

mufs  jedoch  zugleich  auch  die  Verbindung  der  Axe  mit 

den  Wunden  nach  Möglichkeit  zu  verftärken  fachen. 

II.  Von  der  Natur  und  Befchaffenheit  des 

Holzes. 

» 

$.55. 

Bekanntlich  ift  nicht  alles  Holz  durchaus  einerley, 
fondern  es  hat  nach  Verfchiedenheit  der  Bäume,  von 
denen  es  genommen  wird,  auch  verfchiedene  Eigen* 
fchaften ;  ja  felbft  das  von  einerley  Art  weicht  beträcht* 
lieh  von  einander  ab,  je  nachdem  es  auf  einem  oder 
dem  andern  Boden,  urter  einem  rtimrnelsftrich  gewach- 
fen  ift,  und  je  nachdem  die  Bäume  wieder  die/  eine 
oder  die  andere  Stellung  haben.  Um  daher  zweckmäs- 
ßgen/Üntterricht  zu  geben,  wie  das  zum  Dienft  der  Ar- 
tillerie  anwendbare  Holz  zn  erkennen  ift,  mufs  man 
nothWendig  c|as  Eigenthümliche  der  verfchiedenen  Ar* 
ten  Bäume  aus  einander  fetzen,  fo  wie  den  EinHufs, 
Welchen  die  übrigen  Umftände  auf  fie  in  Abficht  ihrer 
Befcbaffeaheii  habest. 
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i 

§.   56- 

Es  ift  hier  keinesweges  meine  Abficht,    von    allen 
bekannten  Holzarten  zu  handeln,  dies  wunde  mich   au 
weit  fuhren»  und  gräfstentheils  nicht  zu  meinem  Zweck 
dienert    £s  ift  genug  Ä    wepn  ich  meinen  Leferx*   eine 
Jtenntntfs  der  bey  uns  wachfenden  Bäume  verfchaffe, 
die  durlh  ihre  Menge  und  dureil  ihre  übrigen  Eigenfchaf- 
vten  für  die  Artillerie  brauchbar,  find.     Zwar  giebt  es  in 
Weftindfcn  mehrere  Holzarten ,    die  zu  diefem  Behuf 
beffer  find,  als  die  bey  uns  wachfenden;  und  die  man 
daher  mit  Vortheil  rund  (oder  unbefchlagen);  nach  un- 
fern  Artillerie  -  Departementen   (Maeftranzas)    bringen 
könnte,  um  ihnen  die  erwähnte  Beftimmung  zu  geben, 
wozu,  auch  fchon  die  nöthige  Verfügung  getroffen  wor- 
den ift.  Es  fehlt  uns  jedoch  an  der  hinreicheriden  Kennt- 
nif*  derfelben,  ak  dafs  man  mehr  darüber  fagen  kannte» 

§•  57. 

£u  dem  Qebrauch  der  Artillerie  werden  angewen- 
det: Fache,  Ulme.  Efche,  Nuf&baum,  Buche,  Tanne. 
Pappel,  Eli  er  und  Birke,     Gbfchon  nun  aber  jede  die* 
fer  Holzarten  zu  gewiffen  Beflimmungen  gefchiekter  ift 
als  die  übrigen,  ift  doch  keine  iö.  fchlechterdings  unent- 
belirlich ,  dafs  in  Ermangelung  ihrer  nicht  eine  andern 
genommen  werden  konnte.      Die  vier  letz'ern  Arten 
find  weich,  und  faft  von  einerley  Befcbaffenheit.    Da- 
mit man  He  nun  alle  auf  die  gehörige  Weile  anzuwen- 
den weifs,  wollen  wir  hier  eine  genaue  Ueberficht  der- 
selben geben. 

$.  .58. 

Die  Eiche  (encina)  ift  der  vornehmfte,  der  gröfste; 
der  dauerhaftere  und  der  nutzlichfte  aller  europatfchen 
$äuroe.  Man  findet  lie  unter  dem  gemässigten  Him- 
mel&ftriche  fehr  häufig  und  in  einer  grofsen  Verfchieden» 
heit.  Hr.  Duhamel  unterfcheidet  lie'  alle  in  zway 
HAUDtgaUungen :  in  die  Grüne. Ei^he,  die  ifar  Laub 
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lue  verlieret;  und  in  die  Weifse  Eiche»  deren  Lauh 
\m  HerbXte  abfällt ;  die  letztere  wird  gewöhnlich  cUe 
Jlaag«,  oder  Steineiche  geoÄont, 

Es  giebt  mehrere  Arten  der  grünen  Eiche,  vqn 
/denen  ich  nur  einige  anführen  will;  die  Zwergeiche 
(carrascot)  ift  fftft  nur  ein.  tyofses  Qefträuch  und  nicht 
sum  Gehrauch  de*  Artillerie  anwendbar.  E)erKork- 
\>  a  u  in  (alcomocpe)  hat  fehr  grofse  x  ubelfchmecken.de 
Eicheln,  und  eine  doppelt«  Rinde*  wpvon  die  aufsehe 
der  Kork  ift.  pie  übrigen  Arten,  der  grünen  Eiche 
Jaffenfich  auf  zwey  zurückführen.,  von  denen  die  männ- 
liche grcjse  und  ftarke  Eichein,  und  einen  geraden 
gleichen  Stamm  hat;  die  weibliche  hingegen  hat  eiu,e 
unebene  Binde ,  einen  krummen Stamjn,  und  (ehr kleine 
Eicheln., 

§.  6ö, 
Dje  Weifte  Eiche  (roble)  ift  ebenfalls  von  ver- 
fchiedenen  Arten,   die  ilch  durch  ihre  Blätter A  fow.ie 
*  auch  zuweilen  durch  die  Galläpfel  unterfcheiden ,  wel- 
che einige  von  ihnen  tragen.     Am  häurTgften  w*chft  in 
unfern  Gebirgen,  die  fogenannte  Wilde  Ef  che  (que:**- 
CQ),  die  vorzüglich  in  den  tödlichen,  Provinzen  eben  fo, 
und  noch  ftärker  ift,  als  die  Eiche  f elbf t ;  fie  trägt  lange 
Und  bittere  Eicheln.     Dje  übrige  Eichenarten  werden  ge- 
wöhnlich mit  einander  verwechfelt/xiind  blos  durch  die 
Gröfse  ihrer  Stämme  unterfc}uedenA    von  denen  einige 
fehr  ftark  find.        -  , 

§•  ßi. 
Alle  diefe  Eichenarteu  weichen  in  Abßcht  ihre»  Hol«* 
zesgar  fehr  von  einander  ab;  das  der  männlichen 
Eiche,  ift  unter  allen  bey  uns  bekannten  Baumarten 
das  behe  und  nutzharfte :  es.' ift  ftark,  hart»  dicht  un.d 
etwas  beugfaru,  widerftehet  mehr  al*  irgend  ein  ande- 
res ^  Vftd erhalt  Geh  m,ehr$r*  Jajirtww^en«   hindurch^ 
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wenn  es  der  Witterung  nicht  ensgefeut  ift 

Bedingung  dabey  ift,  es  vor  dem  Gehrandi 

neu  sn  laffen,   welches  doch  and»  nicht 

Ät ,  wenn  es  unter  der  Erde  oder  unter  dem  Waffc 

gewendet  werden  foll,  wo  es  lieh,  wie  mao  lagt, 

auf  i5oo  Jehre  erhalt.    Es  hat  nnr  den  Fehler, 

wegen  feiner  Hirte  nicht  wel  Eifenwerk  nnd  Nägel 

tragt,    es  wird  deswegen  und  wegen  feine 

nicht  fehrsn  den  Fuhrwerken  angewendet.    Hr.  Diht- 

mel   halt   das  Eichenholz  von  hlafsgdber  Farbe  fnr 

des  hefte;    bey  nns  aber  ift  es  mementheih  rothajeh, 

nnd  gewöhnlich  von  beflerer  BefchefTenheit;    doch  sft 

ohne  Zweifel  das  fchwars*  am  vorznghefaften  aml  fa- 

fteftfn. 

f.  6z. 

Das  Hol»  der  weiblichen  Eiche  nnd  des  Korfc- 
baomes  haben  den  Fehler,  dafs  ferne  Feiern  an  fehr 
verfchlnngen  find.  Es  ift  deswegen  in  Ue&rern  Stücken 
rfebt  f o  dauerhaft  und  ladt  fkh  nicht  gut 

$.  63. 

Die  Wilde  Efche  ift  fehr  gut,    ml 
Stelle  der  minnlichen  Eiche  vci treten; 
ße  anefa  nicht  fo  ftark  nnd  dicht  ift,  hat  ße  dafür 
Biegfamkeit.     Die  übrigen  Eichenarten 
fognt,  doch  laff en  ße  fkh  ebenfalls  gut 
können  den  Mangel  der  Wilden  Efche 
mnfs  hier  noch  bemerken:  dafs  der  Gallapfel 


ift 

Dh?  Ulme»  deren  Blatter  hart  nnd  dnnkrlgran  find, 
nnd  deren  Binde  der  Lenge  nach  Ritzen  mm*  Sprunge 
hat,  giebt  ein  ftarkes,  hartes,  fehr  bengfamea  Hole 
Seine  Fafern  fchemen  in  einander  geflochten»  wodurch 
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* 

fondern  da«.  Eint  reiben  der  Nägel  beffer  vertragt,  als  ir- 
gend ein«,  p*  es  zugleich  unter  Allen  harten  Holten* 
am  wenigften  fchwer  ift,  wird  es  dadurch  »um  Behuf 
4er  Artillerie  fehr  gefchickt. 

§*  ,65. 

&a$  Efchenholz  ift  ftark  und  bengfam,  folglich 

jzu  den  Helmen  und  Stielen  der  Werkzeuge,  wie  nicht 

minder  zu  den  Fuhrwerken  brauchbar,   wenn  man  e$ 

in  gehöriger  Menge  haben  kann.    üQan  giebt  ihm  fchuld, 

dafs  es  fehr  vom  Wurm  angegriffen  werde« 

§.  66. 
Der  Nu fe bäum  hat  einbeugfame«,  feines,  aber  da- 
bey  lockere«,  nicht  feftea  Holz ;  weil  jedoch  diefer  Baum 
mit  zu  den  dickften  gehöret,  kann  man  ihn  ebenfalls  in 
Ermangelung  der  vorher  erwähnten  Holzarten  zu  fehr 
ftarken  Stücken  anwende/).  '    v      / 

f.  67. 

Es  giebt  verfchiedene  Arten  Tannen,    von  denen  - 
die  fchlechten  fehr  äftlg  und  voll  Harz  lind.    Die  weifse 
und  gar  nicht  harzige  ift  weder  ftark  noch  zähe.     Die 
gute  Art  derfelben  läfst  Och  an  verschiedenen  Merkma- 
len  erkennen:    an  ihrer  gelben,    hellen  und  gleichen 
Farbe;  an  ihrer  grofsern  Schwere,  denn  je  leichter  fie 
ift,  um  fo  fchwacher  ift  He  auch ;  daf*  die  concentrifchen 
Zirkel  auf  dem  Stamme  «nicht  fehr  eben  find,  und  dafafie 
in  der  Sonne  überall  ein  wohlriechende«  Harz  anafchwi* 
tzer,     Wegen  feiner  grofsen  Menge  und    wegen  der 
Leichtigkeit,  womit  es  fich  bearbeiten  läfst,  wird  die- 
fes  Holz  fehr  häufig  gebraucht;  trocken  ift  es  zerbrech- 
lich und  ungleich  wenigem  ftark,  es  mufs  deswegen  auch 
zu  verfchiedenen  Dingen  noch  vor  dem  Austrocknen 
angewendet  werden  * ).  •     '       \ 

*)  Man  flehet  von  felfcft,    daß  hier  die  biy  un*  bekannten  Ar* 
tenSchtrarfthols,  die  Kiefer,  die  Tanne  and  d  Je  Fichte, 
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.*  7* 

Hebebatoae'imd  andere  Anhebe  W< 


von  Buchen  oder  Eichen;  die  Mejfrhlägel 
dfe  Boanbonfceile  von  Eichen  oder  Elchen;  die 
gen  von  Tannen,  Buchen  oder  Peppd;  da» 
gen  von  Tennen  oder  Buchen,  wenn  he  aber  fchr  Itark 
feyn  und  dem  feindlichen  Feuer  widerlichen  folieta, 
müden  fie  von  Eichen-  oder  Eichenholz  ff ejn  ;  die 
der  oder  Brandröhren  von  Eichen,  Pappel  oder 
eben  *);  die  Gefchwmdpfeifen  (emiks)  cadheb 
Pappeln,  Eliern  oder  Birkenholz, 

$.  76. 
Zu  den  Fafchinen,  Batteriewurfresi  tmd  Schaaaskar- 
ben  mtus  man  lange,  volle  und  beogfame  Zweige  neh- 
men, wie  von  Weiden,  Kaftanim  und 

f  77- 
Die  BefcfofFenheit  des  Bodens  tragt  fem*  viel 

guten  Eigenfchalten  der  angeführten  Hölzer  bey.  Zwey, 

übrigens  durchaus  gleiche  Eichen  ,  die  in  verfduedeneai 

Gegenden  gewachfen  find,  werden  nach  Terhaltnifa  der 

letztem  in  der  Beschaffenheit  ihres  Holzes  gar  fahr  voai 

einander  abweichen, 

f  7». 
Sumpfige ,  wafferreiche  und  überfchwemmte  Gegen* 

den  tragen  ein  Ich  waches,    fchwamntiges  Holz,   ohne 

Fertigkeit  und  Dauer,  das  in  kurzer  Zeit  verfaulet. 

f*  79- 

.Wenn  die  Gegend  fandig,  dürre  und  im  Sommer 

fahr  trocken  ift,  bekommen  die  Baume  leicht  innerlich 
Riffe,  und  andere  Hauptfehler«     Die  hier  gewachfenen 

Eichen 

*)  Bet  den  deutfehen  Artillerien  werden  die  Bondröhren  bekannt- 
lich ftü  immer  auf  Liodtaholz  gemacht. 

Aaa.<LVe». 
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Stehen  ftxtd  giasafctig,  Mm  ach  ina  Stamme,  «ml  die 
tchfechCeiten  unter  allen,  weil  üe  nicht  einmal  im  Feuer 
brennen.  Da  ftch  aber  die  Wurzel»  in  folcfcen  Boden 
leicht  vermehren  und  ausbreiten,  pflegen  felbft  auf  dem 
durreften  Boden  fiarke  «und  «Xtreiche  Bäume?  vorzfig}ich 
.Tannen  -zu  waehfen.  *  ,  '  '     . 

'  *  §.  So.« 
Auf  einem  kreideartigen  Boden,  derben  Semienftra- 
iren  keinenEingang  ver/tattet  und  die  Ausbreitung  derWu** 
«ein  verhindert,  findet  man  fait  gar  keine  Bäume.  '  Ift 
hingegen  die  Kreide  mit  einer  I*gePa«unjeide  bedeckt, 
two  die  Wurzeln  hindurch  kennen,  fcheinen  die  Baume 
lehr  Itark  zu.feyn ,  weij  die  Kreide  das  Weiter  «irück* 
hält;  ihr  Holz  aber  tft  dennoch  Schlecht. 

Ata  gefchkkieften  zu  Hervorbringnng  ftarker  und  ge^ 
ConderBäomeift  eine  gute,  ve^tabiHfche,  mehr  «trockne 
eis  naffeErde.  Hier  wachfen  eJIe  Arten  Bäume  ?  vor*/ 
«uglich  aber  Iftmen  #ut.  Die  auf .  einem  weichen  etwa» 
feuchtem  Erdreich  ,  wo^die  Luft  frey  ftreichea  kann,  eiw 
•zeugte  Eiche,  ift  fehr  zähe  und  deswegen  euch  die  hefte» 
Die  Jlfchen  kommen  zwar  überall  fort,  an  vorzuglich» 
ften  aber  find  die, .  welche  auf  einem  weder  zu  trocknen , 
«loch  -zu  fumpfigen  Boden,  und  nicht  einzeln,  fonder« 
Bnfchweif e  gewaebfen  find. 

\  8*.* 
Die  Waffeibäume,  d.  h.  fetche,  die  nöthwendig 
dickt  am  WaiTcr  ftehen  muffen»,  find  em  heften ,  wenn 
der  Boden  drey  oder  vier  Fufs  l&ber  den  Wafferfpiegel 
erhoben  ift>  dahin  gehören  die  Pappel,  Erle,  Weide 
»hd  Birke»  Die  Tanne,  die  Buche  und  6W  NufsbauilF 
kommen  in  füder  Art  von  Erdreich  gut  fort,  fobald  es 
nur  nicht  gar  *.u  nafs  ift;  ja,  die  beiden  erftem  wach- 
ten felbft  2 wuchern,  den  Felfen  und  Steinen  der  Gebirge, 
denn  war  ein  ea  letter  und  harter  Boden  ift  ihnen  nach- 

X« 


/ 
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theiltg.  Der  Nofcbaum  im  Gegentheil,  detfen  Wurzeln 
alles  durchdringen,  kommt* gut  auf  hartem  Boden  fort, 
befanden  wenn  er  nahe  bey  bebaneten  Feldern  f teilt. 

$.83. 
Mehr  noch , .  als  die  Befchaffenheit  des  Bodens,  mufs 
man  die  Lage  in  Betracht  ziehen*    denn  die  Pflanzen 
werden  in  zwey  verfchieden  gelegenen ,  fonft  aber*voIl- 
kommen  gletcliartigen  Gegenden  auch  (ehr  verfchieden 
feyn.    Um  hier  nicht  undeutlich  au  werdetf,  mufs    ich 
bemerken:  dafs  unter  der  Lage  (tituacion)  nichts  an- 
ders verf landen  wird,  als  der  Ort,  wo  ßch'  die  Baume 
in  Riiekficht  auf  das  Klima  und  die  'Geftalt  des  Bodens 
befinden;  dafs  die  Stellung  der  Baume  hingegen  (ex* 
poficion)  den  nämlichen  Ort  in  f\ückficht  der  Wirkung 
der  Sonne,  der  Winde,  des  Froftes  etc.  anzeiget. 

£  84. 

Jede  Lage  hat  ihre  befondern  Nachtheile  und  Vor- 
-'  theile,  deren  Aufzählung  mich  zu  weit  führen  wurde. 
Als  einen,  aus  vielen  und  wiederholten  Beobachtungen 
abgezogenen,  allgemeinen  Grundfatz  kann  man  anneh- 
men: dafs  in  den  warmen  Landern  das  Holz  dichter 
und  harter  ift,  als  in  den  kalten.  Die  Eichen  und  Ul- 
men Spaniens  find  ftärker,  fohwerer,  und  hinter,  als 
In  derf naher  am  Pole  liegenden  Landern;  ja  felbft  in 
Spanien  mufs  man  den  mittäglichen  Theil  dem  nördhV 
eben  vorziehen. 

f   85. 

Diefes  war  in  Rückfitht  des  Himmelsstriches  zu  ver- 
gehen; was  aber  die  Oeftalt  des  Bodens  felbft  anlangt, 
find  Ebnen*  und  Gebirge  beffer  als  Thaler  und  Schluchte, 
^aWeil  dort  die  Baume  mehr  Luft  und  nicht  leicht  zuviel 
Näfle  haben,  Aus  diefer  Urfache  tragen  denn  trockne 
Thaler  zwar  gute  Baume;  belfere  jedoch  die  Ebenen, 
und  noch  vorzuglichere  die  Bergrücken  und  Hügel,  in 
der  YorausfeUunf  eines  durchgängig  gleichen  Befcbaf* 
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faatyrit  des  Boden*. .  Am  Hange  eines  Berge«  nimmt  je- 
der Bannt  einen  grofsern  Raum  ein,  und  hat  folglich 
auch  mehr  und  heilere  Nahrung,  all  auf  der  Ebene  oder 
fap  Thalew 

$.  86. 
Aus  dar  Stellung  der  Bäume  ltfst  fich  ebenfalls  die 
Guts  ihres  Hofres  beurtheüen,  da  fie  irefondera  noch 
meh»  und  wichtigem  Einfiufs  auf  feine  Beschaffenheit 
hat,  da  feibft  die  Lage. 

f.  87. 

Erwagt  man  unterdeffeh  alle  Umftinde  des  verfehle* 
denen  Standet  der  Bäume  mit  Rücklicht  auf  dieAferfchie* 
denheit  dar  Lage,  auf  die  Wirkung  der  Sonne,  derFrö» 
fte  im  Winter  und  Frühling,  fo  wie  der  ftarken  Winde 
und  Gewitter;  ib  erhellet:  dafa  kein  Stand  ohne  alle  Män- 
gel iftj  und  dafa  man  nach  der  verschiedenen  Befchaf« 
f  enheit  des  Landes  nur  -den  einen  oder  den  andenk  vosf 
liehen  muffe. 

$.  88. 
Das  Hol«  der  gegen  Mittag  ftehenden  Baume  ift  im 
Allgemeinen  harter,  fefter  und  von  bafferer  Beschaffen- 
heit, als  das  der  gegen  Norden  ftehenden;  dies  erf treckt 
fich  aber  nicht  ohne  Ausnahme  bis  auf  gewiffe  Holzar- 
ten der  kalten  Lander«  Man  hat  befanden  bey  der 
Siehe  durch  genaue  und  weitläufige  Beobachtungen 
und  Verfuche  gefunden,  dafs  nach  ftarken  Fröftendie 
Wirkung  der  Sonne  ihr  Hofe  verdirbt,  indem  ße  fein« 
Feftigkeit  und  Harte  aerftöret. 

»  '  $.  89. 
Die  gegen  Morgen  ftehenden  Blume  find  zwar'ge» 
gen  die  Winde  und  ftarken,  V^interfröfte  geliehen ;  allein 
Fehr  oft  werden  fie  durch  fpäte  tfröfte  im  iFrühjahr  ihrer 
Knoiperi  beraubt ,  wenn  fie  des  Morgens  die  Sonne  be» 
fcheitit ,  vorzüglich  wenn  fi»  vor  dem  Frofte  von  einem 
fehlet seuwetter  getrauen  wurden.    Dies  verhindert  den 

£  a  a 
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Wachsthum  de*  Bannes,    dafs>  er  angeJudtfiaisl 
bleibet. 

Die  Abendwinde  pflegen  die  ihnen  ansgefetzleai 
sie  zn  beschädigen  und  üu»  Aefta  zu  zerbrechen.  Der 
Hagel,  gewöhnlich  von  heftigen  SüaVefrwinden  ImjJi  T 
tet,  bringt  den  Bäumen  ebenfallt  graben  Kachtheil» 
denn  die  Winde  reiben  dann  die  von  dem  Hagel  be> 
fchadigten' Stucken  der  Rinde  herunter,  daher  R^«f^ 
welche  «liefen  Stand  haben,  gewöhnlich  im  Kern  fchad- 
naf t  find. 

f  9i. 
Am  ftärkften  und  geradeften  And  M*\*nigf* 

deren  Stand  gegen  Norden  ifi ;  »gleich  haben  fie 

wenigften  innern  Mangel,  weil  fie  den  heltigtien  Wh 

ter-  und  Frühliagsfröften  weniger  aasgefetzt  find.    Sie 

wachfen  unterdeffen  «regen  der  geringem  Sonnenwär- 

me,  die  ihnen  zu  theil  wird,  nur  langfam  und  **^rn 

ein  weicheres  Holz. 

$•  9*»  l 
Der  mehrmab  angeführte  Hr.  Duhamel  fetzt  über» 
-baupt,  ab  das  Refultat  vieler  Erfahrungen  und  Beobach- 
tungen, folgendes  feft:     1)  Diejenigen  Eichen ,   wel- 
che  in  warmen  und  trocknen  Gegenden  gewachfen  find, 
haben  ein  dichteres  Holz   und  faulen  nicht  fo  leicht 
3)  Das  Holz  aus  kältern  Himmebftrichen  hat  den  Vor- 
theil,  dicker  im  Stamm  zu  feynund  fich  leicht  bearbeiten 
zulaffen.»  3)  Bäume,  die  auf  Bergrücken,  an  den  fin- 
den der  Wälder,    einzeln  und  in  Gehägen  gestanden 
haben,  wo  ihre  Wurzeln  und  Aefte  fidi  überall  nngejiin- 
dert  ausbreiten  konnten,  uÄd  zu  denen  Wind  und  Sonne 
freyen  Zagaog  hatten ,  geben  2war  ein  hartes  und  gu- 
tes, aber  auch  zugleich  grobes,  fprodes,  f aieriges  Hob, 
das  manchen  wichtigen  Fehler  hat     4)  Holz  endlich, 
welches  auf  Ebenen ,   oder  muten  in  Wäldern  und  Ge* 
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birgen  fliehet,  ift  minder  hart*  doch  lang,  vongefunV 
4em  \Kern  und  geradem  Wuchs, 

III.  4  Von!  der  Auswahl  der  Bäume«     ,  • 

$•  93-  ' 

AHe .  bis  Hierher  über  die  'Natur  und  Befchaftenheil 
«Kes  Holzes  gemachte  Bemerkungen  fallen  uns  die 
Grundfätze  an  die  Hand  geben,  nach  denen  man  eine 
.  ftchere  Auswahl  der  Baume  aufteilen  kann ,  wenn  e» 
anders* die  Menge  derfelben  geftattet.  Denn  im  ent* 
gegdngefetzten  Falle  versteht  ikh  von  fieh  fe|bft> 
dafs  nian  fie  ohne  weitere  Ruckücht  auf  den  Boden, 
die  Lage  und  ihre' Stelking,  nehmen  muffe,. wo  und 
wie  mah.  fie  findet  '  * 

•$•94- 
Nfchl  io  aber  verhält  fichs  mit  den  sfcuftlKgea  Um* 

ftanden.,  die  bey  einem  Baume  eintreten»  und  die  man 

bey  der  Auswahl  derfelben  nicht  aus  der  Acht  fetzen 

darf  v  wenn  er  nicht'  beysn  Gebrauch  unnütz  oder  nach« 

Iheih'g  befunden  werden  folL      Dilles  ift  fein  Alter» 

feine  Grofse  und  feine   Geftalfc,    welches  dreyes  wii 

jetxt  durchgehen:  wolle». 

Jedes  vegethtende  Gefohöpf  kommt  erA  nach  einem? 
gewiffen  Zeiträume  zu  Peiner  Vollkommenheit  und  er* 
langt  die  völlige- Stärke,  deren  es  fähig  ift;  der  grof* 
fere  Theil  der  organiHrfea  Wefen  evh&lt  ßch  länger 
oder  kürzer  in  diefem  Zöftande,  nimmt  den*  wieder 
ab,  und  gehet  nach  und  nach  in  die  Zerftörung  über« 
Man  gfeubt  zwar  gewöhnlich ,  dafs  die  grofsen  Bäume* 
wie  Eichen  und  Ulmen  >  hundert  Jahre  im  Wachsthu» 
sne  »abringen;  eine  gleiche  Zeit  in  ihrer  gräfstea 
Stärke  awsdanertij  und  eben  fo  lange  wieder  abftet* 
ben;  allein  diefer  faft  allgemein  verbreiteren  Mei- 
nung fehlt  es  an  hinreichenden  Gründen»    fiin  Haum 
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kann  an  Gröfse  und  Stark«  wachten,  und  desnodt  a 
gleicher  Zeit  abfterben ;  fo  dafs  4er  angefahrt«  Grund 
iats  durchaus  nicht  auf  alle  Theüe  einet  Baumes   auf 
gedehnt  werden  darf.      Die  Urfache  davon  ift:     da/1 
jeder  Bauraftamm   aus  lavier  kegelförmigen   auf  ein 
ender   gefetaten  Stucken  beftehet,    deren  jedea    von 
dem  andern  nm  ein  Jahr  verschieden  ift;   alle    diefc 
Theüe  haben  daher  verschiedenes  Alter  und  verfchie- 
dene  Starke.      Ein  hundertjähriger  Baum,  hat   an  fei» 
nein  Stammt  eben  frviel  verschiedene  Hüllen,  da  von 
Einem  bia  hundert  Jahre  alt  find ,  und  von  denen  die 
oberfte  nur  erft  Ein  Jahr  geftanden  hat.    Hieraas  Infst 
'fleh  fehlief sen:  dal*,  wenn  des  Hob  eine  gewiffe  Zeit 
4b  feiner  Vollkommenheit  nöthig  hat,  man  'auf  den 
nämlichen  Baume  neues  Holt,  das  diefe  Vollkommen- 
heit noch  nicht  erreichte,  guter,  und  wieder  "verdor- 
benes HoU  findet 

Um  «u  begreifen,  wie  dal  Holi  wahrend  einer  be» 
fttmmten  Zeit  feine  Befchaffenhek  verheuern,    dam 
aber  wieder  abnehmen  könne?    darf  man  nur  auf  die 
verschiedenen  Stufen  Acht  haben,  durch  die  es  su  fei* 
»er  möglichften  Vollkommenheit  gelangt"  Man  wird 
bemerken :  dafs  die  Hüllen ,  die  Hofe  werden  folleo, 
noch  keine  fefte  Konßftens  haben,    und  nur  Kraut- 
ähnlich  find.      Der  Saft  sieht  fieh  im  Ueberflnfs  nach 
Ihnen  hin;  die  Theüe,  welche  feft  werden  f ollen,  fe- 
tzen fich  in  den  Saftröhren   an  und  werden  faferijg. 
Der  Saft  fahrt  fort,   durch  diefe  Sübftana  au  füefsen, 
die  ihrerfeiis  immer  dichter  wird,  und  zu  dem  foge* 
nannten  Splint  (camifa)  des  Baumes  wird.     Die/er 
Splint  ift  jedoch  nur  noch  eine  weiche  Mafle,. die  von 
dem  Safte  fefte  Theiie  augefuhrt  erhalten  muis,   um 
durch  diefe  in  den  Zuband  eines  dichten  Holsei  su 
kommen»    Man  flehet  wohl,   dafs  die  Saftröhren  fich 
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«nach  dergeftalt  verengern  können ,  dafs  ße  dann  den 
leichten  Umlauf  de«  Saftes  verhindern,  wodurch  noth- 
ivendig  das  Holz  in  /einer  Bildung  gehemmt  werden 
und  verderben  mufs;  denn  fobald  der  Saft  feines  ge- 
wohnliehen  Umlaufes  beraubt  ift,  fangt  er.  unfehlbar  . 
«U  an  gährem  * 

*  $•  97- 

Ans  vielen  von  ftr.  Duhamel  mit  dem  Holze  ah 

tees  und  deffelben  Baumes  angefteUten  Verfuchen  er«* 

bellet:    dafs  bey  einem  vollkommen  gefunden  Baume 

das  Holz  gegen  die  Glitte  au  fcbWerer  ift,    als  gegen 

die  aufsere  Flache  2  umgekehrt  hingegen  verhalt  fichs> 

wenn  jler  Baum  an  verderben  anfangt, 

§.  9& 
Nicht  minder  flieht  daraus:  dalt  die  befte  Zeit  an 
dem  Fallen  eines  Baumes  ift,  wenn  die  Rinde  am  Fufa 
des  .Stammet  an  verderben  anfingt;  weil  man  {etat  di# 
grofstt  Menge  vorzüglich  gntea  Holz,  davon  erhalt« 

§>  99\ 
Es,  ift  demnach  ein  Vorartheil>  bey  dem  HoMchle- 

gen  Moa  auf.  die  Starke,  nicht  aber  auf  das;  Alter  einet 

Baumes  an  feben«    In  txoeknem  Boden  und  unter  heif- 

f  en  HVmraelsftrichea  wachfen  die  Baume  langf aroer*  und 

.werden  nie  fo  ftark»,    wie  die  auf  gutem  und  iua(si£ 

feuchtem  Boden«    Weil  aber  da*  Holz  jener  beffer  Lft^ 

und  folglich  Jengere  Saftrohren  hat,  fängt  es  auch  viel 

zeitiger  an  zu  verderben.    Noch  fchneUer  erfolgt  dies 

bey  fofehen  Bäumen,  die  auf  einem  fum]>figen  Boden  fte~ 

ben,  bey  denen  dieFanbiifa  fahr  früh  merklich  wkd.  So 

verderben  auch  die  vom  zweyten  Schlage  >  oder  wieder 

ausgefproßenen  Baume  eher*  alt  die  aus  dem  Samen 

oder  aus  Setzlingen  erzeugten  ^  weil  jene  nur  fpärlkh 

von  dem  Nahrungsfafte  unterhalten  werden.    Aus  eben 

der  ürfache  bekommen  folche  Baume,  die  man  könf^ 
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um  ihnen  einen  bbfchigen  Wipfel  zu  rerfchaffen, 
meinigHch  einen  hohlen  Stamm. 

§.   100*    « 

Da  man  mm  weder  auf  das  Alter  eines  Baumes, 
auf  feine  Stärke,  fondern  vielmehr  auf  feine  natürliche» 
Befchaffenheit  zu  fehen  hat,  um  zu  beftimme»  ,  ob 
gefällt  werden  kann;    imtfs   man  folgende  Merkmal« 
beobachten. 

§.   10t. 

1)  Wenn  die  Aefte  eines  Baumes^  oben  einen 
den  Bufch  bilden,  wird  er  znvgrlifsig  wenig  Stärke 
Riten ,  obwohl  er  die  erforderliche  Dicke  hat.     Stehen 
im  Gegentheil  die  Aefte  immer  einer  hoher  als  der  an- 
dere» ift  et  ein  Zeichen  eines  gefunden  Banmes» 

$.  roa. 
a)  Belaubt  fich  im  Frühjahr  der  Gipfel  eines  Bau- 
mes fchneU,  und  werden  besonders  diefe  Blatter  früher 
gelb»    während  die  untern  noch,  grün  bleiben,   ift  ee 
ebenfalls  ein  Zeichen  geringer  Starke. 

f   ioS. 
3)  Wenn  der  Baum  eine  Krone  bekommt»  das  heust?       ' 
wenn  einige  Aefte  am  Wipfel  dürre  werden;  ift  et  ein 
unfehlbarer  Beweis ,    dafs  das  Holz  in  Kern  an  ver- 
«Verben  anfingt,  und  der  Baum  fcUechter  wird. 

$.  104. 
4>  Trennt  Geh  die  Rinde  ab ,    dals  fie  hier  und  da 
Qaerrifl*  bakoaamt,  kann  saaat  übenengt  fejn,  dafs  der 
Baal  fehon  fehr  verdorben  ifk. 

5)  Ift  di*  Rtade  lehr  aanafig,  to33  AaswurJde  asai 
SchwAr*»*,,  odre  hat  £e  ttidkmaree  asad  rothe  üeidbeat 
find  4«  •  *12#e  Zridhen  wa  skr  mäsariä 

tidkaCFedbeK  «Aas  Baroncr. 
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€)  Sind  die  neuen  Aefte  oder.  Spx&Ming'-  feh*  kur»t 
and  die  zuletzt  entftandenen  Lagen  oder  holzartigea 
Ringe  (Holzjahre)  fehf  fein  >.  hat  der  Bauin  zuverlässig 
•in  fehwaches  Holz. 

$•  xo7-  ,  ' 

7)  Dringt  endlich' der  Saft  (Savia)  durch  die  Ritze« 

der  Rinde  heraus  >  wird  der  Baum  m  kurzer  Zek  vep- 
tiorren*  ; 

$.  108. 
Alle  diefe  Merkmale  zeigen ,  dafs  ein  r3aura  im  Ab- 
nehmen ift ,  und  je  nachdem  man  ihn  mehr  oder  weni- 
ger mit  diefen  Mangeln  behaftet  findet,  kann  man  beur- 
theifen,  ob  ex  noch  gut  ift,    oder  oh  man  ihn  als  un- 
brauchbar verwerfen  mufs.    In  zweifelhaften  Fallen  find 
Bäume,  die  noch  nicht  ihr  volles  Wach&thum  erreicht 
jtiaben,  denjenigen  vorzuziehen,    die  fchon  feit  einiger 
Zeit  im  Abnehmen  ftehen,     Das  Holz  der  letztern  pflegt 
g;ut  zu  fch einen,  fo  lange  es  grün  ift;  wenn  es  hinget 
gen  zu  trocknen  anfängt,-  werden  feine  Mangel  fichtbar, 

§.  109. 
Merkmale,  dafs  ein  Baum  in  feiner  vollen.  Kraft  uncl 
JeinHola  von  guter  Befchaffenhek  ift,  find:  wenn  feine 
Aefte,  besonders  im  Wipfel,  nicht  bufchig  wachfen*; 
'  wenn  fte  frifch  bleiben ,  obfehon  die  untern  dürre  zu 
'werden  anfangen ;  wenn  er  oben  viel  lebhaft  grüne  Blatr 
lerhat;  wenn  letztere  nicht  vor  Ende  Oktobers  abfal- 
len; wenn  die  Rinde  dünne,  eben  und  am.  ganzen 
Stamme  faft  von  einerley  Farbe  ift;  wenn  endlich  in 
den  Brüchen  der  Rinde  fich  nach  der  Richtung  der  Holz« 
fafern  einige  der  Lange-  nach  gebende  Riffe  zeigen* 
durch  die  man  eine  junge  Rinde  fiehet. 

§.  no.       '    '    * 
Sind  die  Baume  zwar  gut,    aber  -nicht  von  der  zu 
ihrer  Beftimmung  erforderlichen  Grof&e;  fo  wurde  das 
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Abhauen  derselben  ohne  Nutzen  feyn.  Man  araTs  f» 
deshalb  in  meffen  oder  in  fchatzen  Witten:  ob1  äucJ 
die  verlangten  Stöcke*  daraus  erhaben  weiden  kfinniti 

$*  in«  . 
Leute,  die  eine  gfofse  IJebung  im  Holzfchlag« 
beben,  beurtheüen  dies  nach  dem  bloisen  Augensnaafs; 
und  ein  Zeugwärter  oder  guter  Oberforftmeifter  wird 
gewifs  ohne  lange«  fiefinnen,  bener  als  jeder  anderer 
lagen  können*  wozu  ein  Baum  anwendbar  ift? 

Da  es  jedoch  wohl  Falle  giebt,    wo  es  entweder 
an  jenen  Hülfanritteln  fehh,    oder  wo  eine  genauere 
Beftimmnng  noth wendig  ift;  mufs  man  durch  ein  ande- 
res Verfahren  die  Höhe,    den  mhdern  Umkreis  und 
das  Viereck  eines  Baumes  auf  dem  Stamme  sne/fen. 
Es  giebt  hierzu  verfchiedene  Mittel»  von  denen  immer 
eines  genauer  als  das  andere,    und  mehr  oder  weni- 
ger zufammengefetzt  und  künftlich  Ift.     Ich  werde  da- 
ner hier  bloa  die  einfachften  und  lefchteften  anzeigen, 

* 

Die  Höbe  eines  Baumes  kann  mit  hölzernen  Stäben, 
JToife  lang,  gemeflen  werden,  die  man  mit  Schrau- 
ben  und  Muttern  znfammenfeut,    his  iie  der  Höhe 
des  Baumes  gleich  kommen,    Man  kann  diefelbe  Hohe 
auch  fchataen,    indem  man  ein  5  bis  6  Ftafs  langes 
Maafe  an  den  Baum  legt ,  und  in  fchkklicher  .Entfer- 
nung davon  überfcWägt*    wie  viel  mal  das  Maafs  in 
der  Lange  des  Baumes  enthalten  feyn  dürfte.    Dit$ 
Verfahren  ift  leicht  %    und   wenn  man  lieh  an  daffelbe 
gewöhn*,  kann  man  di*  Höhe  genau  genug  berechnen; 
noch  fcharfer  kamt  man  fie  finden^  wenn  man  ihren 
Schatten  mit  dem   eines  beftimmten  Maafaftabes  ver- 
gleiche 


s 


01«  Auswahl  der  Bäume.  S79 

'.     •  f-  »4-         <         .  ^ 

^X«  giebt  zwey  Mittel,  die  Stärke  einet  Baumes  zn 
muffen :  indem  man  entweder  feinen  Umkreis  in  der 
'Mitten  des  Stammet  nimmt,  oder  aber  den  nämlichen 
Umkreis  zu  unterft  oder  zu  oberft  mifst*  und  die» 
kalbe  Summe  beider  für  den  mittlen*  Umkreis  an«*  ' 
nimmt,  weil  alle  Bäume  überhaupt  ab  abgeftumpfte 
Ke^el  zu  betrachten  find«  In  beiden  Fallen  aber  mufa 
man  auf  den  Baum  ft  eigen,  welche*  immer  fahr  bf* 
Schwerlich  itu 

>'     $:  "5> 
Leichter  ift  es,  mit  einem  leichten  und  beugtonen 
Xettgen  die  Dicke  des  Baumes  unten  am  Stamme  uasl 
&  oder  mehr  Fufs  -weher  hinauf  an  ineffen.     De  nun 
die  ganze  Höhe  des  Baume»  bekannt  iß,  werden  wech- 
felsweife  die  beiden  Umkreife   mit  ihren  zugehörigen  > 
Höhen  multipliciret ;    die  Differenz  der  Produkte  wird 
durch  die  Entfernung  zwifchen  den  beiden  gemeffe- 
nen  Umkreifen  getheilet*   wo  dann  der  Quotient  den 
höchften  Umkreis   des  Stammes   anzeigt«    Dies  grün-» 
det  fich  auf  die  Voraussetzung :  dafa  jeder  Baurnftarnftt 
ein  abgeftnmpfter  Kegel  ift;  denn  in  diefem  Falle  ver-- 
hält  fich  feine  Höhe  zu  dem  Umkreife  der  Grundfla- 
che weniger  den  Umkreis  der  obetften  Flache,   wie 
jede  andere  Höhst  zu  dem  zugehörigen  Umkreife  we- 
niger den  der  ober*  Flache* 

f.  116.  .  s 

Ans  dem  bekannten  mittlem  Umkreife  eines  Baunies 
lafst  fich  leicht  .das  Viereck  deffelben  beftimmen.  Weil 
jedoch  bejr  dem  Befchlagen  anfser  der  Rinde  ein  Thefl 
des  Holzes  abgeht ;  wird  man  der  Wahrheit  nahe  genug 
.  kommen,  wenn  man  Ein  Fünftheil  des  mittlem  Umkreifes 
nimmt«     Hatte  daher  letzterer  zum  Öeyfpiel  i5  Fufa> 


5*>  Vi 
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ItfiqntiB  % 

$.11- 

J«4tf«fe  oft*  heuuie*  caub  auck  X 

anuu*  >i^  '*4^*tb  «geau^'J^u  itytL.    Die 

««rwadtf«***)  X;;*4  am  leiten  und 

jw  <t>  Sr  KucUyiit  jaiangtlhaiu«  Bksme  2a3ee 

%i*r  Ki*2*a  ihel'**;  niunlk»  in  kr. 

|t''ich  t'srk*;    v%A  unlieb  fokfce, 

f.  11* 

ThßKibmme  eines  Baoane*, 
4m  **H<*  tn  Ujn,  ift  fagar  bfcweOen 
«•enfaefe.  Zwar  kam»  »an  at  gerade» 
fcmimjft  gewechf«»e»  Hob  nehmen;  an 
dum  hingegen,  wie  die  Laffetienwande,  «fie  Rad-Fel- 
|r#tt^  dte  buir^ier  das  Hebezeuges  u.  a.  m.  ift  es  lehr 
vonb*ilh*U ,  Mintne  anzuwenden,  welche  fchos  tob 
Natur  dia  erforderliche  Krümmung  haben. 

f  "fr 

Naturlehrc  und  Erfahrung  Kimmen   darinnen  über- 

ein;  dafi  die  natürliche  Lage  der  Hohfafern  der  Grand 
fdnat  gräfcten  Widerftandes  ift ;  das  Holz  muff  daher 
auch  unwlderfprcchlich  in  d!*f«r  Lage  angewendet  wer- 
den. Wollte  man  huig<*g'>n  dia  krummen  Stucken  ge- 
rade,  und  dia  geraden  krumm  machen,  wurde  man  ihre 
Haltbarkeit  dadurch  beträchtlich  verringern« 

§.  120. 
Riefe  HaUbaikeit  ift  gewöhnlich  bey  gefunden  aber 
knotigen ,  und  wie  man  «u  lagen  pflegt*   rauhen  und 

•)  GonftUti«  Ma«r*o  hiervon  lmiK»n   fich  in  Diegers  Forftwif- 
fanfch4fti*T«bfllfn.  Minuhcim  1790.  Fol. 
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ieferigen.Baumen.,  fehr  grofs.  Letztere  fchicken  ficK  v 
daher  fehr  juit  zm  allen  fchwachen  Zimmerarbeiten»  die 
der  Witterung,  ausgefeilt  find,  z*  B.  der  TVagen;  wie 
nicht  minder,  zu  folchen  Stucken,  welche  viel  Reibung 
lieben,  ahsNaben  nnd  Felgen.  Wann  jedoqh  ein Baum. 
fehr  äftig  ift,  wird  er  .auch  raeiftentheils  einige  faule 
Öfter  fehr.  grofse  und  weit  hinein  gehende  A^fte,  wei* 
ehe  Holzflecke  oder  ändere  Mängel  haben ,  die  ihn  un- 
brauchbar machen. 

.    "   '  $.    I2t, 

Eine  zu  grofse  Ungleichheit  ^des  Baumes*  oder  die^ 
au*  ftarke  Verfchiedenheit  zwifchen  feiner  obem  und  un4.  * 
'  tern  Starke  kann  ihn  ebenfall*  zu  feiner  Bestimmung  un-f*. 
tauglich  machen»  In  diefem  Falle  vereiniget  fleh  .die» 
fehlerhafte.  Geftalt  mit  der  Grofse,  wovon  fchon  gere*' 
det  Worden  ift.  .Gewöhnlich  findet  diefer  Mangel  fielt  r 
bey  Bäumen  mit  einer  alten  Krone  >  deren  Holz  man 
ohnehin  für,  fchlecht  halt. 

•     ,  §*  12a»  ^    / 

Sehr  äftige  Bäume  pflegen  faft  allezeit  auch  gewun>- 
den  zu  feyn.  tDa  ihr  Stamm  kurz  und  furchig  Ift,  und 
viele  fcjiwache  Aefte  hat,  find  fie feiten  brauchbar*  aber; 
auch  auf.  den  erften  Blick  zu  erkennen.  'Man  mufa  da*', 
her  niemals  Bäume  wählen»  die  irgend  einen  folcheit . 
Hauptfehler  haben;  fondern  immer  Holz  anstachen»? 
bey  dem  fielt  die  vorher  angezeigten  'guten  J&igenf chaf»  > 
ten  vereiniget  finden» 

IV.   Von ,  der  fchicklichften  Zeit  das  Holz  zu 
fchlagen,  fo  wie  von  der  fernem  Zurich- 
tung und  Aufbewahrung 
deffelben« 

$.  123. 
Nachdem  wir  die  fchickliche  Auswahl  der  Bäume  in 
fcuikficbr  auf  Natur  >    Bekhaffenheit,    Alter>    Grofse 


?»* 


lewg  4dr  febrcerrirga 

mf  iffr  fHaorn  futm  wiflj    1^  ib«^ 

tttäädMJkjk  Abi  MrinoMM  Aer  dfetcJakUkMae 

40#  fMlffeMeglflf  nerrOfgÄf OCMp  je 

flüMfc  eine»  befondern  Begriff  med*«. 

Am  WWlgften  glaubt  mm;  der  HobJ&bg 
wm  (Oktober  in  bi*  Ende  de*  Meymonatt  grfrhrhf, 
«teil  In  dlefar  Zelt  der  Salt  wenig  oder  keinen  Uodsnf 
bei ,  eoeh  fleh  nur  In  geringer  Menge  in  den 
befindet!  weihelb  Ach  dei  Hol*  beffer  halten, 
dichter  und  Mut  feyn  mflffe.  Andere  fchratiken  ans 
den  ntmlichen  Gründen  die  Schlageeeit  nur  «uf  die 
Monat«  November!  Deeember,  Januar  und  Februar 
flnf  )•  Xinlge  wollen  gar  nur  den  8eptember  data  go* 
Aallen ,  weil  hier  der  Salt  am  meiften  verringert  fcy. 
Kl  Aihlt  Jedoch  euch  nicht  an  Andern ,  welche  behau- 
pten! daa  Hola  mttfle  im  Fr&hling  und  Sommer  ge» 
Ablagen  werden,  weil  et  da  am  fchnellften  auttrockne, 

f  ia&  -        v 

Dm  lautere  ift  durch  die  genaueren  Btobeohtun- 
gen  und  Vergehe  beftfiHget;  fo  auch  dafs  der  Witte- 
rung eutfeftutet  Höh  nicht  fo  fange  dauert,  als 
wenn  ee  bey  hiner  Anwendung  bedeckt  tffc*  md  elafe 
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sogleich  ausgetrocknetes  dimerhafter  ifr,  alt  frifches. 
Aus  allem  dem  folgt;  dafj  der  Saft  und  andere  Feuch- 
tigkeiten das  Hol»  verderben,  and  dafi  folglich  das 
Fallen  an  einer  Jahreszeit  geschehen  muffe,  wo  die 
Bannte  den  wenigften  Saft  haben;  nur  weih  man 
nicht  genau ,  welches  diefe  Jahreszeit  tft  ?  Den  vom 
Hrn.  Duhamel  in  diefer  Abficht  angefüllten  Erfahrun- 
gen zu  folge  haben  die  Baume  zu  keiner  Zeit  me^tr  Saft 
eis  im  Winter,  theäs  weil  er  dann  wenig  Umlauf  hat, 
und  mehr  bey  einander  ift;  theilt  auch  weil  der  Summ , 
fich  durch  die  K^lte  zuiammenziehet.  Hieraus  läfst  ßch 
fchliefsen ;  dafs,  wenn  das  Holz  au  einer  Zeit  gefchlagen 
werden  foll,  wo  et  den  wenigften  Saft  enthalt,  es  auf 
keine,  Weife  im  Winter  gef ebenen  dürfe.  Auf  der  an- 
dern Seite  hingegen  ift  nach  den  Erfahrungen  deitelben 
Schriftftellers  das  im  Winter  gefchlagene  Holz  etwa« 
fchwerer  und  ftärker,  .als  wenn  ea  in  einer  warmem  Jah- 
reszeit gefallt. worden.  Er  Schreibt  diefen  Unterfchied 
dem  Umftande  au:  dafs  die  Flüchtigkeit  des  Baumfaftee 
in  der  Wanne  einige  f efte  TheJkhen  mit  fich  fortfahret* 
die  aufserdem  in  den  Sehrohren  des  Holzes  zurückblei- 
ben würden,  wenn  die  Verdünftung  des  Saftes  langfa- 
mer  erfolgte.  Oder,  weil  «He  AuAöfung  der  Beftand- 
theilchen  des  Sähe*  im  Sommer  vollkommaer  gefchie* 
het,  hat  auch  das,  was  eigentlich  daran  feft  bleiben 
fällte-,  mehr  Neigung  fich  zu  verflüchtigen,  als  im 
Winter.  : 

$•  "7* 
Hr.  Duhamel  hat  deroungeachtet  in  Abfleht  der 

Feftigkeit  und  Dauer  des  im  Sommer  oder  im  Winter 
gefällten  Holzes  keinen  merklichen  Untarfchied  gefua* 
jfau  Denn  obgleich  das  im  Winter  gehauene  etwas 
mehr  Widerftand  leiftete,  War  ea  doch  nur  unbeträcht- 
lich, in  Bückficht,  dafs  im  Sommer  gefälltes  den g  Vor» 
zug  hat#  fchnellet  auszutroeknen, 


SU 


ift  de* 
fcafto*,  cUf  Hojx  wm  föflea,  w< 
*,  B,  an*  Nosdea  wehe,  traft  <6e  dabey 
Baume  nicht  fo  leid«  eerderben,  als  tri 
bey  leuchten  Mittegffrinden  geschehen  fcy», 

f.  i3e* 
Allein,  die*  fft  eben  fe  gut  ein  Vormtfari],  als 
Efnfluf*  des  Mondef .  Zwar  ift  nicht  so  ftngnen,  Mi 
die  Winde  Efaiflof*  auf  die  Befchaffenheit  des  Hobes 
heben;  e*  ift  jedoch  ausgemacht;  defs  fie  ihn  ebenfo 
gut  auf  den  gefällten  aU  auf.  den  noch  f tobende* 
Baum  haben;  folglich  ift  et  uftmutz,  irgend  einen  ge- 
t^iiien  Wind  zu  Anftellung  des  Hblzfcnlages  abzuwar- 
ten. Doch  mufs  man  allezeit  heiteres  und  trockne* 
Wetter  dazu,  Wahlen,  weil  bey  feuchtem  und  reg* 
nichtern  Wetter  der  Stamm  länger  zum  Austrocknen. 
braucht;  dauert  nun  dfes  zu  lange,  fo  verdirbt  der 
Saft,  4**  Hole  wird  wurmftichig  und  unbrauchbar* 

0 

#4«  . 
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bäs  Einzig*  >  Was  man  in  Ruckficht  der  Witterung 
zu  beobachten  bat,  ift>  dafs  man  das  Schlagen  aus» 
fetzt  >  Wenn  der  Wind  zu  ftark  gehet/  theils  um  das  Ab- 
brechen def  Baume  durch  de»  Wind  zu  Vermeiden,  w5h* 
»rendman  He  noch  umhauet*  theils  auch  es  von  der  Will- 
kühr  der  Hölzhauer  abhängen  zu  lallen,  den  Baum  nach 
derjenigen  Seite  zu  flllen,  wo  ße  es  am  fchicklichften 
halten.  So  darf  man  auch  das  Schlagen  nicht  tinterneh» 
men>  oder  aber  man  mufs  damit  inhe  halten,  wenn  fehl? 
harke  Fröfte  einfallen  ;  denn  die  Baume  Und  dann  nicht 
nur  dem  Zerbrechen  mehr  ausgefegt,  fondern  auch  we- 
gen der  gröfsern Heftigkeit  des  Holzes  äufserft  befchwer* 
lieh  zu  fallen* 

Ehe  man  die  Öäume  Wirklich  niederschlagt,  kairoV 
man  das  Holz  derfelben  durch  eine  fchjckliche  Vorbe* 
reitung  VerbeffertL  Man  hat  biezü>  fo  wie  zn  dem  vor« 
theilhaften  fällen  und  zu  der  nachherigen  Erhaltung  des 
Holzes  ein  befonderes  Verfahren* 

§*    i53* 

Alle  diejenigen,  Welche  Verhiebe  und  Beobachtungen 
über  die  Eigenheiten  des  Holzes  angeheilt  haben>  kotn* 
taert  darin  uberein :  dafs  ßch  die  Dichtigkeit  und  Fe* 
ftigkeit  defTelbeh  vergrößere*  Wenn  man  es  auf  dem 
Stamme  abfterben  lafst.  Dies  gefchiehet  auf  dreyerley 
Weife.1  t)  Durch  Anhauen  des  Baumes,  indem  man, 
eineil  Fufs  lang  >s  neblt  der  Rinde  einen  Theil  des  auf- 
fern H  okes  hinweg  nimmt.  2)  Durch  Abfchälen  des 
Baumes  von  der  Wurzel  an  bis  auf  eine  Hohe  von  2  Fufs» 
3)  Wenn  man  den  ganzen  Stamm  völlig  abfchälet» 

5-    ^4. 
Durch  die  Verglelchung  z wey er  Hölzer  >   deren  ei- 
ne* auf  dem  Stamm  abgeftorben>  das  andere  hingegen 
nach  der  gewöhnlichen  Weife  abgehauen  War#  hat  lieh 

fc  b 
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ergeben ,  dafs  erfteres  etwas  febweVer  nnd  ftarker  w*r } 
als  letzteres;    am  frirteften,    fefteften  and  fchweriten 
.eher  waren  diejenigen  [Bäume,  die  man  vorher  gänzlich 
ebgefchalt   hatte;    diefe  Eigeufchefcen  fanden  lieh   am 
ftarkften  bey  denjenigen ,  die  nach  fam  Abfchälen  eine 
längere  Zeit  über  dem  Abfterben  zubrachten.    Zugleich 
hat  man  bemerkt,  dafs  to  zubereitetes  Holz  von  läng^. 
•  rer  Dauer  ift,   der  Witterung  beffer  widerftehet,    und 
weder  bricht  noch  aufreifst,  wie  das  ohne  weitere  Vor- 
bereitung niedergefchlagene.     Bey  letzterem  wird  der 
Splint  (camifa)  leicht  und  bald  wurmftichig;  da  er  nun 
euch  das  frifche  Holz  anftecken  könnte,  ift  es  nöthig, 
ihn  fobald  ab  möglich  herunter  zu  nehmen;  bey  den  ab- 
gefchalten  Bäumen  im  GegentheiJ  wird  der  Splint  feft 
und  hart,  und  bleibt  von  jenem  Fehler  frey. 

$.  iS5. 
In  Rftckficht  der  guten  Bigenfchaftto  des  auf  dein 
Stamme  gefchulten  Holzes*  die  durch  viele  und  man- 
nichfachu  Vetfuche  des  Grafen  fiüffon  und  Hrn.  Du* 
hamel  bef tätiget  worden  find,  darf  man  diefe  Vorbe- 
reitung bey  dem  zum  Gebrauch  der  Artillerie  zu  fallen« 

1 

den  Holze  nie  unterlalfen  ,  wenn  befonders  die  Schlag? 
beträchtlich  find,  und  nicht  befondere  Umftände  eine 
grofse  Uebereilung  noth wendig  machen.  Es  ift  hierbey 
au  bemerken,  dafs  das  Abfchälen  der  2>äume  im  Früh-» 
Jahr  Igcfchehen  muffe,  zu  der  Zeit,  Wo  die  Baume  zu 
fprofien  anfangen ,  Weil  lieh  dann  die  Rinde,  durch 
den  überiiufsig  zwifchen  ihr  und  dem  Stamme  befindli- 
chen Saft  benetzt  und  erweicht,  ohne  Mühe  abfehä* 
len  Idlsu 

$.  i5S. 
Der  HolifcUag  mag  nun  aber  gefonenen»    wie  et 
will;  find  doch  gewiffe  Regeln  dabey  zu  beobachten,  um 
tjt*  Hv^!i  am  Tonheühjüteriea  an  betattuten.    Diefe  Tor- 
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fichtsregetn  beziehen  fleh  auf  die  Art,  das  Hob  nieder* 
.süfchlageh  und  fortzubringen. 

r  $.  i5f. 
Das  tällen  der  Öäume  gefchiehet  entweder  durch 
Abfagen>  durch  Ausrotten^  Qder  durch  Abhauen  mit  der 
Axt.  Die  erftere  Art  ift  die  fchlechteiter  denn  fie  ift 
nicht  nur  theuer,  Ibndetn  man  gewinnt  durchjfie  nicht 
mehr  HoJz,  als  wenn  das  Abhauen  mit  der  Axt  gefchie- 
het. Ueberdiefes  erfchüttert  und  zerreifst  die  Sage  die 
i?aferri  und  Säftröhren  der  Rinde,  der  Umlauf  des  Saf- 
tet in  derlelben  Wird  unterbrochen,  der  Zutritt  der  Luft 
trocknet  fie  aus  und  verbindert  die  Wirkungen  der  Ve- 
getation; dadurch  wird  der  Stock  in  die  Unmöglichkeit 
gefetzt  j  neue  Spröffen  zu  treiben,  um  dadurch  einigerer 
tnafsen  den  abgehauenen  Baum  zu  erfetseih 

*  Ungleich  vbrtheilhafter  ift  es>  die  Bäume  traszuroM 
ken.  Nicht  nur  ßnd  die  Bäume  an  ihrem  unterftenEnde 
betrathtltch|ftärker;  fonderii  man  entgehet  auch  dein 
aus  dem  Faulen  des  Stumpfes  und  der  Wurzeln  uhtc*. 
der  Erde  entftehenden  Nachtheile.  Zwar  ift  diefe  Art 
theuer  und  hat  die  Unbequemlichkeit)  dafs  man  durch, 
Re  die  Spröfslinge  verlieret,  welche  die  abgehauene* 
Bäume  gewöhnlich  treiben ;  altein,  dies,  verdient  keine 
Ruckficht,  weil  die  Sprofslinge  nie  ein  gutes  Holz  ha- 
ben^ de  doch  immer  einige  Wurzeln  faulen  werden^ 
Welches  nothwendig  den  gehörigen  Umtrieb  des  Saftes 
hemmen  mufs. 

§•  *3<).  v  - 

So  hoch  aber  das  Ausrotten  der  Bäume  zu  fteheft 
kömmt  >  wird  doch  dks  Abhauen  derfelberi  noch  gröt 
fern  Aufwand  verurfacheh,  Wehn  man  Pich  einer  der 
vielen  zu  dem  Ende  erfundenen  Mafchlheh  dabey  bedie- 
nen will      Die  gewö^li'chrte  dejrfelben  Ift   eine  fehr 
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Harke  Hebeleiter,  deren  Wuchtbaum  feine  Kraft  gegen 
das  Ende  einer  an  den  Baum  befeftigten  Reue  ausübt. 

$.  140. 
Will  man  den  Holzfchlag  bloa  vermütelft  der  Axt 
auf  die  gewöhnliche  Weife  verrichten,  mufs  man  vorher 
unterfachen :  ob  da»  Gewicht  der  Aefte  den  Banm  nicht 
betrachtlich  auf  eine  Seite  ziehet?      Ob  nicht   andere 
Bäume  in  der  Nähe  ftehen ,  die  fein  Niederfallen  ver* 
.hindern,  oder  in  die  er  fieh  verwickeln  könnte ?     Und 
endlich,  ob  man  nicht  .den  einen  oder  den  andern  Afr 
zu  irgend  einer  wichtigen  Beftiramung  am  Stamme  zu 
erhahen  fuchen  muffe?     Nach  diefen  vorläufigen  Uhter- 
fuchungen,  wird  auf  der  Seite,  wohin  der  Baum  fallen 
foll,  dicht  am  Erdboden  fo  tief  als  möglich  eingehaaen* 
dafi  der  Baum  fleh  fchon  ein  wenig  zu  neigen  anfingt. 

f.  14t. 
Ziehet  das  Gewicht  der  Aefte  den  Summ  fo  fehr 
such  der  einen  Seite,  dafs  der  freye  Fall  deflelben  einige 
brauchbare  Aefte  abbrechen  und  zerfchmettern  oder  den 
Stamm  felbft  befchädigen  könnte;  muffen  vorher  die 
gröfsern  Aefte  abgehauen  und  blos  die  etwa  brauchba- 
ren am  Stamme  gelaffen  werden.  Man  läfst  darauf  den 
Baum  nach  der: entgegengefetzten  Seite  faljen,'um  jene 
nicht  zu  befchädigen. 

$.  142. 
Könnte  der  Baum  durch  feinenJFali  die'nächftftehen* 
den  Baume  auf  irgend  eine  Weife  verletzen ,  mufs  man 
diefe  vorher  niederfchlagen  laffen,  wenn  He  anders  mit 
dazubeftimmt  find*    Ware  letzteres  im  Gegentheil  nicht; 
mufs  man  nöthwendig  die  aufserfte  Sorgfalt  anwenden, 
fie  zu  erhalten,  indem  man  den  Fall  des  abzuhauenden 
Baumes  nach  einer  andern  Seite  zu  leken  facht,    und 
dazu  (ich  ftarker  Gabeln  und  Taue  bedient.    Mehrere 
andere  ähnliche  Vorkehrungen,  welche  das  Locale  an 
die  Hand  giebt,  mufs  man  mit  Ueberlegung  undvBeur- 
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theilnng  nach  Verfehiedenheit  der  eintretenden  Fälle  an- 
zuwenden willen. 

£s,;ift  foxmer  noch  ein,  als  nicht  aufgelöft  anznfe- 
fcendes  Problem :  Wie  die  Bäume  am  beften  nach  dem 
Abhauen  za  benutzen  find.  Einige  wollen:  man  foLV 
fas.  Holz  gleich  nach  dem  Niederschlagen  fchälen  rein 
machen  und  behauen  laflTen;  Andere:  man  folle  es 
su  Balken  fchneiden,  oder  gleich  in  feine  gehörige  Form 
bringen.  Noch  Andere  behaupten:  dafs.  man  es  rund 
u^nd  m  feiner  Rinde,  oder  doch  wenigftens  unbearbei- 
tet laffen'  muffe.  $in  Theil  der  Erftern  fagt :  es  muffe 
8  bis  i  o  Tage  in  der  Rinde  bleiben ;  ein  anderer  Theil 
fetzt  dazu  eine  Frift  von  i  bis  2  Monaten,  ja  ein  dritter 
Theil.  gar  vqu  Einem  Jahre  und  darüber  feft. 

$•  '44- 

Jede  dje(er  verschiedenen  Meinungen,  ftutzet,  (Ich  auf 
ge wille  Qründe  {  da  jedoch,  in,  der  Nat;urlehre  die  Erfah- 
rung ajlein  den  ficherften  unö^befte^  Weg  »eiget,  wok 
len  wir  ebenfalls  unf^re  Zuflucht  zu  den  "Yerfucheri  neh- 
men, die  mit  Kenntnis  und  (Genauigkeit  in,  Rücklicht 
4ie(es,  Ge^enftandes,  angeftellt  worden,  ßnd. 

§.  145. 

Efiefe  Verfucbe  bähen  bewiefen:,  dafs,  Bäume*  die 
einige  Tage  in  d>r  Hinde  blieben,  fich  eben  fo  verhieL 
ten,  als  wären  Rp  fog\eich  rein,  gemach*  worden^  Bey 
folchen  Bäumen  hingegen,:  die  ihre  Rinde  lang«-  b^  , 
hielten,  *og  fie  gleich  einem  Schwämme  die  Feuchtig- 
keiten an  fich,  und  theille  die  Verc\erbniXs  d;öm  Hohe, 
mit*  da*  dadurch  wurmJEreffig  ward,,  befonders  wrenm 
es  unbedeckt  und  an  (enchten,  Orten  lag..  Apf  der  aiH 
dem  Seite  hingegen  ift  das  Holt,,  welches  gleich  natf* 
dem  pllen,  d.e*  Baume*  gefehlt  und  b.eJfcW*fcen  wird* 
dem  Aufreihen,,  Werfen  und  Kn\mm»iehen  aoSgefetat» 
«ul  fo  mehr  *  j%  f t*u  ker  und  betfer.  e*  ift,    Reid*  Artw 
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f>4  m*n    ,h^r  'üe  Au 
ff**  rf ',!***  >hr  v*rfch:edcner  i 
Kir.i^i»  i'if   Ivjfter  \&lt*r\  f    das  Hoix 
A  f  *  *f  r o'  k  n  *;r»  j  d*r  freyen  Lafe 

d*r<*  #>r  mter  S<?h>?ppen,  und  noch  Andere  —  befi 
d*r?  da-,  j'',ch«nnoI«  —  i«$  Waffer 
i^h  d**  f>f*i!f4t  d*r  von  Hob.  Qfihamel  im  BfiÄfir^ 
d>for  "7>  funke«  «ngefteflten  Fifiiliiimpn  W^»  nüfttiu*- 
Jlfnf  #i  muffen, 

fr»  d?r  fr^yan  Loft  mfgefetochtetes,  Sonne  und  Wind 
$mtpfm/i*9  Hofe  trocknet  «war  fehr  fchneH;  es  wirft 
firh  Mw ,  und  f Äifst  dermalen  auf/  vorzüglich  wenn 
e«  ,vo/i  guter  6ticbitf#i>heH  ifc,  <W*  et  mrcOen  ganz 
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unbrauchbar  wird.  Dies  ift  noch  nicht  genug  ;•  denn 
wenn  es  zum  Theü  ausgetrocknet  ift,  wird  es  vom  Re* 
gen  wieder  nafa>  und  ziehet  dia  Feuchtigkeiten  aus  derv 

Luft  und  aus  dein,  Brdboden   an  ßoh.      Es  ift  wahr  * 

i 

cüefe  Feuchtigkeit  wird  fahr  bald  durch  Wind  und  Sonne 
ausgezogen.;  allem,  durch  die  fteten  Abwechselungen  < 
von  Trockenheit  und  Näffe  entstehet  eine  unaasgefetzte» : 
Bewegung  des  Saftröhren*  die,  durch  die  Naffe  aufn 
Schwellen  und  durch  dat.  Austrocknen,  lieh  zuiammeni 
Riehen,  Notwendig  mufs  dief«  Bewegung  die  Fafera 
ierrei&en,  deren  Ausdehnung  vorzüglich  fehr  ftark  iftK 
wenn  ein  Froft  dazu  kommt,  während  fie  noch  feuchte 
find.  Alle  cBefe.Znfäfye  find  in  Rückficht  der  weichen  HöK 
*er  noch  mehr  su  fürchten,  als  in  Ruckficht  der  harten* 

Könnte  man  et  jedoch,  nicht  vermeiden,  das  Holz  in, 
der  freyenLuft  %vl  laffen,  wäre  <jlem  daraus  entfpringenn 
den  Uebel  zun^Theil  durch  folgend©  Vorikht  abzuhel- 
fen. An  dem  OrtA,  wo  das  Hol*  aufgefebichtet  wer-» 
den  Coli',  Kfct  maa  eisen  Fufsboden  voä'Kalch.  «ndL 
Steinen,  oder  Ziegeln,  mauern,  um  di*Ausdünftungejfc. 
der  Erde  abzuhalten;  diefer Boden. bekommt 'dabey  eine, 
ftarke  Neigung,  damit  das  Waffer  nipht  darauf  fteV 
hen  bleibe.  Auf  dea  Bodea  werden.  Mauerböcke  ge^ 
fetzt,  dafe  die  unter  denfelbca  hinftreichende  *Luft  dal 
Holz  um  Xo  beTTer  austrocknet,  Ztwtfcüen.  j$de  i  zwey 
Stücke»  des  letatern.  wird,  eia  kleiner  Raum  gelaffen^ 
und  man  Gehet  forgföltig  darauf ,  daf*  de  efrandor  auch, 
nicht.  mit  den  Köpfen  berühren ;  awifchen  die  Holzla-i 
N  gen  kommen  eiafge.&bia 4  2oll  ftarke  Lauern,  undder^ 
ganze  Stofs  wird  zpletzt  mit  aiteaBretesn  bedeck u. 

Je.Mfe»  die  Befchaffenheit  des,  Holaes:  UV  üia  ftk 
mehr  Springt  und  reifst,  deöelbe  auf,,  undsWÄr  in  einer*; 

defoköhesa  Grade  ^  we.au  ufca  es.  i ohnsäk  «wwrt»«*' 
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labt;  die  Austrocktrongs- Schoppen  dürfen daher,    vor- 
süglkh  in.  warmen  Ländern»    den  Winden  nicht   lehr 
eusgefettt  feyn,      In  kalten  tmd  feuchten  Gegenden 
•her  muffen  die  Schoppen  tu  weichem  Hohe  hin  lang- 
Bche  Zugluft   haben  x    damit   das    Holz  nicht  ftocke. 
Anftatt  des  fufsbodens  haben  diefe  Schoppen  ein  Ert- 
lich von  Kreide«  das  Hob  gegen  die  Antdirnffniigen  der 
Srde  zu  Gehern,    Am  fchlechte/ten  find  feuchte  Schxrp- 
peo,    die  keinen  Zog  haben;   denn  hiev  verdirbt  das 
Holz,    befanden  in  warmen.  Landern i    fehr  fchneH. 
Hr.  Duhamel  halt  daher  für  gut,  bey  allen  dergle*- 
dien  Schoppen  eine  Art  Rtiochfange  anzubringen*    nnv 
den  Dünften  einen  freyen  Ausgang;  zu  verschaffen* 

$,  i5i. 

Wejl  man -wahrgenommen  hat,  dafs  in  den  Scimp* 
pen  das  Höh  leicht  ftocket*   et  iej  mm.,    data    che 
Baume  fchon  vorher  verdorben  waren;   oder  dafs  die 
Schuppen  feucht  waren  und  keinen  Luftzug  hatten; 
Wer  auch  dafs  das  Holz   zu  dichte  auf  einander  leg; 
weil  man  ferner  bemerkte,    dafs  in  warmen  tmd  tro- 
ckenen Gegenden  des  Höh  in  offenen  Schoppen  fehr 
eufnfs;  fo hat  man  daraus  geschloffen*  dafi  Schuppen 
überhaupt  nicht  zu  Aufbewahrung  des  Hohes  taugten, 
und   dafs  man   folglich   letzteres  ms    Walter   werfen 
muffe,      Anftatt  auf  die  Verbitterung  der  Schuppen 
zu  denken,  ftritt  man  jetzt  hlos  darüber:  ob  dm  Hols 
nur  einige  Monate,    oder  ganz   bis  zu  feiner  Anwen- 
dung im  Waller    bleiben   müfle;    oder   ob  nicht   das 
Weifer  eine  lehr  betrachtliche  Veränderung  im  Hohe 
bewirke?    Folgendes  ift  das  Refuhat  der  in  diefisr  Ifin- 
ficht  angeheilten  Verfuche. 

$.  i5a. 

x)  Es  gehöret  ehre  genaue  Zeit  dazu»  bis  Beb  das 
Höh  genngfam  voll  Waffer  ziehet.  2)  Das  fu&e  Waf-. 
firr  dringt  fchneüer  hl  die  Seitrohren  dm  Hohes,  ah  See- 


\ 
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waffer,  3.)  Das  mit  Seewaffer  gefättigteHolz  nimmt  im* 
jner  nach  füfses  Waffer  qn.  4)  Alle«  diefes  eingezogene 
Waffer  verdüaftet  an  der  Luft  fehr  bald.,  &)  Das  Waffer 
Jöft  die  am  meiften  dazu  geneigten  Theüe  dqs  Saftes  auf* 
und  nimmt  ße  darnach  bey  feiner  Verdünftung  mit  fich 
fort  6.^  Da*  vom  Seewaffer  durchzogene  ff olz  tropft^ 
«et  nie  gänzlich  aus  *  und  ziehet  (ehr  viel  Feuchtig-t 
keit  aus  der  Luft  ap,  7)  Vollkommen  'trocknes Holz 
vermehret  oder  verringert  fein  Gewicht  *  ye  nachdeW 
die  Luft  feucht  oder  trocken  ift,  8)  Ein  Gleiches  er-» 
folgt  auch  bey  dem  voll  Waffer  gezogenen,,  obgleich* 
es  ganz  von  letzterem  bedeckt  ift%  g)  Hölzer^  die  fich 
einige  Zeit  im  WajTer  befunden  haben  A  verloren  bey 
dem  Austrocknen  einen  grofsen,  Theil  ihres.  Gewichtes  ; 
und  3  war  mehr  %  wenn  fte  in  ßiefsendemA  als  wenn  fie  h* 
ftehendem  Waff  er  lage«^  und  fich  bald  innerhalb  bajLd  auf-» 
(erhalb-deffelben  befanden^  r  o)  Wenn,  das  Hofe  nur  von 
mjttelmäfsiger  Befchaffenheit  ift4  verändert  es,  (ich  mehr 
im  Waffer,  als  wenn  es  fehr  gut  iftj  daffejbe  gefchiehet 
auch  bey  denweichen  Hökern  in  einem,  hohem  Grade*  a]$ 
'bey  den  harten,  u) Eichenholz  von  mittelrtiäfsiger  Gßta, 
Wird  dem  Auffpring;en  beyrn  Auftrocknen  weniger  aus-* 
gefetzt  feyn*  wenn  es  einige  Zeit  im  Waffer  gelegen 
hut,  Dies  ruh«  von  der  dadurch  bewirkten  Verande^ 
rungher;  denn  ie  fchlechter  ein  Holz,  ift,  je  weniger, 
reifst  es  auf,  und  ein  verftocktea  HoU  thut  es  ga* 
nicht.  12)  Sehr  gutes.  Holz  (pringt  bey  dem  Austrock-. 
nen  auf,  obwohl  es.  lange  im  Waffer  gelegen  hat^ 
r3)  So  lange  das  Holz,,  felbft  das  weiche  x  im  Waffer 
oder  in  feuchter  Erde  liegt  %  verdirbt  e»  nicht.  14)  Der 
Zutritt  des  Waffers  macht  das,  Holz  feine  Riffe  ver^ 
fchliefsen  %  kann  aber  der  Unterbrechung  'des  25uiam-» 
menhanges  nicht  abhelfen;  die*  Fehler  werden  daher 
immer  nach  dem  Austrocknen  wieder  erfcheinen..  1 5)  Da* 
Waffer  hemmt  »war  die  Fortfehritte  der  Fäulnjfs$  hilft 
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jedoch  dem  UebeJ  felbft  nicht  ab^  denn  es  wird  bey 
dem  Austrocknen  des  Holies  wieder  fkhtbar.  1 6)  Holzf 
welches  einige  Zeit  im  Waffer  gelegen,  hat,  ift  dera 
\VurmFrafs  weniger  ausgefetzt.  Da  nun  das  Waffe* 
lange  Zeit  brauchet ,  um  das  Eichenholz  zu  durchdrin- 
gen*  kann  man  die  grofsen  Blöcke^effelben  drey  bis 
vier  Monate  im  Waffer  Hegen  laffeu;  Oe  werden  in 
diefem  Zeitraum  nicht  fehr  verderben,  und  dann  doch 
nicht  fa  leicht  von  dem  Wurme  angegriffen  werde*)* 

Aus  dem   allen  ift  klar  T   dafs  Holz ,    bey  dem  ef 
nicht  fo  wohl   auf   die  Heftigkeit  ankommt,    fondern 
xbey  dem  man  blos  das  Anfreifsen  vermeiden  will,    in 
da$  Waffer  gelegt,  werden  muffe^     "Verlangt  man,  bin» 
gegen  Fettigkeit ,  mufs  man  das  Holz  in  guten  Schupp 
pen  aufbewahren  >    nachdem  .es  ^vorher  einige  Zeit  im 
Waffer  gelegen  hat,  um  den  Wurm  davon  abzuhalten, 
ßs  ift  endlich  minder  feindlich  Ä   das  Holz  ins  Walter 
tyj  werfen  x    als/ es,  der  Witterung  auszufegen.     In  er» 
fterem  Falle  ift  es  voxtheilbafter ,  wenn  das  Hol*  un* 
tergetaucht  ift,  als  wenn  es  fchwunuH  *  J. 

Die  zu  dem  Austrocknen  des  Holzes  nöthige  Zeit 
flehet  mit  feiner  Dicke  im  Verhaltnifs,  und  U'fst  fleh 
daher N  nicht  genau  beftimmen.  Am  langften  mufs  man 
die  Eiche  aufgefchichtet  flehen  laffen;  denn  je  beffer 
man  £ie  austrocknen  läfst*  um  fo  ftärker  und  feftec 
wird  fie,  wie  die  mit  Stucken  von  Schiffen  und  ak 
tejn  Gebäuden  angeftelhen  Verfuehe  beweifen*  '  . 

*)  Man  kann  übet  diefen  Gegenfta^d  nacblefen:  G.  L.  Grafj- 
nanns  Abhandlung  über  die  langete  Damer  dt« 
Schiffbauholre«,  Stettin  1730.  8. 

Anm.  d.  Veh. 
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Um  zu  wiffen»  ob  irgend  eine  Holzart  völlig  trocken 
und  von  guter  Befcbaffenheit  ift,  wird  mit  einem  Ham» 
zner  an  a*as  eine  Ende  gefchlagenj  hat  nun  das  Holz  eir 
pen  reinen  un<J  bellen  Klang  %  kaiin  man  es,  Heber  ge* 
brauchen. 

$•  ;56. 
Man  darf  jedoch  nie  vergefleu,  dafs  nicht  alle  Baum» 
bey  dem  Austrocknen  einegröfsere  Stärke  und  Fettigkeit 
bekommen,  denn  die  Buche  ift  auch  frifch  abgehauen - 
lehr  zähe  und  feft.  Demungeachtet  ift  es  rathfam ,  fi$ 
gut  austrocknen  zulaffen,  weil  fie  anfserdeni  gleich  ver* 
dirbt  und  unbrauchbar  wird.  Die  Tanne  ift  ebenfalls. 
\orldetn,  Austrocknen,  fehr  ftark,  darfauch  zu  Dinger^ 
welche  viel Widerf Land  leiften  f ollen,  und  zu  denen  des,- 
wegen  ftarke  Stücken  genomroen  werden  muffen,  nie 
ganz  trocken  feyn.  Anders  verhält  flchs  hingegen  mit 
den  Diele^  weil  man  bey  dielen  da*  Werfen,  und  Spring 
gen^Cgrcbten,  i&ufsu.    • 

§*  *^7* 
Ich/  habe  zwar  in  Numer  HL  einige  Merkmale  arqge, 
gehen»  um  durch  das  Wo/se  Anfehen  der  Bäume  die  Be* 
(chaffenheit  yires  .Holzes  zu  beurtbeilen;  doch  find  diefe 
Zeichen  ungleich  weniger  zuverlässig ,  als  wenn  da* 
Holz  gefällt  und  zerfchnitten  ift,  weil  man  da  alle  Min* 
gel  be£fe?  fehen  kann.  Ich  will  daher  zu  genauerer 
Kenntnis  dertelhen  hier  eine  kurze  Ueberßcht  davon 
gelten. 

Wenn  die  ringförmigen  Lagen  hie?  und  da  nicht  zu« 
fammenhängen,  fondern  von  einander  abgefunden  find* 
fagt  man :  der  Baum  habe  einen  verdorbenen  Kern  (fey 
Kernfaul).  Man  kann  diefen Fehler  zuweilen  nicht 
bemerken >  fo  lange  der  Saft  im^Baum*  ift;  denn  e* 
wird  exft  im  Y erMtotf s  des  Au*ttockn,en&  üdubaft    Qefr 
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5g5  Tjte^er  AHdmitt. 

***»  «Amltt  Xdb  die  AhTanderang  rmgF  mr 

f«c  üanm,  Iv  dmftäneäiah&'CTaki 

4fao*&  ikgefaurbaae»  &««  mblchlksEtt ,    ttsn 

£«d,  dafc  dm  ein  Hanpdcfckr  2t,  natd  dmi  «an  Yrnrihfr- 
£0*00*12  xucbt*  t«E£L 

f^o^  «u  dem  Iftadporitae  iVi.lwi  i  fiebern &  ügr 
Scfoeni  Madte  erlvsedumißOtßmnag  ward  mn  S^rasi^ 
#*»d«dnr*)  genaewt      D*5Üe  BiSe  fctfbmi  gg^aimliiiL 
tt»e  Kihdm  so.  hrfasm  FrOltce,  «ed  knaWfcrw  iicb  mi: 

d*r  Zeit  wfreder  gut  fc^seai  Legat  oder  ITmj ■  i Safe- 

Du  ikfo  jedodi  die  einmal  zerriGGtaeai  Fafc 
verewigen,  ift  der  B*om  audi  um  fi* 
grolser  der  füf*  ifc 

f.  i.fio% 
Befinden  Geh  in  dorn  Kern  eiae* 
mehr  awCammenUaiende  ELiUen,  hnhen  dies 
Ftoten  (pa*4  de  g*Uo);   obfehon  £e  mit  des 
Fehler  einige  Aehnhcbkeit  haben,  rühren  fie  doch 
einem  gern  enden»  Grande,  nämlich  aus  dem  Verder- 
ben def  Holze*  her,  das  notbw  endig  fchon  lehr  grofe 
leyn  matt,  wenn  man  den  Fehler  an,  Bäumen,  bemerken 
foll*  die  noch  voll  Saft  find. 

Unter  der  Binde  hat  jeder  ßanm  'eine  Art  van  wei- 
cherer Subftanx,  welche  noch  nicht  die  gehörige  Fettig- 
keit erlangt  hat,  und  der  Splint  (camifa)  heifst,     Bey 
weichen  Holzarten  ift   er  feft  nicht  «*  unterfcheiden, 
denn  fie  begehen  gleichfam  ganz  ans  Splint;  bey  har- 
ten Hölzern  hingegen,  wie  Eichen  und  Ulmen,  bildet  er 
einen  bia  2  Zoll  ftarken  Ring,    Weil  nun  diefer  Splint, 
dem  eben  Gefagten  zufolge,  untauglich  ift*  mufs.  man 
ihn  von  dem  Baume  herunter  haeen.    wenn  man  ße 
nRmllcb  nicht  dutch  Schälen  auf  dem  Stamme  abfterben 
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gemacht  hat.  Alle  Bäume  haben  zwar  einen  Splint;  bis«* 
weilen  aber  findet  man  ihn  doppelt,  dafs  nämlich  der 
Kern  desßaumes  einen  Mantel  Von  unreifem  und  fchlechr 
ten  Holze  hat,  der  feüierfefts  wieder  mit  gutem  Holze 
umgeben  lTt>  das  ebenfalls  Splint  und  Rinde  hat  Die-, 
fer  unächte  Splint  ift  noch  Weniger  feft,  als  der  natür- 
liche; er  verurfacht  folglich  einen  beträchtlichen  Ab- 
gang Vom  Holze* 

&  \&±.  *      ■• 

Hat  Abs.  Holz  eines  Baumes  Adern,  öder  merkliche 
Abftufungen'von  rother  und  Weifser  Farbe ,  die  feudi-' 
terzu  feyn  fcheineri  als  das  übrige;  ift  es  ein  ficheVer  Be- 
weis ,  dafs  es  zu  verderben  anfängt,  oder  fonft  einen 
der  angeführten  Dehler  hat,  der  merklieh  werden  wird, 
fobald  es  anfängt  auszutrocknen.  Bey  gut  befchafFenen 
Bäumen  ift,  von  dem  Splint  an,  das  Holz  von  gleich* 
förmiger  Farbe,  die  nach  dem  Kern  zu  unmerklich 
dunkler  wird* 

Weil  immer  ein  Jahr  das  Wachsthum  mehr  begunfti* 
get,  als  das  andere,  find  auch  die  Lagen,  aus  welchen, 
das  Holz  beftehet ,  niemals  gleichförmig.  Ift  aber  diefe 
Ungleichheit  zu  grofs,  fo  dafs  man  einige  diefer  Ringe 
kaum  unterscheiden  kann*  mufs  man  gegen  die  Befcbaf* 
fenheit  dieies  Holzes  ein  Mifstrauen  hegen,  weil  die  La- 
gen nicht  gut  mit  einander  vereiniget  find» 

§.  164* 
,  Das  Holz  einiger  Bäume  hat  ganz  gerade  Pafern, 
und  ift  darum  als  vorzüglich  zu  betrachten ;  l>ey  andern, 
Bäumen  hingegen  find  die  Fafern  dermafsen  gedrehet, 
dafs  fie  fchneckenförmig  -(ich  um  den  ganzen  Stamjn 
herum  winden«  Ihr  Holz  ift  dann  zu  kleinern  Arbeiten 
unbrauchbar« 


I3&  Y'uxtet  AT>fcFiiutt-    IV.  TULsl  &cl 
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gebe* 
aber  ft  ee 
tmd  im  Stadt 
im  fe» 
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Gate»  Hob 
die  aach  »*eh  de»  Troefcaea 
frfpfteL  I>i«  nut  der  Ast 
bengen  ohne  eo  brechen,  und 
fefen*bet,  nröffca  ße  (ehr  eiplJe  Fafc 
aber  /prode  Hoher,  die  ohne 
eben  srfd  auf  dem  Brach  eben  find;  dabej  Kirfbrn 
und  laft  gerade  Adem;  ße  find  deswegen 
len  2«in  Gebrauch  der  jatSDerie  an  imtangtirbfigm, 

f.  1G7. 

Der  befte  ftewei*  von  der  guten  BefduuTcnheii  e*- 
lief  Hotee*  ift  die  grobe  Schwere  deffelben;  bey  »wey 
6  Jucken  nm  gleicher  Art  und  gleicher  Trockenheit 
muf*  man  daher  allezeit  dasjenige  vom  eben,  Welche« 
Mi  meiAen  wiegt 

Üm  dieferi  Abfchnitt  vollftändigef  zu  machen,  foltte 
Ich  y  Wir  eigentlich  nunmehr  lehren,  wie  der  Widerftand 
dei  Holzet;  fowohl  einzelner,  als  mehrerer  tafammen 
vei  bundener  5tflcken>  zu  fchätien  und  zu  berechnen  fey  ? 
Ich  würde  jedoch  dadurch  die  mir  vorgezeichneten 
Grenzen  fiberfchreiten,  uhd  verwette  daher  diejenigen* 
welche  nähern  Unterricht  darüber  verlangen ,  ;aüf  die 
Wiikeeioei  Duhamel,  Büffonund  MüiUn 
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'  Von  Krieffbrücktn* 

V 

I\eine  von  allen  Kriegsmafchinen   i(t  wichtige?*     ati 
die  Brücke,  towohl  wegen  ihrer  vielfachen  und  nützli- 
chen Anwendung,  als  wegen  de)  grofsten  Nachtheiles, 
der  aus  dem  Mangel  oder  aus  der  geringen  Fettigkeit 
derfelben  entspringen  würden    In  was  für  einem  Lande 
man  auch  immer  Krieg  führet }   und  in  welcher  Lage 
fleh  immer  ein  Heer  befinden  mag ;  mufs  es  allezeit  im 
Stande  fey n,  fchnell  und  bequem  über  die  Flüffe  gehen  zu 
können  >  welche  es  auf  feinen  Marlenen  oder  au/  feinen 
Rückzügen  antrifft»     Der  Uebergang  aber,  ohne  zweck- . 
mäfsige  Hüifsmittel  unternommen  >  wird  der  Armee  be* 
träehtlichen  Schaden  zuziehen,   und  fie  wird  durch  den 
Mi    langen  Aufenthalt  dabey  Gefahr  laufen  >    dafs  der 
Feind  ihre  Äbfichten  vereitelt»     Da  nun  das  Fach  des 
Brückenwefens  ebenfalls  dem  Artillerie  -  Korps  mit  über-* 
fragen  ift,  fo  muffen  auch  die  Offiziere  dqs  letztern  eine 
gründliche  Kenntnifs  und  hinlängliche  Üebung  nicht  nur; 
im  Brückenbau  felbft,  fondern  auch  in  Abfitcht,  aller  da* 
bey  vof!#»mmenden  Fälle  habenj  um  allezeit  die  ficher* 
ften    und    einfachften   Mittel    dabey.    anwenden    ztx 
können  *). 

*)  Esiftjhier  der*  Ort  nfcht,  auf 'eine  hinlängliche  Weife  darttt- 
thun»   wie  nachtheilig  es  fey  >    das  Pontcbwefen  nicht  einem» 

*blos  dazu  beftimmten  Offizier  zu  übertragen,   der  dann  in*. 
Stande  ift  ,  fith  ausfchließend  mit  den  in  fein  Fach  einschlagen- 
den Wiffenfchafcen  zu  fcefchafeigen ,  und  fo  auffallend  mehr  zu 
leiden ,  als  wenn  tos  ßrückenfchlagen  u.  d.  gl.  nur  Webenfäche 

'  'für  ihn  ift ,  Von  def  er  bey  allem  möglichen  Fleiße  doch  ni* 
genug  ptaktifche  Kenntni(Te  befuzt,  nrh  bey  allen  mOglicheil 
Gelegenheiten  die  zwcckma&igftcn  Maa&regeln  zu  treffen* 

Aam.  a\  VO« 
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$.  2. 
X)ie  Bemerkung:    dar«  «•  gewöhnlich  in  der  Nahe 
grofser  und  Schneller  bluffe  an  allen  Arten  von  Holz 
fehlet;  und  dafs  nur  allein  die  Gefchwiridigkeit  der  Be- 
wegungen einet  Heeren  reinen  Unternehmungen  einen 
glucklichen  Ausgang  tu  Verf chatten  Vermag  ;  zeiget  zur 
Genüge:   dafs  bey  den  Armeen  lieh  fchon  im  Voraus 
verhältnifsmäfoige  Örückeh  befinden  rnüffeh,    um   fich 
ihrer    nöthigen   Falles   ohne   ZeitveTlüft    bedienen    zu 
können.     Hieraus  liefst  demnach  die  Notwendigkeit) 
'  Kähne  oder  Pontons  bereit  %u  haben;    das  erforderli- 
che Hollwerk,   fireter*    Seile  Und  andere  dazu  gehö- 
rige Notwendigkeiten  mitzufuhren;    fchickliche  Wa- 
gen Eum  TrahSport  tx\  erbauen;  und  endlich  das  Ver- 
mögen (oder  die  Trächtigkeit)  und  das   Gewicht  der 
Kahne  und  Pontons  dergeftalt   einzurichten,    dafs  die 
von  ihnen  gefchlagene  Brücke  im  Stande  fey>  der  Ar- 
mee, nebft  ihrem  Gefchütz  und  Gepäck  einen  beque- 
men Üebergang  tu  verfchaffen,    und  lieh  dem  unge- 
achtet mit  der  mögHchften  Leichtigkeit  auf  den  Mar« 
feben  fortbringen  laffe, 

'    Wären  alte  Muffe  gleich  grofs  und  gleich  reifsttid, 
und  Sollte  immer  $ur  diefelbe  Armee  mit  dem  nämli- 
chen Zuge  Fuhrwefen  übergehen;  fo würde  die Befchrei- 
bung  einer  einzigen  Brücke  diefen  Gegenftand  völlig 
erfchöpfen.     Allein  ,    nicht  nur  find  die.  Flutte  in  Ab- 
liebt ihrer  Gtöfse.  und  ihrer  Schnelligkeit  fehr  vfer- 
fchieden ;    fondern  der  Üebergang  gefchiehet  auch  öf- 
ters ohbe  Belagerungsgefcliütz ,  oder  von  ftarkeri  De- 
tachementen  *    die   nur  leichte  Kationen  mit  lieh  füh- 
ren;   es   würde  folglich   hdchft  unbequem   und  über- 
flfUsig  feyiit  über  einen  kleinen  Flufs  eine  fut  grofse 
Ströme  beftimmte  Brücke  zu  fchlageri,    während  im 
Umgekehrten  Falle  die  Sache  an  fieh  fchon   unmög- 
lich 
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Jfch  ift.  Ja  die  befondern  Lagen,  worin  fich  «ine 
Armee  beiladen  kann  ,  erfordern  öfters,  dafs  man  (ich 
«nderer  Mittel,  eis  der  gewöhnlichen  ^Brücken  bediene, 
um  über  FlüiTe  und  Gewäffer  zu  kommen*  Man  mufe 
daher  nicht  Wo»  mit  dem  Brückenbau  von  Schiffen  oder 
Pontons,  fondern  eben  fo  gut  mit  der  Verfertigung  ande- 
rer Maschinen  und  Brücken  bekannt  feyn,  die  am  zweck» 
mafsigrten  au  dem  Uebergange  über  FlüiTe,  [Sumpfe 
«und  Kanäle  find,  je  nachdem  das  Land,  Wo  der  Kriegs- 
schauplatz ift,  die  Ablichten  und  Entwürfe  des  Heeres, 
fo  wie  die  Unrftände  und  die  Gegend,  wo  fich  daflclbe 
befindet,  es  erfordern. 

Nachft  den  verfehiedenen  cum  Uebergang  über  die 
FlüiTe  dienenden  Brücken  gehören  auch  alle  Maschinen 
hierher,  die  befttramt  lind,  das  Ausladen  der  Fahr- 
zeuge an  den  Ufern  fchiffbarer  Ströme  xn  erleichtern; 
die  Ldtererfteigungen  folcher  Platze  au  begünstigen, 
welche  Waffergraben  haben  oder  cum  Theil  von  einem 
.  Fluffe  eingefchloflen  werden ;  endlich  auch  um  in  einer 
mit  vielen  Gräben,  Moraffen  und  Kanälen  durchschnit- 
tenen Gegend  einen  ungehinderten  Weg  au  bahnen.4 
Alle  diefe  Gegenftande  muffen  deshalb  in  gegenwärti- 
•  gern  Abfchnitte  erwähnet  und  gehörig  aus  einander  ge- 
feUt  werden, 

§.  S. 
Ich  werde  aus  dieler  Rüdficht  mit  der  grftfsten  Auf- 
Ehrlichkeit  die  Verfertigung  der  Kahne  oder  Pontons 
und  aller  andern  tum  Brückenbau  erforderlichen»  Stü-' 
eken  befchreiben;  fowohl  weil  der  Gegenftand  über- 
haupt  wichtig ,  als.  weil  er  dem  gröfsten  Thelle  untrer 
Artillerirten  fremd  und  überhaupt  noch  in  keinem  beför- 
dern Werke  an  und  für  fich  abgehandelt  worden  ift  *> 

♦)  Seitdem  ift  außer  einigen   Abbtodlungeo  im  Hanaöveri- 
frhen  Neuen  Milttair*JontnsU  und  tfrn.  Hauptet* 

Ca 
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'Die  einzige  Kriegsbrucke>  welche  ich*  richtig  gezdithttet 
und  gut  aus  einander  gefetzt  gefunden  habe ,  f tehet  in 
dem  Encyclopädifchen  Wörterbuche  'Aiiic.  tont  inili* 
taire-v  und  rühret  vom  Hrn.  Guillot  her*  Ich  werde  je* 
doch  hier  nicht  weiter  davon  reden,  theili  weil  man  iie 
am  angeführten  Orte  felbft  nachfehen  kann^  theils  auch  • 
w^eil  ße  weder  hinlänglich  erprobt  noch  auch  To  einfach 
ift,  als  fie  eigentlich  feyn  foihe. 

§.  6. 
Zu  Mehrerer  Genauigkeit  und  Deutlichkeit  enthält 
demnach  der  gegenwärtige  Abfchnitt:     i)  Die  Schiffe-, 
Pontons  und  Nachen,   die  mir  am  ficherftett,    ichick» 
lichften  und  einfachften  zum  Brückenbau  fchienen,  wo 
ich  jedoch  in.  Abficht  der  Wagen  auf  die  fchon  mehrmals 
erwähnten  Plane  verweife  *).     a)  Die  zu  den  Brücken 
nöthigen  Geräthfchaften.  '  5)  Den'  wirklichen  Bau  der 
Brücken  von  Schiffen  oder  Tontons«    4)  Endlich  dieje- 
nigen Maschinen,  die  man  in  Ermangelung  jeher  beider 
cu  dem  Uebergange  über  Flüfle,  Gräben,  Kanäle  und 
Moräfte  anwenden  kann» 

*  0 

\ 

w  L  Von  den  zum  Brückenbau  anwendbaren 
Schiffen,  Pontons  und  Nachen. 

$•  7- 
Der  wichtigfte  Theil  einer  Kriegsbrücke    find  die 

Fahrzeuge >  auf  denen  fie  liegt,  denn  von  ihrer  Stärke 

Krebs  Abhandlung  über  die  Einrichtung  der  kü» 
pf  e  rnen  P  op  r  an  s,  Koppenhagen  1794.1g.  auch  mein  Hand» 
buch  der  pontonier-  Wiffenfchaft,  8*  Leipzig  179;» 
erichienen»  worin  ich  mich  bemühet  habe»  alle  Fdlie  aircuhan- 
deln  >  die  fich  nur  irgend  ereignen  können  und  in  das  Fach  d«i 
Pontoniets  gehören» 
•)  Man  fehe  Handb.  d.  Ponton  ier  -  W i  ffc  11  fch.  irBiüd 
Kap.  XIII. 
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taüd  von  ihrem  richtigen  Verhälmifs  zu  der  Laft,  wel- 
che ße  tragen1  Folien ,  hängt  die  Fettigkeit  und  Sicher- 
heit der  Brücke  ab»  Es  ift  dies  jedoch  nicht  ihre  ein* 
zige  Eigenfchaft,  (die  Einrichtung  der  verfchiedenen 
tahrteüge ,  um  die,  ftärkften  Brücken  darauf  legen  zu 
können,  würde  aüfserdem  fehr  leicht  und  einfach  feyn); 
fondern  man  mufs  eben  fo  gut.  auch  auf  den  leichten 
Transport  diefer  Fahrzeuge  fehen.  Nachdem  jman  da* 
her  eine  Menge  gröfserer  od^er  kleinerer  Fahrzeuge  von 
Verfchiedener  Geftalt  und  Bauart  erfunden  hatte  >  kam 
man  endlich  auf  die  Pontons,  welches  kleine  Fahrzeuge 
von  Kupfer  oder  überzinntem  Eifenblech  find,  über  de* 
ren  Verhaltniffe  und  Bauart  man  ebenfalls  fehr  verfehl«» 
xlener  Meinung  ifk 
'  $.  8. 

Die  Erfahrung  . hat  gezeigt ,   fdals    Pontonbrücken  --- 
zwar  fehr  einfach>  tragbar,  und  auf  kleinen  und  fchma* 
Jen  Flüffen  auch   reft  genug  ßnd ;  auf  grofsen  Strömen  ' 
aber  Wenig  Sicherheit  gewähren.     Ich  habe  mir  deswe* 
gen  vorgefetzt,  hier  ausführliche  Nachricht  von  den  für  v 
letztere  belli  mmten  Brücken  und  den  dazu  dienendes 
S'chiffen  zu  geben,  dann  aber  auch  von  der  Bauart  der 
Pontons  und  der  beym  Auffchlagen  und  Abbrechen  der 
Brücken  erforderlichen  Kähne  oder  Mache*  (Unchas) 
zu  reden* 

5-   9-  : 

Wenn  die  Schiffe  auf  fehr  groftfen  und  breiten  Flüflett  : 
brücken  für  das  fch werfte  Gel chütz  tragen  fallen»  müf* 
fen  de  55  Fu^  5  Zoll  lang  Teyn>  wo  das  mittlere.  Stuck, 
worauf  eigentlich  die  Brücke  ruhet,  18  Fufs  halt  Der 
Boden  des  Schiffes  beftehet  aus  3  Dielen  (t*acas  de  ta* 
blon)  von  der  letztem  Lunge,  i\  Zoll  ftark;  die  mitt*  * 
lere  derfelben  ift  fo  breit  als  möglich  >  und  'die  Breite 
Aller  dreyer  zufammengenommen  betragt  in  der  Mit- 
tel 4*  ¥ufs>  an  den  Enden  aber  z  Zoll  weniger«    Sie 

<->  c  a 


4o4  Fünfter  Ahfchrutt. 

i 

f toben  mit  andern  Dielcpi  Eufammen,  die  cht©  Kröm. 
mang  haben ,  und  durch  ihre  fchiefe  Lage  den  Boden 
des  Vorder«-  und  Hinterthesles  bilden ,  indem  fio  Seh 
mit  x  Fufs  Breite  endigen.  Diefe  Stücken  des  Borien» 
haben  cur  Lange,  des  vordere  8  Fuft  10  Zoll,  und  <£*§ 
hintere  8  Fufs  7  ZoH  Beide  machen  eine  Krumoran^ 
die  dadurch  erhalten  wird,  daf«  man  «nf  die  gerade  Ver- 
längerung des  Bodens  lothrechte  Linien  errichtet,  *te- 
ren  Höhe  a  Fufs  vom  Mittelftück  des  Fahr&euges  3  Zoll 

3  —        —     .  —        —  3§ 

4  -*■      —        —  -      —      -    4& 
6         —        -        —        -  5 

ift ;    der  Ueberreft  des  Bodens  wird  in  gerader  Lanh» 

Ausgesogen* 

§.  10. 

Die  Hauptfange  (Esbre)  diefes  Kahnes  bekragt  fra- 
gen der  Neigung  fein«:  Spitzen  33  Fufs;  feine  obere 
Breite  (mang*}  6|  Fufs,  an  den  Spitzen  (eipolones) 
aber  i§Fufs.  Die  inneren  Breiten  lind;  am  Boden  4$ 
Fufs,  16  Zoll  höher  6}  Fufs,  und  endlich  x  Fufs  7  Zoll 
vom  Bodeii  6|  Fufs.  <  Die  Tiefe  des  Kahns  ift  in  der 
Mitten  5j  Fufi,  vorne  4$  und  hinten  4!  Fufs. 

$.  ti* 

Zu  feiner  Beseitigung  hat  diefer  Kahn  fechzehn  L  t  e- 
ger  oder  Bauchftücken  (vaxengas)  vdn  d  Zoll  Stärke 
und  5  Zoll  Breite >  die  aufserften  ausgenommen,  wei- 
che 8  Zoll  breit  find ;  ihre  Lange  wird  durch  die  Breite 
des  Kahns  heftimrat ,  weil  de  quer  über  den  Boden  lie- 
gen,  Zwey  von  ihnen  ftehen  auf  der  Vereinigung  det 
Bodens  mit  den  Schaalfpitzeli;  echte  werden  zwi- 
fchen  diefe  beiden  eingetheilet ;  und  von  den  fechs  übri- 
gen kommen  die  beiden  erften  154  von  den  auf  dem 
Anfatz  der  Spitzen  an  *dem  Boden  flehenden ,  in  glei- 
,  eher  Entfernung  xvon  diefen  die  beiden  andern,  und 
endlich  ij)£  Zoll  weiter  die  beiden  letzten,  als  die  biet- 
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teuften,  in  frehen.  Jeder  Lieg er,  den  letzten  ausge» 
nomraen,  wird  mit  acht  Nägeln  angeheftet /von  denen 
awey,  mit  den  Köpfen  inwendig,  a  Zoll  vom  Rande 
des  Liegers  fchief  in  die  Mitte  des  Bodens  gefchlagen 
werden.  Die  übrigen  fechfe  kommen  an  die  Enden 
de*  Liegers  mit  deA  Köpfen  auswärts* 

Jede  Seite  behebet  aas  5  P4*nken*  von  denen  die 
untere  ifFufs  breit*  und  ii  Zoll  ftark  ift;  fie  macht 

v  m^  dem  Roden  einen  fo  ftumpfen  Winkel»  dafs  der 
Kahn  die  vorerwähnte  Breit»  bekommt,  Die  «weyte 
Flanke  wird  aufserBch  über  die  erftere  geftofsea,.  ift 
*  Fufs  5,  Zoll  breit,  iXoÜ  3  Linien  ftark  *  die  dritte 
endlich  von  der  nämlichen  Starke  endiget  fich  *am\ 
obern  Ranole.  Man  mufs  hierbey  darauf  fehen :.  dafs 
die  unterfte  0anXe  aus  einem  einigen  Stucke  hefte* 
het,  die  andern  können  hingegen  aus  zweien  ^ufaon- 
mengefetet,  und  mit  vier  Reiben,  kleiner  Nagel  an  eine?** 
der  befeftiget  fey n>  wo  die  Köpfe  von,  sweyen  auswärts 
und  von  zweyea  einwärts  ftehen.*  Die  beiden  Stücken 
muffen  dergeftajt  *ufamjnengefetzt;  feyn,  dafs  darf  in- 
wendige üeberftofs  des.  einen  nach  hinten  su  gehet* 

"  damit  fich  der  Strom  nicht  daran  ftiMaen  kann  *)* 

iv  &  , 

Die  SeUenwände-  werden  durch  dreifsig  Knie  (cur- 
vaa>  gebalten,  ,die  folgend*  Starke  haben  *  Am  Hals, 
oder  da  wo  beide  Arme  zufammenf toben  *  5J,  Zoll; 
ia  Zoll  davon  2^ZoH>  und  an  den  Armen  z  ZoEU 
Von  der  Ecke  des  Halles,  d.  h.  von  dem  Streite!  des 
Winkels  wird  ein  Zoll  hinweggefchmtten  *  damit  da- 
durch eine  Rjnne  entffcehet,  durch  welche,  das»  Waffer 

*)  In  Deitffchjan4  werden,  die  Verbindung«,  zweier  Seiten-  -Vkvta* 

dergeftalc  attfMuncngcfa&so»  &&  sgias*  n>k  fetoem  Ipdäiw 

vorftehet« 

Aam.  tV  Ucb. 
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w(*mmetifM$en  kann,,  wenn  e*  anvßea&A 
kutif  lieben  Orte   aufgepumpt   *  erden   fofle. 
Mitten  ift  da*  Knie  6  Zoll,  an  den  rLodeix  m 
brelu     Die  hinge  de*  am   Bord  aufiteRexad 
Wüigt  2  Eufi  Z^ZoU;     der  andere  Arm    emMÜgei 
Einen  Zoll  von  der  gegenüber  flehenden   Seüe. 
beiden  Enden  werden,  am  Bord  mit  i-J  Zofl    saazif 
andern  Ende  mit  2  Zoll  abgefchnitten-     Uebrigens 
ben   die   Knie  dergeftalt  zwifeben  den  Lieg  er»,     d 
die  Mittellinien  beider   8  Zoll  Von  einander    entie; 
(Ind. 

Die  vier  Knie  an  den  beiden  Enden  des  Kahn< 
ragen  Einen  Fufs  über  den  Bord  hervor,  und  mache. 
eine  Art  runder  Betingen  (bitas)  oder  zum  l: eitle 
gen  beftimmter  runder  Ständer,  deren  DurcJimelfei 
an  der  Spitte  5f  Zoll  umgeben ,  auf  dem  Bord  aber 
f>£  Zoll  ift.  Zu  mehrerer  Fettigkeit  find  diefe  Knie 
bli  auf  i5  Linien  in  die  Seiten -Planken  eingelaufen, 
und  jede«  nebft  der  Beting  mit  ä  Nageln  enge- 
fchlagen. 

?.  x5. 

Der    Schafft     (branque,     Vorfteven)   und   der 
Stand  (codaste,  Hinterfteven),  welches  zwey  Stucken 
Holt  find,  in  denen  Tich  der  Kahn  vorn  und  hinten  en- 
diget •  hüben  1  Fufs  Breite,  auswendig  4 Zoll  und  in- 
wendig 5J  Zoll  Starke;    ihre  Länge  richtet  fich  nach 
der  Ooflhung,  welche  durch  das  Zufainmenftofsen  der 
beiden  Seiten  wände  entflehet     Sie  werden  auf  jeder 
Seite  mit   6  und  am  Boden  mit   7  Nägeln  angeheftet; 
in  der  Mitten  bekommt  jedes   ein  Loch,  durch  weL 
che*  ein  ungefähr  Zoll  ftarkes  Tau  gehen  kann. 

Zwamug  Auflanger  (ligatonex)  geben  den  Lie- 
fern (vanengas)  eino  groftere  Fettigkeit,     Sie  find, 


"fl 
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fie  mh  letztern  zusammentreffen,    5Zoü,co6en 

.  *-  aber  4  Zoll  breit;  durchgehends  2  Zoll,  und  vor  Sem 

"Winkel,  der  Seitenwinde  z\  Zolljtark.       Da  fie  mit 

-  den  untera  Ende  unmittelbar  an  die  Bacchi tacken 

"-  oder  Lieg  er  ftofsen»   seichen  diefe  dadurch  bis  an 

, "  -  den  Bord  herauf.    Jeder  Auflanger  wird  mit  8  Nä- 

.  "     geln  arigefchlagen ,    davon  Einer  2  Zoll  von  dem  au- 

gehörigen  Lieg  er  (chief  auswärts  gehet 

Die  SeHenwäncfee  werden  darch  BwejrSpannfttt- 
ten  (üax&s)  verftarkt,    die  ans  iS£Fufs  langen  Plan- 
:ken..  beftehen,  deren  Enden* an  die  Seilen«  der  Auf- 
langer ftofsen,    .welche  zu,  äufcerft  des  Mktelftuckes 
des  Kahnes  ftehen.     Ihre  Breite  betragt  4  Zoll,    und 
•Ihre  Siiffke  i|  Zell:  .   Sie  Reeden  eben  an  die  Auf« 
langer  mk  zwey  Nägeln  befeftiget,  deren  Kepfo  in- 
wendig find;  ein  driuer  Nagel  ift  mit  unter  den  7  be* 
,  griffen  V  welche  den  Auflanges  fefthalten*      Weil 
diefe  Spa»n  nlatten  nur  über  das  Mktetfttkk  des  Kah- 
nes sefchen  >  kommen  4  andere  zwifchen  die  B  e  t  i  n  ga- 
kniee  C§*  *4<)  und  die  Hinter-*  uadiVorderfte- 
ven.    Bey  letztere  find  die  Spaanlatten  an  demAtrf* 
langer  etwas,  ftärker  y  weil  hier  die  Locher  zu  dm 
D'ul len  (toletes^  oder  Rinnenaägeln  hinkommen.    An 
jeder  Seite  im  Vordertheil  befinden  lieh  5.  Lolch*  Lo- 
cher, die  mit  ihrer  Mitte  6  Zoll  von  einander  ftehen^ 
das  erlte  ift  8  Roll  von  dem  Betingskniee  entfernt, 
Durch  das  HintertheU  gehet  nur  ein  Loch,    u*h  das 
.Tau  durchauftecken,.  welches  die  Kähne  in  der  Brü- 
cke- zufammen  hält«      Die  Breite   die£er  Anfetzfukkea 
sn  die  Spannlanen  ift  z\,  im  Vordertheil  aber  4  Zoll»; 
jße  Hnd  hier  %%  fonCt  aber  überall  i,£Zfoll  Üark;  iedefc 
,wii  d  mü  3,  Nägeln  angeheftet. 


•< 
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Auf  den  beiden  Seitenwinden  des  Mittdftiicke*  He- 
gen atRandleiften,  i8$  Fofs  lang,  4  Zoll  breit ,  1*  Zoll 
ftark,  auf  denen  eigentlich  die  Brücke  ruhet  Sie  Bede. 
ebendaher  die  Spannlette  und  die  Köpfe  der  Auf* 
langer,  auf  deren  jeden  fie  mit  2  Nageln  befestiget 
find. 

Um  den  Kahn  gegen  iu&ere  Beschädigung  im  Trane- 
port  su  fiebern,  wird  die  Zufiinmenfeuung  des  Bodens 
mit  den  Seitenwinden  durch  a  Latten  gedeckt,  die 
10  Zoll  breit  und  i|Zo]l  ftark,  an  den  Enden  aber 
6  Zoll  breit  und  |  Zoll  ftark  find.  Jede  Latte  beftebet 
.aus  drey  Stucken,  deren  mittdftef  18  Fuff  lang  Uu 

$.  ao. 

Gewöhnlich  werden  »war  die  Anker  -  und  andere 
Taue  an  die  Beiingen  gefchlungen;   weil  Och  aber 
diefe  bey  fehr  heftigem  Strome,  oderbey  dem  Herum- 
Ichwanken  der  Brücke  herausreifsen  könnten,  worden 
in  jeden  Kahn  noch  swey  andere^ Betingen  gefetzt, 
die  eine  vorn;  und  die  andere  hinten.    Jede ift  ftark  in 
,swey  Stucken  Holz  oder  Duchten  verzepft,  welche 
in  den  Zwifchenraumen  der  beiden  erften  Kniee  am 
Yorder  -  und  Hintertheil  befeftiget  find. '     Die   Taue 
werden  demnach  vorher  um  die  erften  und  alsdann  mit 
ihren  Enden  tun  diefe  awey  ten  B  e  t  i  n  g  an  gefehlungen, 

$.  21. 

fcey  der  beträchtlichen  Gröfie"  diefer  Kahne  ift  ver«. 
fchiedenfesEifenwerk  zu  ihrer  belfern  Haltbarkeit  nöthig. 
Dahin  gehören  die  Klammern  am  Vorder-  und  Hinter- 
theil,  die  ausgebogen  3  Fufs  Linge,  5$  Zoll  Breite 
und  [1  Linie  Starke  haben.  Jede  wird  mit  24  Nageln 
angeheftet,  wozu  die  nöthigen  Löcher  00  nach  hier  bey« 
ftehender  Figur  eingefchlagen  find..  00  Die  Mitte, 
welche  um  die  Stirne  des  Vor-  oder  Htatfrftevent  ge- 


I 
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het>  fteht  |  Zoll  vom  obem  Rande,  die  beiden  Arm* 
hingegen  laufen  abwärts ,  data  ihr»  Baden  al  Zoll  vom 
obera  Rand»  entfernt  finet 

$»  aa. 

,  In  die  Kopfe  der  anfterftei»  Auf  langer  de»  Ifitte!^ 
ftuckei  werden  4  Ringe  3$  Zoll  im  Dur  chmeßer,  8  Li* 
nien  ftark  eingefchlagen.  Die  Bolzen,  woran  fie  hän- 
gen» Qnd  7  Linien  ftark»  9  Linien  breit,  und  4  Zoll  un- 
ter den  obem  Rand  in  Mutter  oder  Schede  von  a  Zoll 
im  Durchmeffer  und  i£~Linie  Stärke,  gefehraubt», 

$.  a3. 

Die  Arme  derjenigen  Kniee*  dusch  deren  Verlän- 
gerung die  Betingen  entf toben,  werden  mit  vier  ei- 
fernen  Klammern  befeftiget,  jede  7  Zoll  lang»  ijZoll 
breit  und  1 J  Linie  ftark.  Jede  Klammer  hat  1  Zoll  vonr" 
ihren  Endenawey  Löcher  an  Schraubenbolzen  und  a  Zoll 
von  den  Enden  zwey  andere  Locher  zu  Nageln.  Die 
Bolzen  find  6  Linien  ftark,  und  werden  durch  äuisep» 
lieh  in  den  Boden  eingeiaffene  Muttern  feftgehaben. 

$.  24.  •  v 
Zn  defto  größerer  Verftärkung  der  Kahne  wird  es 
gut  feyn,  ihren  Bord  oben  mit  zwey  Ketten  einzufallen. 
Die  Augenbolzen ,  welche  diefe  Ketten  fefthalten,  ha* 
ben  bis  auf  3  Zoll  vom  Auge»  8  Linien  ins  Gevierte, 
unten  aber  7  Linien  im  Durchmeffer,  wo  fi»  ßch  mit  ei- 
ner Schraube  endigen ;  ihre  ganze  Lange  betragt  4I  Zoll« 
Die  Muttern  zu  den  Schrauben  beben  if  Zoll  ins  Ge- 
vierte  und  4  Linien  Stärke.  Jeder  Bolzen  hat  einen  Ring, 
1  Zoll  im  Lichten  weit,  und  iZoll  ftark.  Die  Ketten 
beftehen  aus  3t  Gliedern  und  2  kleinen  Ringen,  deren 
einer  am  Ringbolzen  hängt ,  und  das  fefte  Ende  |der 
Kette  macht;  der  andere  Ringift  das  dritte  Glied  der 
Kette  auf  der  andern  Seite,  wo  de  ßch  mit  einem  Ha» 
ken  endiget.  Die  Stäbe  zu  den  Ringen  und  Kettenglie« 
dern  haben  4$  Linie  im  Durchmeffer;  die  Bolzen,  wo* 
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ran  dief e  Ketten  .banges ,  werden!  durch  die  Mfete 
Spannlauen  vor  den  Auflangern  der  dritten  I»ie 
des  MiUelftuckea  gefchlagen;   —  von  denen. 
net,  welche  die  Zufatnmenfetznng  des  letztem  rnil  de 
•Hinter»  und  Yordertmeile  bedecken*  — 

$.  a& 
Die  Klammern  (grapones) ,  welche  man  gewÖimHc 
in  den  Bord  der  Fahrzeuge  fchfägt ,  nm  die  Brückevr&W 
ken  damit  feftzuhalten,  zerfprengen  nicht  nur  die  Bord 
planken ,  fondern  heben  auch  die  Breter  in  die  Ffö&e, 
womit  die  Brücke  bedeckt  ift ,  wenn  man  fie  nicht    mit 
ftarken  Hammerfchlägen  eintreibt,    wodurch  fie  öfters 
zerbrochen  werden,     Um  diefem  Nachtheile  abzuhelfen, 
trnd  doch  die  Entfernung  der  beiden  äufserften,    ober 
*z;wey  Kähne  Legenden  Balken  zu  befrimmen,  werden 
niit  Bolzen,  den  zu  Befeftigung  der  Ketten  dienenden 
ähnlich,    vier  Wirbelhaken  angeheftet %    deren  Spitze 
auf  die  äufsere  Seite  der  Baiken  trifft >  und  fie  fo  m  ei- 
ner feften  Lage  erhält.     Die  Länge  diefer  Haken  betrajgf 
xi  Zoll,  das  Auge  ungerechnet,  durch  das  der  Bolzen 
gehet;    im  Viereck  halten  fie  bis  iS  Linien  von  dem 
Kopfe  6  Linien;  ihre  Stärke  am  Ende  des  Auges  ift 3 
Linien ;  ihre  Breite  nach  den  erften  i5  Linien  vom  Ko- 
pfe 8  Linien,  der  innere  Durchmeffer  des  Auges  Einen 
Zoll     Die  Länge  der  Spitze  ift  7  Zoll ;  ihr  Durchmef- 
fer am  ftarken  Bnde  6,    und  an  der  Spitze  3  Linien; 
diefe  wird  gegen  den  Kopf  zu  ftärker,  um  den  Hammer- 
fchlägen beffer  widerftehen  an  können  M  l  wenn  fie  in 

den  Balken  getrieben  wird. 

- 

Zu  dem  Bau  eines  folchen  Kahnes  werden  fSnf  ver- 
schiedene Arten  Nägel  erfordert,  deren  Lange  5,  4* 
4,  3,  und  a  Zoll  beträgt.  Die  beiden  großem  Arten 
find  am.Kopfe  5  Linien,  und  die  kleinem  *\  Linien  ftark. 
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§<  »7- 
Um  mit  diefen  Kähnen  eine  Brücke  zu  fchlagen,  wa 

lie  20  Fufs  von  einander  gcftellt  werden  %  werden  zu  je- 

M    dem  Kahne  7  Balken  erfordert,    54  Zoll  ins  Gevierte 

und  2&  Fufs  lang ;  ferner  2a  Breter  von  1.7  Fufs  LängeA 

I  Fufs  Breite  und  2  Zoll  Stärke.  ' 

§,  28. 
m  Die  Pontons  find  nichts,  anders  ah  c^as  Gerippe  eine*» 

kleinen  Fahrzeuges ,  äufserlich  mit  Kupferplatten  über- 
zogen. Ihre  Maafse  find  folgende ;  die  ganze  obere 
l»?nge  48  Fufs  j  die  Breite  oben  4  Fufs  n  Zoll,  un- 
ten —  äufserlich  geiheffen  —  4  Fufs  8  Zoll;  die  Länge 
des  Mittelftückes  i3|  Fufsy  und  die  Höhe  von  der  Sohle 
der  Knieftucken  2|  Fufs. 

§.  29.- 
Der  obere  Rand  des  Pontons  ift  17 1  Fufs  lang,  und 
hat  5  Zoll  lange  Zapfen.  .  Seine  Breite  beträgt  3|  Zoll 
.wovon  a|  äufserlich  durch  die  Ifupferpktten  verdeckt 
find,  das  übrige  aber  $  Zell  vorfpringt>  um  das.  Kupfer 
gegen  das  Reiben  bey  der  Bewegung  des  Pontons  z* 
ficherru     Die  Starke  des  Randes  beträgt  3  Zoil,    und 
.3  Zoll  die  ferner  Zapfen.     Letztere  paffen  in  die  Lochet 
zweyer  Holzrücken  von  4  Fufs  ix  Zoll  Länge,  4  Zoll 
.Breite  und  5|  Zoll  Stärke,  welche  den  Rand  der  fchmar 
len  Seitön  lies  Pontons,  ausmachen.. 

§.  3o. 
Wenn  diefer  rechlwiokliche  Rahmen  fertig  ift^  wird 
er  auf  eine  wagerechte  Ebene  gefetzt,  um  das  €>erippe 
zu  bilden,  Biefes"  beftehet  aus  1  a  Knieftucken  ,.  derer* 
jedes  aus, zwey  Auf  langern  und  Einem  Lieger  zu- 
fammengefetzt  ift.  Die  Lieger  (varengas)  find  4*  Fufe 
lang  und  a£Zöll  breit,  die  beiden  m  den  Enden  de« 
Mittelftucks  ausgenommen,  die  z\  Zoll  Breite  liaben, 
welches  zugleich  die  Stärke  aller  ift.  An  ihrer  untern 
Fläche  haben  die  J^ieger  in  die  Quere  9 'Linien  grobe 
dreyeckige  Eüu^hnitte,    damit  das  Waffer  durch  und 
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jeres)  oder  lang e  Hob/tuckern 
den  toodm  und  z  an  <fie 
letalem  Und  um  &  Linien  kürzer  als  <fie 
Lange  f  3§  Fofi  beträgt ;  *U*  fad  4  Zoll  breit  «ml  5 
jueaftsrk.  Da  wo  fie  die  jfrneekjeazen,  üadfie 
in  dJMeiben  eiogefchniuen;  an  den  Seiten  flehen  fi» 
iof  Zollhoch;  am  Boden  kommen  zweye  auf  die  Ecken, 
•frier  in  die  Mitten,  nnd  die  noch  übrigen  beiden  zwi- 
schen «tiefe  drejr«. 

f.  3a. 
Die  Brflftnrig  des  Pontons  macht  mit  dem  Boden  ei- 
nsn  Wink«!  von  45  Graden,  nnd  wird  durch  4  Eck- 
ff  tltzen  (  Moniertet )  gebildet,  .  die  3  Zoll  breit  nnd 
a£  Zoll  dick  find  Ihr  unteres  Ende  gehet  in  die  Seite 
der  anfierften  Lieger,  die  an  dem  Ende  4  Lünen  tiefe 
Zapfenlöcher  haben.  Was  von  der  Starke  der  Eck- 
f tfttse  über  den  Lieger  hervorragt,  wird  nach  dem 


I 
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Winkel  Aeflefcen  mit  dem  Auf  lang  er  abg glichen. 

X>ie  obem  Enden  derfickftütafe  werden  in  die  Win* 

kel  der  Wer  verftärkten  Randleifte  gepafst. 

.     $.-53.      '    -      '  • 
Die  4  Eckftutzen  werden  durph  ebenlbVfel  Auf. 

langer  verwirkt,  die  a£  Zoll  breit  und  t|  Zoll  ftark 
find.  Die  Zapfen,  welche  in  die  Mitte  der  Eckltutten 
kommen,  lind  l|Zoll  Itng  und  ?  Linien  in  der  Mitte 
ftark;  die  obern  Zapfen ,  welche  in  den  Winkel  kom- 
men, wo  che  Auf  lang  er  (oder  die  Hörn  er)  dfer  letz* 
lex*  Lieg  er  in  die  Randleifte  gehen,  Werden  9  Linien 
von  der  äufsern  Fläche  eingeschnitten»  und  haben  auch 
eben,  fovtel  cur  Stärke* 

ZwÜchen  den  4  Auf  langern  ftehen  an  Befesti- 
gung der  Bruft  de«  Pontons  a  Lieger,  die  an  den 
Auf  langem  in  die  Eckftücken  vereapft  find.  Ihre 
Breite  betragt  a|2oll>  und  ihre  Starke  l J  Zoll. 
Zapfen  find  i|  Zoü  lang  und  9  Linien  ftark,  fi$ 
gen  fich  an  den  Zapfen  der  zugehörigen  Auäanger* 

$.35. 
Die  3  mittlem  langen  Stücken  *m  Boden  des  £6n* 
eons  (palmejares^  reichen  durch  andbre  6  kurze  Stifc» 
cken  bi*  in  die  Randleifte  der  Brüftung  des  Poritonaj 

$.  26. 
Um  die  Rupferblethe  gegen  das  Abreiben  zu  (»ehern« 
wenn  der  Ponton  beweget  wird,  fetzt  man  3  Latten 
der  Länge  nach  auswendig  auf  den  Boden  deffelben» 
die  i3f  Fufs  lang,  a|  Zoll  breit  und  1  Zoll  dick  find; 
fie  werden  durch  kupferne  Bänder  befeftiget. 
.     '       •  f37. 

Für  die  Angelbolzen  (bifagras),  welche  die  Bra» 
tkenbalken  auf  dein  Bord  des  Pontons  fefthaltea,  wer» 
den  in  den  Seitenrand' de*  letztern  12  Locher  einge- 
bohret.    Von  diefen  ftehen  die  beiden  aufserften  3  Fuft, 


> 
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von  den  Ecken,  und  vier  andere  zwifchesi  ihnen  in  ges- 
ehen Entfernungen ;  neben  jede*  diefer  6,  Löcher  wird 
«tarn  ^i  Zoll  nach  den  Bruftungen  des  PmitiMii  xc. 
noch  ein  zweytes  Loch  eingebohret. 

$.  381 
Damit  die  Kniee  an  and  für  (ich  mehr  Fettigkeit 
erhalten ,     werden  die  Ecken,     welche  durch  die  Za- 
fetnmenfetzung  der  Lieg  er  und  der  Auflamger  oder 
Hörn  er  entliehet,  mit  i  winkelrechten  eifemen  Klam- 
mern  verfehen,    von  denen    jeder  Arm  S  Zoll  lang, 
l\  Zoll  breit,  und  2  Linien  ftaik  ifL      6  Linien  vom 
Ende  jede*  Armes  ift  ein  Loch,  3  Zoll  weiter  ein  an- 
deres, und  6  Zoll  von  diefem  ein  drittes  durchgeborF- 
ret     Die  Klammer  wird  übrigens  mitten  anf  die  Starke 
des  Auflangers  fo  wie  des  Ueberrefces,  welche  neben 
dem  Kimmweger  vom  Lieger  übrig  bleibt,  gefchlagen* 

$•  49- 
Die  den  Ponton  bedeckenden  Kupferbleche  dürfen 

nicht  an  die  Randltifte  genagelt  werden,    damit  diefe 
nicht  durch  das  Einfchiageniund  Ausziehen  der  Kugel 
x'erfplhteit  wird;   eine  eifern*  Stange,  die  aus  8  Stü- 
cken beflehet  —  nämlich  3.  auf  jeder  Seite,  undzwtye 
aii  den  Bruftungen  —  fö  an  ihren  Enden  über  einan- 
der gehen ,  fcheint  hierzu  gefchickter.     Damit  aber  die 
Kupferbleche   zwifchen  diefer   Stange   und  dem  Räh* 
irien  fefi  bleiben,  muffen  de  über  der  Stange,    gleich 
dem  Rande  eines  Keffels  umgebogen  feyn.     Von  den 
Seitenftücken  der  Stange  find  die  an  den  Ecken  5  Fufs 
<7|  Zoll,  die  mittlem  4^  Fufs  und  die  Stucken  an  den 
Bruftungen  t\  Fufs  lang;  ihre  Stärke  beträgt  3  Liniert 
und  ihre  Breite  i-J  Zoll,  Wovon  äufserlich  dtt  fcharfe 
Ecke  mit  4  Linien  abgebrochen  ift. 

§.  4°« 

In  dfe  3  Seitenftücken  find  i5  Schraiibenlöchcfjge* 
bohret  t   swey  9  Linien  von  den  Enden  der  Stücken; 


I 
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6  hiittefl  rWMcben  den  Lochet  zu  den  Wh-belklam* 
«nern  (^  37.)  und  die  7  übrigen^n  die  Zwifchenräu.  - 
me  der  8  vorhergehenden.  Die  Bruftftücken  find  mit 
S  Schrauben  beifüget,  von  denen  die  beiden  äufserften 
«ngle.qh  die  Eckklammem  mit  halten,  und  Eine  in 
Aei-  Mitten  ftehet>       Umer  djrfe  Klammen)  ^ 

Ende  der  Stange  ,»  Zoll  hinunter,  und  ift  deswegen 
•m  dir  Hälfte  feiner  Starke  attsgefchnitten..  Eben  fo 
erhalt  fichs  auch  mit  den  i|  ZoU  über  einander  ge- 
henden Enden  der  Stangenftöcken  felbft» 

-     •  $.41.  •      '    ' 

Dj6  Schraubenbolzen  hierin  find  4  Zoll  lang,  und 
Waben  m  Kopfe  1  Zoll,  in  der  Mitte  3  Linien,  und 
in  den  Schraubengängen  4«  Linien  im  Dürehmeffer. 
Die  Muttern  dazu  find  1  Zoll  im  Viereck  und  4  Li* 
tuen  dick.  ^ 

1 

*     .   '  $•  4an 

t  •  JierTiKL>mm«*  verftärken   die  Ecken  der  Rand» 
teilte.     Ibre  Anne  find  1  Fufs  lang,  x|Zoll  breit  und 
4  Urnen »  ftark;  jeder  hat  a  Löcher  zu  Bolzen  und  Eins 
in  der  Mitten  zu  einem  Nagel;       Die  «ufserften  BöL 
renlocher  ftehen    x ,   Bnd  die  beiden  andern  6|  Zoll 
von   den  Enden   ab.      Die    Bolzen  find  3*  ZbU  lang,'  * 
10  Linien  am  Kopf  Ins    Gevierte  und   6  Linien    im 
Durchmefier.      Di.  Muttern  haben  . x  ZoU  im  Viereck . 
«n»d  J  Zoll  Dicke. 

v  •.  $.  43k 

So  find  auch"  die  Ecken  des  Porno«  felbft  mit  \  tffer- 
nenKlammernVerftIrkt,  deren  Arme  an  den  Seite,  x  Fuf, 
3Lm.  »ndaufdenßröftungeniFufs  3iZolll«ngr  an  den 
^denaber^tenrlZoUausgefchnittenrmd.  ßfideArme  ■ 

ir7e^  rr    dfEckeÜ,p!neraAu^  ^nLänge 
4  ZoU    und  deffen  Stange  o  Linien  im  Durchme/fer  ift. 

&  ftehet  x|  ZoU  vo*  den  Arm«  ,b,  die  hier  5,  danl 
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eher  Z,  i,  und  bey  dem   Atuf chnitte    t  Linie)    clek 
find. 

*  f  44- 

Die  'ttif  die  Bmft  des  Ponton*  gehörenden  Arme 
der  Klemmern  heben  4  Bolzenlöcher:  des  erfte  s,  Zoll 
vom  Ende  Ober  dem  Loche  der  Stange,   des   dritte 
ii  Zoll  vom  erften;  da*  eweyte  in  der  Mitte  der  bei- 
den vorhergehenden  >   und  endlich  des  vierte  a)  Zoll 
vom  dritten.     Dm  die  Klemmer  während  dem   An» 
rchraaben  feftzuhalten,   wird  fie  twifchen  dem  fcwey- 
ten  und  dritten  Bokealoche  mit  einem  Nagel  angehef- 
tet     Die  endern  Arme  haben  3  Locher;    des  erfte 
I  Zoll  vom  Ende,  das  fcweyte  5  Zoll  vom  erften,  und 
5J  Zoll  weiter  hin  das  dritte.    Die  Arme  auf  der  Bru- 
ftung  gehen  nebft  dem  datn  gehörenden  Stücke  des 
Auges  in  fchiefer  Richtung,    um  der   Gewelt  befTer 
.  widerftehen  an  können,    welche  der  Ring  an  erlei- 
den hat    Letzterer  ift  fr  Linien  dick,  und  3  Zoll  im 

• 

Lichten  weit  Die  Bolzen,  womit  4>e  Klemmern  en- 
gefchraubt  werden,  find  4  Zoll  lang,  i $  Zoll  am  Kopf 
im  Durchmeffer,  und  6  Linien  fowohj  viereckigt,  als 
in  der  Schraube  ftark.  Die  Mutter  hat  1  Zoll  ins  Ge» 
vierte»  und  l  Zoll  Stärke. 

!')  f45. 

Des  fertige  Gerippe  des  Pontons  wird  iufserttcli 
mit  Kupferblechen  bedeckt,  die  grofs  genug  feyn  mür» 
feu,    dafs  aweye  über  die  ganse  Seite  reichen,  damit 
man   nicht  foviel  lothen  dürfe.    Gelbkupfer  oder  Mef- 
fing  ift  baffer  data,  als  reines  Kupfer,  weil  letzteres 
gefchmqpiiger  und  nicht  *fo  hart  ift.     Die  Bleche  auf 
den  Brüftungen  vereinigen  ßch  mit  denen  des  Körpers 
3  Zoll  vom  Boden  dergeftalt,    dafs  ße  1 5  Linien  un- 
ter diefelben  lünuntergeheu«     Die  Bleche  der  Seiten- 
winde find  a|  Fnfs,  und  die  am  Boden  4|  Ful?  breit; 
alle  haben  7  bis  $  Punkte  Starke. 
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Die  Kupferbleche  werden  mifcSchrauben,  aus  2  Thei- 
len  Kupfer  und  1  Theil  Meffing  gemacht,  angeheftet, 
die  von  zweyerley  verfchiede'nem  Durchmeffer  find.  Die 
kleinen  dienen  zu  Vereinigung  der  Bleche;  fie  haben 
8  Linien  Länge  und  2$  Linien  Stärke,  ihre  Köpfe  find 
10  Linien  im  Durchmeffer  und  i  dick,  und  ihre  Mut- 
tern  verhältnifsmäfsig.  Die  grofsern  Schrauben  haben 
bey  einer  Dicke  von  3|  Linien  drey  verfchiedene  Lan- 
gen, nämlich  3,  2§  und  i$,Zoll;  ihre  Köpfe  find  1  Zoll 
im  Durchmeffer,  2  Linien  dick,  und  ihre  Muttern  haben 
r  Zoll  im  Viereck  bey  1  Lin.  Starke. 

§.   47. 

Zu  jedem  Ponton  werden  i3a  d«f  gr,of«ern  Schrau- 
ben erfordert,  von  denen  in  jede  Vereinigung  des  Knie« 
ftückes  mit  dem  Kimm  reger  Eise  und  dazwifchett 
eine  zweyte  kommt.  Der  mittlem  find  5o  nöthig,  die 
in  den  Auflangern  oder  Hönern  der  Kniee,  fo 
wie  in  den  Eckftützen ,  Liegern,  und  Auflangern  der 
Bröftung  angebracht  werden.  Der  kleinem  find  67, 
welche  in  den  Zwifchenräumen  der  Knieftücke  durch 
die  Kimmreg  er  (palmejares)  gehen.1 

$.48. 
Eine  Reihe  kleiner  Nieffchrauben  vereiniget  <Se  Kur 
jfe* bleche,  fo  dafs  jene  mit  ihren  Köpfen  3  bis  4  Linien 
von  "einander  ftehen,  die  dann  mit  einer  Löthe  von  *' 
Theilen  Zinn  und  1  Theü  Bley  bedeckt  werden« 

$-49- 
Zu  dem  Brückenbau  werden  bey  jedem  Ponton 
j  Qalken  von  16  Fufs  Länge,  4  Zoll  Breite,  und  4|  Zoll 
Höhe  erfordert,  wie  nicht  minder  xaBreter  von  1 3  Fufs 
Länge ,  x  Fufs  Breite  und  2  Zoll  Stärke.  Beide  wer* 
den  mit  dem  Ponton  auf  Einem  Wagen  ge/Qhret. 

Dd 


N 
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4iS  Fünfter  Abfchmtt, 

£5o. 

Die  Balken  find  J  Fcus  von  Ende  durchbohret,  und 
haben  oben  ein  Loch,  um  eine,  ijZoIl  ins  Gevierte 
grofse  Mutier  einfielen  zn  können ,  worein  der  Arm  ei* 
nies  Angelbolzen  gefcnxanbt  wird,  der  4f  Zoll  lang, 
tmd  5  Linien  ftark  ift.  Der  Kopf  des  Angelbolzen  ge- 
het an  der  entgegengefetzten  Seite  in  den  Balken,  der 
5  Zoll  lange,  6  Linien  ins  Gevierte  ftaxke  bewegliche 
Arm  hingegen  durch  das  zugehörige  Loch  der  Rand- 
leifte,  wofelbft  er  durch  einen  5  Zoll  langen,  n  Linien 
oben  nnd  8  Linien  unten  fo  wie  i  Lin,  dicken  Vorfte- 
cker  oder  Splint  Cchabeta),  der  durch  ein  io  Linien  lan- 
ges, i  Lin.  .breites  Loch  gehet,  zugleich  mit  feinen  Bai« 
fcen  auf  dem  Bord  des  Pontons  feftgehalten  wird.  Zu 
noch  gröfserer  Sicherheit  kann  man  genu£fame  Vorfte- 
cker  in  Bereitfchaft  haben,  um  auf  jeder  Seite  Einen 
anbringen  £u  können.  * 

$.  St. 
Die  Nachen  oder  kleinen  Kähne  (lanchas)  zumDienft 
der  Brücken  haben  zu  ihrer  ganzen  Länge  26  Fufs,  wo- 
von das  Mittelftück  i5  Fufs,  das  Hintertheil  5J,  das 
Tordertheil  aber  5f  Fufs  betragt.  In  der  Breite  halten 
fie  4|  Fufs  in  der  Mitten,  4  Fufs  5  Zoll  am  Anfang  des 
iVordertheiles ;  5|  Fufs  am  Anfang  des  Hintertheiles ; 
nnd  1  Fufs  an  den  Spitzen.  Ihre  Tiefe  betragt:  von  ei- 
tlem anf  die  untern  Bordplanken  gefetzten  Riehifchek 
bis  auf  den  Boden  10  Zoll,  vom  obern  Rande  des  Borde 
if  Fufs,  hinten  2$  Fufs  und  vorn  Einen  Zoll  weniger. 

Ehe  der  Boden  des  Hinter-  und  Vordertheile*  mit 
dem  Mittelftucke  des  Nachens  vereiniget  wird,  weichest 
feine  Maafse  etwas  von  den  zuvor  angegebenen  ab.  Sie> 
betragen  nämlich  in  der  Lange  des  Hintertheiles  5$  und 
in  der  des  Vorderteils  62  Fufs,     Die  Bodenbreite  ift ; 
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In  der  Mitten  2§  Fufs,  an  dem  Ende  des  Mittelftöcke*  % 
a  Fuft,  und  an  den  Spitzen  10  Zoll;    die  Bodenftark;» 
ift  4 {Zoll.     Der  Boden  de«  Mittelftuckes  wird  durch 
5  Lieger  (varengas)  verftärkt,   die  10  Zoll  breit,  1$ 
Zoll  itark  find,   und  fkh 1  Zoll  von  der  Seite  des  Ba- 
dens endigen,  wofelbft  fie  mit  1  Zoll  fchief  abgefchnit-, 
ten  find.     Der  erfte  Lieg  er  kommt  in  die  Mitte  des , 
Kahnes  und  die  übrigen  dergeftalt,  dafs  2  auf  jeder  Seite 
sti  Fürs  von  einander  abftehen,     Das  Vorder-  und  Hin» 
tertheil  haben  jedes  2  Lieger  von,  derfdb^a  Länge  und 
Stärke :  wo  denn  die  beiden  erften  25  Zoll  von  den  auf- 
ferften  des  Mittelftuckes,  nnd  die  andern  beiden  wie- 
der 2i  Zoll  von  jenen  entfernt  find.     Jeder  Lieg  er 
Ift  mit  6  Nageln  angeheftet,  deren  ^m  den  Ecken,  i| 
Zoll,  von  den  Enden 9  und  a  in  der  Mitten/  3  Zoll  vom 
Rande  kommen. 

5-55. 

Sechzehn  ttniee  geben  dem  Nachen  felbft  die  erfor* 
derliche  Fettigkeit     Sie  lind  4  Zoll  in  der  Mitten  und 
3|  Zoll  an  den  Enden  breit }  hier  haben  He  nur  1  Zoll 
Stärke;  an  dem  Hals  oder  Winkel  aber  4  Zoll,  end- 
lich in  der  Mittender  erften  Bordplanke  und  da  wo  fie 
mit  der  obern  zufaramenftölst,  aj  Zoll.     Sie  kommen, 
8  auf  jedei*  Saite',  dergeftalt  zwifchen  die  Lieg  er  ödet 
Bänke  tu  ftehen,  dafs  die  Enden  zweyer  einander  gev 
gen  fiber  ftehendfer  am  Boden  2  Zoll  von  einander  ent* 
femtßnd;   aufserlich  lind  ße  eben  fo  wie  ctteLiege*. 
fchief  abgefchnitten,  und  endigen  (ich  mit  dem  anfge- 
henden  Arme    (oder  Home)  am  Bord.      Jedes  Knie 
Wird  mit  8  Nägeln  angeschlagen,  zvrey  t  Zoll  von  den 
Enden  mit  den  Köpfen  tawtohdig,  die  übrigen  6  mit  den 
Köpfen  auswendig,  nämlich  i  in  die  obere,  a  in  die  un- 
tere Bordplanke,,  einer  in  den  Boden  und  die  übrigen 
2  auf  den  Bord* 

Ddi 
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?r* *******  „    **»  «***  'Wi^r 
*****  .6     4*n  ßwfam 

0)f  ^fMÄ  'P'jfßU  AVQpl  »I 

#vfc  2  f/«w,  m  edem  ?  tfmm 

St******  k*r  in  ¥tf+  WM&, 

</\  /s#>  ^Mur;    d*  w+  et  dorefc 

*****  «tA  '.,  7aü  *>fc*;  et 
'm  *bh*  <rA>+\  m*  £  trAt  lange» 

MW**,  rfr  fAtrfk  fafe  m  <fie  Gabel  w  3§ Fdt 

V//r-  tffkd  Hk*et1u#*n  find  jede*  i  Fab 
tft  bu1**rhc>t  /,  und  irtJierljcJi  3  Zoll,  der 
|4*  tofmlkili  8,  und  inwendig  t\  Zdl  fark. 

f    5G, 
V/m  den  beide»  \\  Zoll  fterkeo  Bordpfankea  • 
)mUr  JMte  de*  Neeheiif  geben  die  untern  durch 
tVlnk«l  rtitt  tlemBodeh  «He  Breite  dei  Febrieogef; 
tflet  ubern  Italien  fankrealit,     Ihre  Msafre  ergeben  fich 
ttaher  aui  den  VeiMltnlffen  de«  Nachen*  felbft. 

( )bnti  wird  de»  Bord  Innerlich  durch  eine  Latte  rar« 
llKfrWt»  die  drt,  WO  dl*  DnlltnlÖcher  (d.  h.  die  Lö- 
tltcr  »t«  d*tt  ttttd*rn»j|*hft)  lieh  befinden ,  3  Zoll  breit 
und  ?\  flnll  toufc,  fibrigeni  eber  aj  Zoll  breit  und  i| 
KoUftatklft»  ,         :    * 
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$.58. 

Endlich  bekommt  der  fertige  Nachen  noch  auswen- 
dig 2  Latten  von  14  Fufs  Länge,  6  Zoll  Breite  und 
#  Linien  Stärke,  welche  fo  auf  den  Boden  genagelt 
werden,  dafs  ße  feine  Vereinigung  mit  den  untern  Bord« 
plankau  bedecken. 

V 

Zwar  tragen  die  Wagen,  beftimirit  die  Kahne,  Pon- 
tons und  Nachen  fortzubringen ,  nicht  wenig  zu  der 
fchnellen  und  zweckmässigen  Herftetlung  der  Kriegs- 
brücken  bey ;  es  follte  daher  die  Beschreibung  der  ge- 
hörigen VerhaltQiffe  und  Maafse  diefer  Wagen  gleich 
neben,  der  Beschreibung  der  Fahrzeuge  und  Pontons  fte- 
•Jien*  Allein  %  die  Einrichtung  diefer  Fuhrwerke  ift  zu 
lehr  züfararpengefeut,  als  dafs  fie  ohne  Plane  verständ- 
lich feyn  follte;  fie  gehören  folglich  nfcht  hierher  Ä  fon- 
dern zu  der  Planzeichhung« 

1  •  w  $  ßot 

,  Ich  brauche  eben  fo  wenig  von  den  zu  dem  Bau  der 
Wagen  anwendbaren  Holzarten  zu  reden,  weil  fchoft 
im  vorigen  Abfchnitte  bey  Gelegenheit  der  andern  Ar- 
tilleriefuhrwerke ausführlich  davon  gehandelt  worden 
ift.  Die  Kähne  werden  am  heften  aus  gutem  Tannen- 
holz verfertiger,  weil  möglichfte  Leichtigkeit  eine  Haupt« 
eigenfchaftxlerfelben  ift,  in  fo  fern  He  ohne  Nachtheil 
der  hinlänglichen  Feftigkeit  erreicht  werden  kann  ,  fo* 
woM  nm  fie  beffer  fortbringen  zu  können,  als  auch  da* 
mit  die  darauf  erbauete  Brücke  mehr  trage.  In  Erman- 
gelung des  Tannenholzes  nimmt  man  Buche  oder  weifse 
Pappel,  doch  können  auch  einige  der  vornehmften Sto- 
cken aus  Ulmen  -  Efchea-  odep  Eichenholz  gemacht 
werden«   * 


' 


M-* 


Fünfter  Ahfchaitt. 


II.  Zu  LrLaumig  der  trucLen  nötliige'  Wc 

zeu^e  und  Oeratidchatlen. 

lJlv  m  « iner  Kiieg^Liiick-  erforderliche  GeratJiiV 
teu  \i,.i:y.  u  von  der  Giüi&e  m*d  Befchaiienlteifc    «Jej 

Lmj  ül      ^.;uii  es  iailt  in  die  Augen ,    dafs  /ie   be  v 
Ji»-i   t\*.uiwiütke  uud  bey    eioer  Brücke  von  Potif  . 
Ji«/<kir:,    l-jüiiien,    Leinwand  ©(ier  Seilen  nicht   triu* 
Lv  1^>  21  können.      hben    lo    wenig   bat    wart    inzn? 
e'n  (    Reiche  Aruatd  dfcfIelb*B  uüliiig,     weil  d*e/e>  i: 
de/   1; leite  dt 6  xu  uWi  brückenden  Halles  im  Verii*.. 
4ii  f*  >  '.eiiet. 

Wnm  fich  demnach  der  Offizier,  der  die 
dfi  Kjjt^biiu'k'ja  über  iich  iwt,    dieier  ObJ 
üiii  eiive  vu,  ihvüJliüfte   und   zweckmäßige  Weile 
dißen  /oll,  muls  ihm  der  Heerführer  nvthweodig  oten 
vr,iw«  litutxi  Opcraiionsplan  Anvertrauen.    Der  Offizier 
vvud  d.ujij  d.üdi  genaue  JCarlen,  cxUr  beüer  uod liebe- 
ln ,  tii.itJi  Andere  geltciiiu»  Wt^e  von  <kr  üeicbuffioo- 
^Jr.it  der  iliiiie  und  Gewidier  de«  Landes,  wohin  die 
Ann«  e  jgiJjen   lull,    <ich   uulflrrichU'U  >    um   ifi  Zeiten 
«u/  Miitklidie  tf,u«;kun  Bedacht  au  nehmeiK 

$.    /,.5. 

Suljie  {hm  jedt/ch  <J«*r  Venera)  nicht  den  Entwurf 
dei  i'cjti/u^'is  rniu)iului;    mute   er  f^b  Wbft  alle  die 

j))«tze  ti'dfjiki-u,  41^  -*»*  u"d  Oföfw  dar  bep  jeder 
iu4ufv>n,|i(e  eifimtalulien,  tiifipkei»  erwägen,  und 
i)ftn  liiuitidl  eine  genaue  ItaiilullNng  allur  durch  die 
Pewfguu^iu  k\<>  \Uc\k>  \w\\\\>w\\\g  gwwdeneu  BrG- 
v^in  wul^i'u,  d*»«U  d^Uv  Mum  im  wwuu  die  Ver- 

Wki  V^M fi^'U  ^oüuue,     Wy  kuvhet  dielen  4tf  wH  fef 


\ 


;  II.  Brück<engerätfi6.        »         4^3 

iioeh  alsdann  dem  Offizier  nichts  «ur  Laft  gelegt  wer- 
den. 

Obfchon  es  nun  mehrere  Arten  Brücken  giebt ,  die 
su  dem  Uebergang  eines  Heeres  oder  ftarken  £>etafche- 
ments  dienen  können,  wollen  wir  doch  bey  den  gewöhn- 
lichen, ficherern,  m  allen 'Fallen  anwendbaren  Schiff- 
nnd  Pontons  -Brücken  ftehen  bleiben,  nnd  blos  von  den 
»u  ihnen  gehörigen  Bedürfniffen  handeln. 

§<  65. 
Einige  von  diefen  find  fo  einfach ,  fo  allgemein  be- 
kannt, dafs  man  Mos*  ihre  Anzahl  zu  wiffen  braucht; 
andere  sind  zusammengefetzter  und  nicht  fo  gewöhnlich? 
ich  werde  he  deswegen  hier  hefchreiben,  mit  beftändi- 

£er  Rücklicht,:  ob  ile  zu  Schiff  -  oder  Pontons -Brücken 
anwendbar  find»  *  t 

$.66.  .. 

Um  der  Brücke  gegen  den  Strom  die  erforderliche?. 
Haltbarkeit  zu  geben,,  werden  allezeit  zwey  Schiffe  oder 
Pontons  an  einen  Anker  von  bekannter  Geftalt  befefti- 
get  *)•  Der  unter  .  dem  Ankerkreuz  befindliche  Bing. 
4ienet  zum  Anfcheeren  eines  Taues  p  womit  er  aus  dem» 
IWaffer  gehoben  (gelichtet)  wird.  An  dem  andern  Endo 
diefes  Taues  wird  ein  Fälschen  oder  ein  Kork  (Anker- 
boy) feftgemacht,  damit  es  Hch  nicht  mit  dem  eigent- 
lichen Ankertane  verwickeln  (oder  unklar  werden) 
kann.  Es  werden  zugleich  befondere  Haken  erfordert,« 
tun  die  Ankertaue  damit  zu  fachen  h  im  Fall  fie  im  Waf- 
fer  zerr  eiffen  follten. 

»)  Man  fehe  hierüber  Handbuch  der  PoneonierwifTeiH 
fchaft  irRand,  Seite  323,  wo  fich  auf  Taf.  X.  die  dazu  gehö- 
rigen Figuren  befinden  j  au^h  im  allgemeinen  W  ü  r. t  e  c- 
fcue he  der  Marine  umer  dem  Worte  A  iikei:. 

Ana.  d.  Ucb. 


■  I 


4*4      <  Fünfter  Abfchnitt. 

Die  Schiffe  gegen  den  Strom  tu  ziehen ,  werden  im 
voraas  Maftbäume  beforgt,  die  20,  Fufs  lang  und  in  der 
Mitte  4|  Zoll  ins  Gevierte  ftark  find.  aJFufs  von  dem 
obem  Ende  werden  2  hölzerne  Keile  angenagelt,  wel- 
che zwey  Toppen  (topes)  machen, .  um  den  Maft  (näm- 
lich durch,  angefeizte  Taue)  an  den  Bord  des  Fahrzeu- 
ges befeftigen  zu,  können.  6  Zoll  von  dem  obem  Gipfel 
wird  ein  Loch  durch  den  Maft  gefchiagen,  wo  die  Zieh» 
Lien  durchläuft;  es  wird  jedoch  beffer  seyn,  den  Maft 
hier  mit  einem  eifernen  Reifen  zu  versehen ,  der  zwey 
gekrümmte Aerme  hat,  über  deren  einen dieZug-Lie* 
gehet  *). 

f  68. 

Um  die  Schiffe  nnd  Pontons  im  Walter  regieren  zu 
können,  find  Steuerruder  nöthig,  deren  Schalt  (aftas) 
aoFufs,  und  das  Blatt  (p*la)  8  Fufs  lang  ift,  von 
kftzterm  werden  3  mit  dem  Sehafte  zufammengefetzt» 
Diefe  Art  Ruder  hat  mit. den  gewöhnlichen  Mos  den 
Gebranch  gemein;  der  Handgriff  (die  Ruderpinne) 
wird  in  ein  Loch  geftofsen,  das  in  gleicher  Richtung 
mit  dem  Blatte  durch  den  Schaft  gebohret  ift. 

$.  69. 
Die  Schiffe,  Nachen  und  Pontons  werden  durch 
Riemen  ,'von  z weyerley  Gröfse  beweget  Die  Stangen 
deijgröfsern  find  xa  Fufs  lang,  wovon  %  auf  derai5FoA 
langen  Blatte  liegen.  Die  kleinem  haben  6  Fnfs  lang« 
Stangen ;  davon  befindet  lieh  1  Fufs  auf  dem  a§  Fufs 
langem  Blatte. 

'*)  Bey  ans  ift  entweder  eine  Scheibe  im  Loch  des  Msfts,  oder  es 
wird>ia  Block  an  denfelben  gefchoren.  durch  den  die  Li ca 
lauft«    Anm.  d.  Üeb.  *       * 


IL  Brückengetäth«.  4aS 

Bey  dem  Bau  einer  Brücke  find  verfchiedene  Staken 
und  Bootshaken,  mit  geraden  und  krummen  Spitzen 
erforderlich.  Ihre  Stangen  find  12  Fnf*  lang,**)  am 
Kopf  ifZoil,  3  Fufs  weiter  2  Zoll,  und  am  Ende  i|Zoll 
ftark;  hier  wird  ein  Stuck  Holz  (eine  Hamme)  quer 
herüber  befeftiget,  um  den  Staken  damit  an  die  Bruft 
ftützen  zu  können. 

§.  7r. 
Wenn  das  Walter  mit  Gewalt  in  ein  Fahrzeug  dringt» 
-  mufs  es  durch  Pumpen  herausgebracht  werden»  Das 
Pumpenrohr  ift  4  Fufs  lang  und  aufserlich  5J  Zoll  hu 
Durchmeffer.  Der  innera  Durchmeffer  ift  3  Zoll,  doch 
ift  das  Rohr  am  untern  Ende  noch  \  Zoll  weiter  ausge- 
bohret ,  damit  hier  der  Boden  oder  abgeftumpfte  Kegel 
der  Pumpe  hineingehet ;  10  Zoll  über  der  Oberhache 
deffelben  ift  ein  Loch  eingebe hr et,  aZoll  im  Durch* 
meffer,  und  mit  einer  8  Zoll  langen  Röhre  verleben* 
wodurclTdas  Waffer  herausliefst. 

Der  Stempel  d«r\Pumpe  ift  3  Zoll  hoch ,  und  hat 
jura  purchmeffer  z,  zum  untern  aber  i^Zoll;  rings  um 
feine  äufsere  Fläche  gehen  4  Rinnen,,  um  das  Waffer: 
herauf  zu  laden. 

$•  73.     .    -      ' ,    -  .    - 
/  Die  Pumpenftange  ift  3  Fufs  7  Zoll  lang,  und  i|ZolI 

im  Durthmeffer  •  hiervon  find  am  untern  Ende  4  Linien 
abgenommen,  damit  die  Stange  ganz  durch  den  Stenv 
pel  gehet,  wo  fie  durch  einen  hölzernen  Vorfttfcker 
festgehalten  wird.  Ehe  man  die  Stange  an  den  Stempel 
befeftiget,  werden  vorher  auf  dai  kleinere  Ende  des 
letztem  einige  Stücken  Leder  und  Filz  geleget,  dafs  er 

♦)  Dfef»  Ljjngc  ift  relativ  und  hangt  bey  den  Snken.  von  der  Tief« 
«fs,  Waffe«  ab.    Ahm*  d.  U«fc 
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fie  an  der  Verfchwächung  der  Stange  fefthalt  Kann 
man  hinlänglich  ftarkes  und  dabey  beug  f am  es  Sohlenle- 
der bekommen,  ift  es  genug,  wenn  erft  ein  gekochtes 
Stück  "deflelben  vom  innern  Durchmeffer  des  Rohres  und 
daran!  zwey  Scheiben  Filz  gefteckt  werden,  II  t  im  Ge- 
gentlieil  das  Leder  fchwach,  nimmt  man  z  Scheiben  da- 
^  von  und  eine  von  Filz  dazwischen. '  ' 

§•  74. 

Unter  das  Pumpenrohr  wird  ein  hohler  abgeftumpfter 
Kegel  befeftiget.     Die  untere  Oeffnung  deffelben  wird 
niit  einer  Scheibe  Leder  bedeckt,  welche  man  auf  einer 
Seite  mit  3  Nageln  anheftet,  dafs  Be  ein  Ventil  machet. 
Auf  diefes  Leder  wird  ein  Pfropf  mit  3  Nägeln  befefti- 
get, dafs  die  Köpfe  der  letztern  über  das  Leder  heraus- 
Jtehen ;  zugleich  wird  der  an  dem  Ventil  liegende  Theil 
des  Umkreifes  vom  Pfropfen  abgefchärft ,  damit  er  fich 
um  fo  leichter  öffnen  laffe.     In  'dem  untern  Theile  des 
abgeftumpflen  Kegels  befinden  fleh  vier  Löcher,  um  das 
"Waffer  hinein  zu  laffen.      Der  Kegel  ift  übrigens  1  Fufs 
3  Zoll  hoch ;  feine  untere  Fläche  hat  4  unu>  fehle  obere 
3  Zoll  im  Durchmeffer;   der  innere  Durchmeffer  fo  wie 
der  Pfropf  hat  a.  Zoll  im  Durchmeffer  und  letzterer  dW 
bey  1  ZoU  St'irke. 

§.75. 
Zu  Bedeckung  der  Aftlöcher,  Ritzen  und  anderer 
Oeffnungen,  wodurch  das  Waffer  eindringen  könnte* 
hat  man  dreyerjey  verfchiedene  Deckel  von  Eifen- 
blech,  das  zu  den  gröfsern  J  und  zu  den  kleinern  4  Linie 
dick  ift. 

$.76.      , 

Im  Fall  das  Waffer  nicht  fo  häufig  eindringt,   dafs 
man  Pumpen  nöthig  hätte,  bedienet  man  fich  zu  dem  < 
Ausschöpfen  der  hölzernen  Wafferfchaufeln,  wovon  die 
gröfsern  4  una"  d*e  kleinern  i£  Fufs  lang  und. 


/ 


IL  Brückenger&he- 
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Da  bey  de|n  Brückenbau  Pfähle  eingeschlagen  wer« 
den  muffen,  wozu  Handfchlägel  nicht  hinreichend  findV 
jnufs  man  einen  oder  mehr  grofse  Handrammen  mit 
ßch  führen  ,**  die  4  Aerme  haben ,  welche  4  Fufs  5  £oIl 
lang  ßnd,  und  1  tüf*  5  Zoll  in  der  Jungfer  Cdemoifeile-) 
ftecken*  Hier  find  fie  drey  eckig,  übrigens  aber  runo> 
und  haben  eine,  etwa  4  Zoll  grofse  Neigung  unterwärts, 
damit  fie  vpa  den  Arbeitern  leichter  bewegt  werden 
Können«  Zu  derfelben  Abficht  find  auch  GZolI  von  dem 
Enden  des  Hammers,  a  runde  Holzftücken  von  1  ZoA 
im  Durehmeffer  in  die  Aerme  eingelaffen»  welche  6  Zoll 
berausfteheru 

§.  7SV       • 

•    Bey  der  gewöhnlichen  grofse»  Länge  der  S  che  er- 

taue  ( maremas )  und  fie*  f ehr  befehwerlich  zu  hewe- 

'gen;  es  Scheint  deswegen  zu  Befchlfennigting  der  Arbeit 

-wrtheilhafter,    fie  nur   von  einer  Verhaltnifsmäfsigen 

Lange  zu  machen ,  mit  einer  Schleife  oder  Äuge  ea''fc. 

dem  Ende,   dät  dann  durch   des  Auge   eines   andern 

,  Taue«  gefchoret»,  und  mk  einem  vorgesteckten  Knü p- 

-pcl' befestiget  wird.    Man  vermeidet  auf  diefe  Weife  die* 

>Untequemlkhkek,  bey  kleinem  Brücken  grofse  Sehe etf- 

;tao*  anwenden  m  raüffeh.  '    \- 

Die  erforderliche  Länge  der  Scheertaue  iA  bey  Vb** 

ausfetzung  der  Errichtung  mit  den  'Augen  3o  Toifex*. 

jbie  Augen  muffen  inwendig  &  Fp£s  lang  f*yn>  und  ift 

.demnach  8  Ful*  Tau  dazu  nothig,  deffen  Ende  fünfmal 

in  das  Scheertau  verflochten  wird.     Wenn  jedoch  das 

_Ende  nicht  abgehauen,    fondern  Von  dem  Scheertaue 

felbft  ift,  braucht  es  auch  nicht  fo  lang  z%t  feyn,     Denn 

da  hier  alle  Fäden  umgefchlagen  find,  bilden  fie  fclion 

an  fich  felbft  ein  A  »uder  vorwwähnlen  Abficht  hinlän^« 

lieh  feftei,  Äuge*  b 


miiB*  1*m*m%  me-  ist  wbel  wtltrfi 


-?  * -■ 


fei,  m*&4*U 


Die  PiZdelfwe  («Mm), 
zw*f  tmd  ztrey 
§m,  tmd  U*  m 

d*m  nu»  dW  h/ßdeHmn  e«n  die  Bag*  befcfigei, 
kfttnwt»  *<m  tmem  Fahrteoge 
Sie  dienen  Glicht  —h*A~  m  IWCeftw— ^  <W  ^Af 
dm  Wegen,  SurmMc»  5  Toifa>,nnd  nberdieJea  aFofc 
*»  den  ttehfegen  lang  fejra,  im  DurdbmefTer  n  Links* 
heben,  tmd  bef leben  mefoeatbeü*  m  56  Faden. 

f  83. 
Zu  den  Rennwagen  haben  die  Zogfefle  (cnerda  tf- 
rente)  i3  Tofcfen  Länge»  14  Linien  Starke,  und  belie- 
hen an*  4  LiUen  oder  6  Faden.  Diefe  Seile  werden  bu> 
weilen  auch  zu  dem  Ziehen  der  Kahne  angewendet. 
Die  eigentlich  tu  diefer  Abficht  befönraiten  Lien  hin- 
gegen werden  auf  dem  heften  Hanf,  80  Toifen  lang, 
und  8  Linien  ftark  gemacht  >  nnd  beheben  aus  44  Fft- 
dan.  Ki  glebt  auch  noch  kleinere  ans  22  Fäden ,  nur 
ft  Linien  ftatk* 


iL  Brückengeräthet 
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$.  84. 


JDas  Ziehen  zu  erleichtern ,  hat  man  verfchiedene 
Standfeften  oder  Zugbander  (cinchos),  die  aus  ei- 
nem a  Fufs  langen  ledernen  ödes  gewirkten  Gurt  be- 
stehen, mit  2  Augen  an  feinen  Enden,  die  4  Linien  im 
Durcbmefler  haben ;  ctorch  diefe  werden  2  Stüeken 
X.  i  e  n  geftochen.,  'jedes  5  fujji  lang  und  2 J  Linien  im 
Durchmeffer. 

.  $.85. 

Dies  iß:  das  vomehmfte,  bey  einer  Schiffbrücke  er* 
forderlich«  Tau  werk;  da*  zu  einer  Pontonbrücke  be- 
XUrnmte  aber  weicht  von  ihm  ab,  wie  man  gleich  fehen 
wird.  Die  Scheertaue  find  hier  kürzer ,  und  nur  fo  ftark 
wie  die  Ankertaue  der  Schiffe.  Eint,  voa  ihnen  tft  hifta 
reichend  zu  einer  Brücke  von  3i  Pontons,  die  Hälfte 
dkffqlben  zu  iß  bis  *4  Pontons. 

•  §•  8o. 
Die  Ankertaue '  zu  <den  Pontons  haben  40  Toifen 
I^äpge  und  11  Ljwen  Süarke;  fie  beftehea  aus  3  Litzen 
und  57  Fa4en*  Mit  dem  Rodehaue  werden  je  zwey 
Pontons  zufammecigelfannt,  und  mit  dem  Ende  des 
Tfaues,  was  nach  den*  Anfcblingen  an  den  Hing  noch 
übrig  ift,  wird  der  Ponton  an  das  Seheertau  gefcborea. 
Sie  haben  gewöhnlich  2  Toifen  Lange ,  6  LinienjStärke 
und  beftehen  aus  4  Litzen  jede  zu  5  Fäden* 

$.  87.  v    • 
Nach  diefer  gegebenen  Kenrrmifa  der  vornehmftajt ) 
Bedürfhiffe  zu  einer  Schiff-  oder  Pontonbrücke,  fcheint 
ea  zwar  fchkkKch,  die  XaM  einer  jeden  Art  diefer  Be- 
dürfirriffe  für  eine  gewiffe  Bracke  zu  beftiromen.    Allein 
nicht  nur  läfst  fich  die  Gröfse  der  Brücke  bis  ins  Unend- 
liche verandern;  fondern  man  rriufs  auch  von.  AUem  ei- 
nen Vorrath,  haben  %  um  das  unbrauchbar  geworden*  zu 
erfetzea^  waches  ebenfalls  nach  BefchafFenheit  des 
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grdfrern  oder  geringern  Gebrauches  der  Brücke  ver* 
fchiedcii  ift»  Ich  fchrSnke  mich  daher  blos  detauf  ein* 
die  zu  der  einen  oder  der  andern  Art  von  Brücken  nö* 
thigen  Bedürfnitfe  dem  Kamen  nqch  anzuführen  *). 

$.  8a 

Zü  einer  Schiffbrücke  werden  erfordert:  Tahrieüge, 
auf  denen  die  Brücke  erbauet  wird ;  Balken  >  um  fie  da- 
mit  zu  belegen;  Breter,  welche  die  Decke  der  Balken 
und  den  Fufsboden  der  Brücke  ausmachen;  Nachen  zu 
dem  Werfen  der  Ankern,  a.;  Scheertauei  Arikertaue; 
Rodehaue;  Zieh^Linien;  Zugbänder;  kleines  Lien* 
zeug;  Anker;  Klammern  zü  den  Balken  J  Nägel  zu  den 
Uretern;  grobe  und  mittlere  Hefpen 5  Bootshaken; 
Werg  zu  Bern  Kalafatern ;  Pech ;  Theerkeflel  \  Beile  £ 
Laterhen>  dje  Schiffe  damit  zu  befichtigen ;  Lichter  dazu ; 
Winden  mit  Zubehör;  Pumpen  und  Wafferfchanf  ein; 
Kiemen;  Steuerruder  und  BleyfchlägeL 

Aufrer  jenen  Bedürfnifteti  muffen  verfchiedene  Werk- 
zeuge  vorrathig  feyn,  als  Keile,  Hebeleitern >  Bohrer 
von  verfchiedenerrGröfsp,  grofse  und  kleine  Sagen» 
Stichtagen,  Hämmer,  Meiffel,  Bleyfohlägel  mit  eifernra 
Ringen,»  Zangen  >  Brechftangen  u%  a*  m> 

§.  90. 
Zu  einer  Pontonbrücke  lind  faft  die  nämlichen  Dinge 
nöthig,  nur  mit  dem  Unterfehied:  dafs  R&  hier  nicht  fo 
ftark  feyö  dürfen,  wie  die  vorigen  **}„  \ 

•^  Man  kann  hierüber  dea  fttön  Theü  des  Hin  d  buch«  der 
Pontonier- Wiffenfchaftcn  iiachlefea,  wo  diefec  Gegen** 
Hand  weitläufig  aus  einander  gefeest  ifk 

,  Anm.  d.  Ueb. 

•*)  Der  ste  Theil  des  Handbuchs  der  Pontonier-  WiOenfchaft  be» 
ftblftiget  (Ufa  ftft  ausfchlttöend  Mit  didehi  Gegen  (lande. 

Atm.  d.  Web»     ' 
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III:  Von  dem  wirklichen  Bau  der  Kriegs- 
brücken. 


r 


Wenn  md&  beftimmen  wi}l,  welche  Art  Brücken  zu 
dem  U ebergange  eines  Heeres  am  gefchickteften  fey? 
xnufs  man  genau  von  der  Befchaff enheit ,  Stärke  und  ' 

den  Absichten  deflqlben,  von  der  Stellung  und  Stärke 
des  Feindes,  hauptfachlich  aber  von  der  Breite,  Tiefe 
und  Schnelligkeit  des  oder  der  Flfiffe  unterrichtet  feyn, 
über  die  msn  gehen  will.     Die  erllern  Kenntniffe  gehö- 
ren unmittelbar  in  das  Fach  des  Generals»  ihm  kommt  » 
es  zu,  zu  beftimmen,  ob  zu  dem  fchnellern  Uebergango   ' 
des  Heeres*   an  einem  Orte  zwey  oder  mehr  Brücken 
nöthig  And;  ob  Batteriegefchütz  dabey  'erfordert  wird; 
ob  bey  dem  Rückzuge  die  Brücke  fogleich   verbrannt 
werden  foll;  ob  das  Heer  den  Uebergang  mit  offenbar  . 
rer  Gewalt  unternehmen  mufs ;  ob  vielleicht  der  Flui* 
von  der  Befchaffenheit  ift,  dafs  man  weder  Schiffe  noch 
Pontons  nach  feinem  Ufer  bringen  kann;  ob  nicht  Mos* 
ein  ftarkes  Detafchement  übergehen  foll;  und  ob  lieh 
endlich  nicht  der  Handlung  wegen  oder  aus  andern  Ur- ' 
fachen,  eine  beträchtliche  Anzahl  Schiffe  auf  dem  Fluffe         ,                    , 
vorfinden  ?  Diefe  und  ahnliche  Nachrichten  dem  Offizier  , 
mitgetheilt,  welcher  da«  Brückenwefen  unter'  (ich  hat/ 
Werden  ihm  zu  Beftimraung  der  erforderlichen  Menge 
von  Bedürfniffen,  die  er  anfchalTeh  und  bey  der  Armee' 
mitfuhren  mufs,  von  grofsem  Nutzen  feyn*                     / 

Die  genauere  Kenntnifs  des  Flutfes,  über  den  die  ' 

Armee  gehen  foll,  gehöret  ganz  eigentlich  für  den  über        '     ' 
das  Brückenwefen  gefetzten  Offizier,  und  ift  ihm  unent-s 
oehrlich ,  wenn  er  fleh  feines  Auftrages  auf  eine  zweck* 
mäfsige  Weife  entledigen  'will.    Ich  werde  daher  hier  jl 

'die, wichtigsten  Yericbiedcriheiteh  angeben,  welche  bey  I 
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I 

dem  Bröckenbau  in  Beziehimg  auf  die  Btfchaffieabek 
des  Flutte*  ftattfinden.  Doch  werde  ich  die  Mittel, 
deren  man  fich  zum  Uebergang  über  Flüfle,  Graben  etc. 
b%henen  kann,  wo  keine  ordentlichen  Brücken  nothag 
find,  zu  der  folgenden  Nnmer  verfparen. 

n  $.  ö3.  -   •      . 

ITt  der  Floff  lehr  breit  nnd  raufend,  nuds  man  fidi 
einer  Schiffbrücke  bedienen;  denn  et  wurde  nn vorfiel»» 
tig  feyn,  fie  von  Ponton«  zu  fchlagen,  wenn  die  Waf- 
ferbreite  70  Toifen  überfteigt  *)-  Bey  einem  zwar  brei- 
ten -aber  nicht  tiefen  Flutte  wird  es  jedoch  beffer  und 
bequemer  feyn,  Bockbrücken  zu  verfertigen ,  deren 
Bau  idi  wegen  feiner  Einfachheit  nicht  weiter  aus  einan- 
der fetzen  will.  Es  ift  unterdetten  wahr,  dafs  die  Ver- 
febiedenheit  des  mehr  oder  weniger  fandigen  Grondee 
des  Flottes  EinHufs  auf  den  Bau  der  Brücke  hat;  ift  nun 
der  Boden  zu  locker,  wird  man  am  ßcherften  gehen, 
wenn  man  die  Fälle  der  Böcke  in  fefte  Dreyeeke  von 
Dielen  fetzt. 

$-94- 
Sollte  der  Grund  des  Flaues  zu  uneben  feyn,  oder 

es  an  dem  erforderlichen  Holzwerke  zu  einer  Bock* 
brücke  fehlen,  kann  man  auch  Pontons  anwenden.* 
Zu  dem  Ende  verenget  und  vertiefet  man  das  Bett» 
des  Fluffes  durch  angelegte  Dämme,  die  zu  den  Ein- 
gängen der  Brücke  führen. 

$.  95* 
Mnfs  über    einen  Bach   oder    Waldftrom  Brücke 
gefchlagen  werden,  iß  es  rathfamer,  fie  auf  Pfähle  zu 

ftützen, 

+)  Diefiu  ift  fishf  relativ  »und  hangt  von  der  Größe  4er  Pontons 
und  von  det  durch  ihre  Errichtung  zu  bewirkenden  innero  Ver- 
bindung ab.  Mit  den  SacMifchen  blechernen  Ponton«  find  fchoi 
Uftcr  Brüsken  von  120  Toi&a  gefchlagen  worden. 

Anm.  d.  Ueb. 
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ftfitzen,  weil  weder  Schiffe  noch  Pontons,  aller  rtefe- 
ftigung  durch  Scheertaue,  Spanntaue^  Anker  und  Stein- 
korbe ungeachtet ,  nicht  im  Stande  find,  dem  reißen* 
tfltfi'Strome  und  dem  Stofs  der  von  ihm  fortgeführten 
Bäume  zu  widerftehen. 

$.96. 
Auf  Flüffen  von  fchicklicher  Breite  bedient  man  fich 
dann  der  Pontonsbrücken,  ,  die  man. dichte  öder  weit 
schlagt,  je  nachdem  Batterieftüeken  übergehen  tollen 
oder  nicht.  Diefe  Brücken  find  auch  bey  Sümpfen  an- 
wendbar, die  Waffer  genug  haben,  wo  man  dann  an 
folchen  Stellen,  welche  nicht  tief  genug  find,  Bocke 
nimmt,  und  fie  auf  die  vorerwähnten  Dreyecke  von 
Dielen  fetzt, 

§.  97. 
Der  Ort  der  Brücke  verdient  nicht  minder  Aufmerk- 
famkeit ,  weil  alle  Flüffe  gewöhnlich  mit  vielen  Krüm- 
tanngen  Hiefi en.  Wird  nun  die  Brücke  in  den  eingehen- 
den Bogen  gelegt,  muffen  noth  wendig  alle  Bedürfniffe 
eben  dahin  kommen,  um  fie  gleich  zur  Hand  zu  haben, 
und  der  Feind  kann  fich  auf  dem  gegenüber  flehenden 
Ufer  feftfetzen ,  um  durch  feine  Batterien  die  Arbeit  zu 
hindern.  Zwar  kann  man  ihm  ebenfalls  Batterien  ent- 
gegenf teilen;  allein  in  diefem  Falle  ift  die  Lage  der  ge- 
genseitigen denjenigen  überlegen,  welche  die  Brücke 
vertheidigen  wollen ;  denn  jene  fchiefsen  von  dem  Um- 
greife eines  Bogens  im  Mittelpunkte  zufammen,  die 
letztem  aber  thun  von  hier  aus  nach  dem  Umkreife  di- 
verfirende  Schaffe. 

$.  98. 
Weil  nun  die  Lage  einer  Brücke  im  hinwartsgehen- 
den  Bogen  des  Fluffes  fehr  fchadlich  ift,  muft  man  im- 
mer folche  Stellen  ausfuchen,  wo  der  Flüfs  fich  nach 
dem  diefieitigen  Ufer  krümmet,  um  dadurch  den  Feind  - 
zu  zwingen,  fich  uns  im  eingehenden  Bogen  entgegen 

Ee 
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zu  fetzen,  welchen  das  jenfeUige  Ufer  bildet  Man  mufs 
fich  nicht  minder  alle  Vortheile  zu  verfchaffen  fucheny 
welche  nur  die  Befchafferiheit  der  Lage  gewähren  kann» 
.und  befonders  der  Brücke  bequeme  und  gute  Ausgang*  • 
zu  verfchaffen  fuchen.  Im  Fall  es  nun  daran  fehlen 
folJte ,  der  Ort  der  Brücke  aber  wäre  fchon  beftimmt, 
mufs  man  noth wendig  von  Erde,  Fafchinen  und  8tei-, 
nen  zwey  Dämme  auf  werfen,  damit  die  Truppen  be- 
quem ab-  und  zugehen  können. 

Es  ift  mehrentheils  nöthig,  an  dem  £in-od*r  Aus* 
gange  der  Brücke  eine  Redoute  oder  Feldfchanze  gegen 
den  Feind,  hin  zu  haben ,  damit  dieler  nicht  den  Ueber- 
gang  des  Heeres  und  feines  Gepäckes  hindern  kann^ 
Man  mufs  deswegen  zwey  oder  mehr  Wagen  mit  den 
ndthigen  Werkzeugen  bey  den  Brücken  mitführen. 

Wenn  die  Ufer  des  Fluffes ,  wo  die  Brücke  gefchla- 
gen  werden  Joll,  flach  ablaufen,  und  das  Waffer  folg- 
lich fo  untief  ift,  dafs  es  kein  Schiff  "oder  Ponton  trägt, 
mufs  man  jene  entweder  durch  Däinme  verengen,  oder 

Landbrücken  von  Böcken  machen. 

-  *  • 

Ift  nun  der  Ort  der  Brücke  benimmt,  und  find  die 
Fahrzeuge  oder  Pontons,  von  denen  die  Brücke  gefchla* 
gen  werden  foll,  an  das  Ufer  gebracht  worden,  fchreite^ 
man  mit  des  gröfsten  Ordnung  und  möglichften  Ge- 
fchwindigkeit  zu  dem  Bau  felbft.  Man  wird  diefe  Ab- 
r  ficht  unfehlbar  erreichen  *  wenn  zweckmässige  Veran- 
staltungen getroffen  find*  und  die  Arbeit  durch  in  die- 
fom  Fache  erfahrne  und  geübte  oder  wenigftens  fchon 
vorher  unterwiefene  Leute  gefchiehet.  Ohne  diefe  Yor- 
ficht  <aber  lind  Mifsverftändniffe  und  Unordnung  fehr 
fchwer  zu  vermeiden«  , 
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'$.     102. 

Die  Nachen,  welche  nach  der  vorhergehenden  Nu- 
mer  zu  dem  firtickengerathe 'gehören,  oder  auch  andere 
Ifcleine  auf  dem  Flutte  vorgefundene  Fahrzeuge,  werden 
fbglekh  nach  dem  jenseitigen  Ufer  gefchickt,  mit  einer 
hinreichenden  Menge  Arbeiter,  Werkzeuge  und  anderer 
Bedürfniffe  Zu  Einfchneidang.  der  Auffahrt  und  Verferti- 
gung der  Landbracke  9  woran  üe  foglekh  zu  arbeiten 
«nfangen  muffen. 

§.  xo3. 
Wahrend  man  Reh  damit  befchaf taget,  wird  ein  an* 
derer  Kann,  Worin  fich  das  Endo  eines  Scheertaues  und 
eine  von  ifc  zu  12  Füfs  mit  Knoten  von  buntfarbiger 
.Wolle  bezeichnete  Lien  in  der  Richtung  der  Brücke  nach' 
dem  jenTeitigen  Ufer  gefchickt,  fo  weit  das  Waffer  tief 
genug  iffc,  um  ein  Ponton  zu  tragen ;  wenn  nämlich  eine 
Pontonbrücke  gefchlagen  werden  folL  Hier  wird  das 
Erlde  des  Scheertaues  mit  einem  Schifferfchlag  oder  Kno- 
ten um  einen  Baum ,  oder  in  Ermangelung  dellen,  um 
einen  mitBlejfchlägeln  und  Handrammen  eingetriebenen 
ftarken  Pfahl  gefchlungen;  zugleich  wird  durch  die  Lien 
die  erforderliche  Menge  der  Ponton»  gefunden,  die  12 
Fufs  von  einander  zu  flehen  kommen. 

•  •  • 

§.  104» 
-  Sobald  der  Kahn  an  jenfeitigen  Ufer  angelanget,  und. 
dafelbft  das  Ende  des  Scheertaues  befeftiget  Worden  ift, 
fchlingt  man  das  andere  Ende  deffelben  an  die  Welle 
einer  Erdwinde  >  um  fo  dem  Tau  die  möglichste  Span- 
nung und  Feftigkeit  zu  geben,  dafs  es  fich  x  bis  \\  Fufs 
über  dem  Wafferfpiegel  befindet«  . 

$.  iq5. 
Zu  gleicher  Zeit  wird  ein  s  w  7  ter  Kahn  am  dieflei- 
tigtn  Ufer,  dem  vorerwähnten  Kahne  gefade  über,  da«. 

Ee  a 
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hin  geftellt,  wo  das  Waffer  nur  eben  noch  einen  Ponton 
zu  tragen  im  Stande  ift ,,  und  das  Ende  der  bemerkten 
Licn  herüber  genommen,  damit  man  flehet,  ob  fich  der 
t  Raum  zwifchen  beiden  ohne  Reit  durch  12  Fufs  theilen 
lafst  ?  Wäre  dies  nicht ,  fondern  es  blieben  einige  Fufs 
übrig,  wird  die  Hälfte  derfelben  von  jedem  Kahne  an 
nach  dem  Strome  hereinw'ärts  auf  dem  Scheertaue  be- 
merkt, oder  mit  einem  eingefteckten  Staken  bezeich- 
net, welches  den  Ort  für  den  erften  und  letzten  Ponton 
angiebt 

$.  106. 
Mittlerweile  hat  man  die  Pontons  ins  Waffer  gefcho- 
ben  und  an  die  Ringe  ihrer  Vordertheile  zwey  Rödel- 
taue  gefchleift,  die  erften  und  letzten  Pontons  auspe- 
noramen ,  die  nur  Ein  Rödeltau  bekommen.  Mit  die* 
fen  Rodehauen  werden  die  Pontons,  12  Fufs  von  ein- 
ander abftehend,  an  das  Scheertau  befeffiget,  dann 
werden  die  Rodehaue  jedes  nach  dem  Eckringe  am  Hin- 
tertheile  des  nächften  Neben1-  Pontons  gezogen,  dafs  fie 
fich  in  den  Zwifchenräumen  der  Pontons  kreuzen. 

Im  fall  der  Strom  f ehr  reißend,  das  Scheertau 
nicht  ftark  genug»  oder  die  Brücke  von  fehr  betrieht« 
licher  Länge  wäre,  wird  unterhalb  der  Brücke  ein  zwey- 
tes  Scheertau  über  den  Strom  gezogen,  das  mit  dem 
erften  parallel  gehet,  und  woran  die  Pontons  mit  den 
'  Enden  der  in  die  Ringe  ihrer  Hintertheile  feftgemachten 
Rodehaue  gehangen  werden. 

t  $.  10S. 

Sollte  man  ebenfalls  wegen  des  reiffenden  Stromes 
befürchten,  die  Scheertaue  möchten  dem  Stofs  des  Waf- 
fers allein  nicht  genugfam  widerftehen,  bekommen  jede* 
zwey  Pontons  noch  einen  Anker.*  Weil  jedoch  die  An- 
ker nicht  für  jede  A*t  des  Grundes,  paffen,  wird  man 


1 
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/ 

befler  thnn,  anftatt  ihrer  grofse  mit  Steinen  ungefüllte  • 
Korbe  zu  nehmen  *). 

Wenn  die  Pontons  gestellt  und  befeftiget  find ,  fangt 
man  ah,  vom  Ufer  herein  die  dazu  beftimmten  Balken 
auf  den  erftenüock  oder  Ponton  asu  legen,  wofelbft  fie 
mit  den  oben  beschriebenen  Klampenbolzen  befeftiget 
werden;  man  bedeckt  He  hierauf  mit  den  fchon  vorher 
durchbohrten  Bretern*  nm  fie  annageln  oder  anfchrau- 
.ben  zu  können.  Die'  Kähne  dienen  jetzt  zu  Ei  leichte- 
rung der  Fortfchaffung  aller  BedQrfniffe  von  einem  Pon- 
ton %um  andern* 

J*   110,  • 

Da  es  faft  unumgänglich  nothwendig  Üc,  Lehnen 
öder  Geländer  an  die  Brücken  zu  machen,  damit  die 
Truppen  und  Wagen  mit  weniger  Furcht  und  Gefahr  ' 
übergehen  können;  nuus  man  diefe  mehr  oder  minder 
hoch*  muhfam  und  fchön  machen >  je  nachdem  Zeit 
genug  dazu  übrig  ift,  die  Brücke  lange  ftehen  bleiben 
foll,  und,  irgend  eine  Beftimmung  hat  Bey  der  fo  fehr 
Verfchie denen  Bauart,  und  doch  durchgehende  gleichen 
Nutzbarkeit  diefer  Seitenlehnen,  werde  ich  nur  fo  viel 
von  ihnen  fagen ;  dafs  die  einfachften  und  gefebwindeften 
die  heften  find«  Man  macht  fie  au  dem  Ende  aus  hoher- 
nen  Säulgen  23  bis  3  Zoll  ins.  Gevierte  und  z  Fufs  hoch* 
die  6  Fufs  von  einander  abftehen>  und  mit  ihren  Zapfen 
in  mit'  Eifen  befchlagenen  Löchern  in  der  Mitte  der 
Deckbreter,  x  Zoll  von  den  Köpfen  derfelben  ftehen. 
Auf  fie  werden  dann  die  3  Zoll  breiten  i(  Zoll  dicken 
Geländerlauen  verzapft, . 

*)  Di«  bey  dea  Sächfifchen  Pontoot  gewöhnlichen  tfeformigen  An.x 
ker  halten  In  ieder  Art  vo»  Grund»  und  find  daher  den  hier 
berührten  Stcinküibca  bey  «eitern  vQHuftieheJU 

Ann*  «K  Ueb% 
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fr******  v*?4*  4&*m  tme&v  «*r  vem^er 

*v#4**%  <**  m  4**  b*v4e»  &^mb*j 

ftpw  **>>  *;>*rfc  <&*sg<*  P*k?*m» 

4us/b  <ke  h;?s'\&  Vmg*r  wird     Z^eot 

&{&  ftuiUi  Wh  AU  odW  KJAtoe  mstBoouhaLen  tcw 

*A/+?U*tt,  4*t  tufakt  gettellt,  um  die 

tt#/ü  w/*4  M^Utr*,  VJtt^et  tut  die  Seite  zu  bringen  ,  <5e 

mtw*4*t  Am  Strom  mit  ßch  fuhren  oder  der  Feind  is 

d««  WäUrt  geworfelt  haben  konnte,  um  die  Brocke  n 

Auf  der  l$f  fieke  fowohl  als  vernrittelft  der  Käme 
Wif  «l#  vmxfißiU'li  def  Nachtf  mit  Fackeln  und  Laternen, 
mUnluiUtl  t  ob  die Schiffe  oder  Pontons  Wafler ziehen» 
dm  (  /(Itlch  mit  Schaufeln  und  Pumpen  ausgefchöpft 
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wird,  wenn  es  die  eingedrungene  Menge  deffelbe»  n<5« 
thig  macht.     Sobald  alles  heraus  ift,  wird  der  Ort  ver- 
ftopft,  und  im  nöthigen  Falle  eins  der  voruefchriehenen. 
Deckbleche  darauf  gelegt,    ; 

\m  Fall  da«  Watfer  durch  ftarken  Regen  fehr  an- 
fchweUem  foU\e,  werden  die  La.ndbruck.en  abgebrochen, 
die  Scheer.aue  nach  Befchaffenheit  des  Zeigenden  Wafc 
fers  nachgelaff en ,  und  zugleich  die  Ankertaue  verlän- 
gert. Man  mufa  jetzt  den7  ätifserften  FlOif^  anwenden, 
alle  Bäume,  öefträuche,  Stücken  von  -Dämmen  und 
-Gebäuden  auf  die  Seite1  zu  fehaffen  *  die  dfii  Strom  mit 
ßch  bringt 

Wenn  ein  zahlreiche«  Heer  über  einen  Rufs  gehet! 
JqII,  ohne  lieh  in  feinem  Marlene  aufzuhalten  ,  müffeii 
»othwendig  wenigftens  drey  Brücken  fchon  im  Voraus 
gefchtagen  feyn  %  damit  die  Truppen  in  eben  fö  viel  be- 
fondern  Kolonnen,   eine  von  Infanterie,  tue  andere 

4  -  J 

von  Kavallerie,  und  die  drkte  von  Artillerie,  übergehen 

können.  ^ 

.     '  §.    11& 

Es  ift  febon  vorher  gefagt  worden  ^  da/s.  eine  Schiffe 
brücke  ftark  und  {icher  genug  zu  dem  Uebergang  dea 
Batteriegefcbützes>  ift  Nicht  £0  aber  verhält  flcbs  in  Ab- 
ficht  der  Pontons,,  die  man  verdoppeln  mnb,,  indem 
man  zwifchej*  jeden  zwey  Pontons  eine»  dritten  untei; 
die  Brücke  ziehet,  und  ihn,  ebenfalls  an  das  Scheertaur 
befeftiget.  Die  Brücke  wird  dadurch  in  den  Stand  ge- 
fetzt, das  Gewicht  der  fchvreren  Artillerie  zn  ertragen. 

§.   117. 
Für  die  Kavallerie,  das  Gepäck  und  für  das  FeWge- 
fchütz  ift  eine  Brücke  von   einfachen  Pontons  hinrei- 
chend; doch  müXfen  die  Schildwachten  and  Offiziere 
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darauf  fehon,  da£i  die  Trappen  in  Ordnung,  mit  Bei- 
behaltung ihrer  Zwifchenräume  und  mit  einem  rafchen 
Schritt  übergehen  *).  Die  Kavallerie  mufs  abfitzen  und 
ihre  Pferde  führen,  damit  diefe  weder  traben  noch 
springen,  und  damit  die  Reiter  fich  fchon  auf  dem 
sweyten  Ponton  befinden,  wenn  die  Pferde  noch  auf 
dem  erften  find.  Daffelbe  ift  auch  bey  der  aus  Gefchüu 
und  Gepäck  beftehendea  Kolonne  xu  beobachten. 


$.  118.  t 

Ich  habe  fchon  an  Anfang  diefes  Abfchmttes  gefegt : 
Idaft  die  bis  Jetzt  Eingeführten  Schiff -und  Pontonbrücken 
fahr  verfchiedener  Art  find.  Eben  f  o  weichen  fie  auch 
In  der  Einrichtung  und  in  den  Maafsen  der  Decke  von 
einander  ab,  obgleich  diefe.  immer  ans  Balken  beftehet> 
die  auf  den  Fahrzeugen  ruhen,  und  über  welche  die 
Dielen  in  die  Quere  gelegt  werden.  Alle  Veränderun- 
gen in  Abficht  diefes  Gegenftandes  find  gleichgültig,  fo- 
bald  üe  nur  der  Feftigkeit  und  Einfachheit  der  Brücke 
nicht  nachtheilig  find,  denn  beide  darf  man  ab  fehr  we- 
lentliche  kGegenftände  nie  aus  den  Augen  fetzen. 

Alles  in  diefem  Abfcknitte  über  die  Schiff- und  Pon- 
tonsbrücken gefegte  beziehet  fich  auf  die  vorher  gege- 
bene Bef chreibung  diefer  Fahrzeuge  ,  die  nach  Beschaf- 
fenheit ihrer  Gröfse  und  Schwere  auch  eine  breitere 
Brücke  und  ein  gröberes  Gewicht  tragen  können.  Dens 
es  fallt  in  die  Augen,  dafs  fie  ein  um  fo  betrichtficheres 
[Waffervolumen  ans  der  Stelle  traben  muffen,  ehe  fie 


*)  Da  die  lofeatsrie  ■ubrcnihtBi  mm  Recht  »um  abcEgabat»  to- 
ben äcfcZwar  keae  Iamralfea»  naa  tbnt  aber  wobt,  aaeb  je» 
wtm  halben  Ratuttea  da»  betfaebtficbeii  ZwicfeearzBa,  wA 
rfkLeote  akbt  ta  gfekfea»  Tritt  eba£ebea  aa  fesxflL  st»  Stfte 
Haa4bcKb  dm  Pootoaicr-  wlflcatcftast  IlLTbcä  s.  Kap. 

AeaktVeb. 
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zu  Grunde  gehen,  je  gröfser  ihreDimeafionen  find;  dafs 
fie  aber  auch  zugleich  eine  defto  kleinere  Laft  tragen 
könrien,  je  fchwerer.  fie>  felbft.unxj  die  zugehörigen  Ger 
*äthfchaften  lind.    Hieraus  folgt :  dafs  man  zu  Beftim« 
mung  der  Laft,   welche  man  Ober  eine  gefchlagene 
Brücke  gehen  laffen  kann»   x)  das  Gewicht  einer  Waf- 
fer maffe>  die  fo  grofa  ift,   als  ein  Fahrzeug,  berechnen 
lind  damit  die  Schwere  des  Fahrzeuges  felbft,  fo  wie  der 
darauf  kommenden  Balken  %  Dielen ,  Klammern  u.  f.  w. 
vergleichen  muffe ;  die  Differenz  beider  Grüften  mufs 
dann  allezeit  |  oder  f  greiser  feyn  als  die  Laft,  wei- 
che ein  Schiff  oder  Ponton  in  der  Brücke  zu  tragen  im 
Stande  ift. 

2)  Ift  der  Widerftand  und  die  Feftigkeit  der  Fahr- 
zeuge, der  Balken  und  der  B  reter  zu  erwägen,  oh  fje 
fähig  And,  aufser  der  zu  tragenden  Laft,  auch  noch  der  ; 
befondern  Erfchütterung  und  Bewegung  zu  widerhehen. 
Diefes  fetzt  Kenntniffe'  von  dem  eigentümlichen  Wi- 
derftande  und  von  der  Schwere  des  Holzes  voraus,  die 
fich  hier  nicht  finden,  weil  es  mich  zu  weit  führen  wür- 
de, und  weil  es  auch  in  den  Werken  eines  Mufchen- 
broeek,  Grafen  Büffonund  Duhamel  hinlänglich 
aus  einander  gefetzt  ift.  / 

IV.  Von  den  gebräuohlichften  Mafchirien  und 
Mitteln  über  Flüffe,  Kanäle,  Gräben  etc. 

zu  kommen.  . , 

£.  120. 

*  Oft  mufs  man  im  Kriege  über  einen  Flufs  gehen, 
ohne  eine  Brücke  darüber  zu  fchlagen ,  entweder  weil 
es  überhaupt  an  dem  dazu  Nöthigen  fehlt;  oder  weil 
die  rauhe  Befchaffenheit  der  Gegend  die  FortUingung 
deffelben  nicht  ge flauet;  oder  weil  man  auch  durch  die 
Stellung  und  Stärke  des  Feindes  daran  verhindert  wird. 
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In  Aefem  Falle  ift  es  nöthig,  immer  das  küraefte  «nd 
ficherfte  Jtlittel  zum  Uebergange  in  Rücklicht  auf  die 
Stärke  und  auf  die  Abdichten  des  Feindes  zu  finden. 

§.      121. 

Wenn  ein  ftarkes  Detafchement  ohne  Brücken  über 
•inen  Flufs   gehen  £oü%  um  lieh  am  jenseitigen  Ufer 
zu  verfebanzen  und  den  Feind  zurück  zu  halten*  währ 
read  die  Brücken  für  den  Uehen  eft  des  Heerps  gefchla- 
gen  werden  >  und  um  zugleich  den  et wan igen  Rückzug 
zu  decken»  inufs  man  fich  dazu  nothwendig  der  Schiffe 
oderFlöfsen  bedienen*    Erftere  find  bequemer,  Weherer 
und  vortheilhafter  als:  diefe  (wenn  es  anders,  nicht  im 
v  Angeflehte  des  Feindes  ift),  und  man  findet  fie  entwe- 
der  auf  dem  Fluffe  felbft  oder  auf  den  ejnftromenden 
Gewäffern.      Die  Flötsen  find  leicht  und    gefchwind 
am  Ufer  des  Fluffes  felbft  zu  verfertigen« 

$•  xaa. 
Auf  grofsen  und  breiten .  FIüTfen  finde!  man  ge- 
wöhnlich nur  wenig  Brücken;  es  find  daher  zu  dem 
Ueberfetzen,  zu  dem  Behuf  des  Handels  und  zur  Fi* 
fcherey  immer  viel  Fahrzeuge  vorhanden,  deren  man 
fich  bey  einem  zu  unternehmenden  Uebergange  früh 
genug  zu  bemächtigen ,  den  gröfsten  Fleifs  anwenden 
inufs,  ehe  es  der  Feind  wahrnimmt.  Denn  diefer 
wird  dann  gewifs  nicht  faumen,  alle  zunächft  befind- 
liche Fahrzeugen  aufzufuchen  und  zu  verbrennen  oder 
an  zerfroren«   - .  ' 

$.  ia5w 
Soll  nun  der  Uebergang  vermittelft  der  auf  dem 
Fluffe  -befindlichen  Fahrzeuge  gefchehen,  und  ift  zu- 
gleich der  Feind  in  der  Nahe;  .werden  die  not  fügen 
Verfügungen  getroffen,  demit  in  einer  Nacht  alle  Fahr- 
zeuge der  ganzen  Gegend  an  den  zum  Uebergange 
beftimmten  Ort  zufammengebracht  werden,   und  dafs 


rr  *    v» 
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vqgteiclb  wk  möglichfter  Geschwindigkeit  ein  Starkes 
rXetafckement  dafeiMt  eintrifft,  das  mit  Anbruch  des 
Tages  ubetfefezt  und,  lieh  fogleich  am  jenfeitigen  Ufer 
verfchanzt,  um  den  Uebergang  des  ganzen  Heeres  zu 
decken»,  welches  ihm  mit  der  gröfsten  Ordnung  und 
Gefehwindigkete  nachfolgte.  Man  lifst  dabey  mögHohlt 
leife  indem,  and  bedien);  Hch  bey  fehneUem  Strome 
lieber  eines  Scheertaues„  um  die  Fahrt  der  Schiffe  et* 
Ockern  und  zu  erleichtern*  Wenn  letztere  grofa  genug 
find»  kann.  man.  fie  auf  dem  Hintertheile  mit  einem 
Winderade  verfehen,.  die  durch-  einige  am  andern  Ufer 
angebrachte,  Taue  und  Blöcke  (oder  Scheiben])  die  Ue- 
berfahrt  ohne  grolsa  Arbeit  der  Ruderer  lehr  hefchleu- 
»igen. 

Haben  die  auf.  dem  Fluffe  befmcJKche  Schiffe  einigt* 
Gleichförmigkeit,  kann  man  mit  ihnen  eine  viel  fettere 
und  ftärkere  Brücke  Schlagen,,  als  irgend  ein*,  tragbare 

Brücke  l£t;  vorausgefetzt  „  dafs.  in  der  Nabe  das   zur 

*  *  **         *  »j 

Decke  nöthige  Holz  zu  erlangen  ift>  wäre  es  auch  durch 
Einreifsen  einiger  Gebäude.  Diefe  Art  Brücken  ift  bey 
allen  Gelegenheiten  fehr  nützlich,  vorzuglich  aber  bey 
einem  Rückzuge,  wcv  die  Brücke  verbrannt  wird*  fobald 
ider  Uebergang  gefchehe»  ift.  Man  mufo  jedoch-  feta- 
leres- auf  das  forgfalrigfte  verheimlichen,  damit  es  nicht 
die  Eigenthünter  der  Fahrzeuge  (die  vielleicht  feindlich 
gennm,  oder  wenigftens  zu>  keinen  f wichen  Aufopferung 
gen  geneigt  find)  bemerken,  die  Schiffe  anbohren  und 
entfliehen;  wodurch  die  Armee  in  die  grüble  Gefahr 
kommen  würde. 

Weil  mai»  nickt  auf  alten  Fluffe»  genug  Fahrzeuge 
findet  y  eine  Armee  oberzuf eisen1,  befand  es*  wenn  es 
der  Feind   wahrgenommen  hatte;    weil  es  unmöglich 

« 

ift,  fie  in  der  Gefehwindigkeit  *u  erbauen;  weil  end- 
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U*4efl  dV»  Kaf^oenfener 
4«r#  weS  He  dem  Weife  ^eidi  0edL  tte 
Nete******  Und  kscte  zu  baten; 
fcr^  Tooaeai  oder  Kalses»  nebft  dee 
reif #en  rinagfr  Gebinde  cvk 
fcad  hjaveicnend.   Die  fldtea  fiwl  abmfiefia 
tragbar,  denn  He  blieben  am  vetfchiedenen 
SmdkeKt  Se  mm  fm  Lager  der  Armee 
hierauf  an  de«  Ufer  des  Flaue«  bringen 
in  wenig  Zeit  riifammearnfetren. 

5*  127- 
Ein  Flof«  Muhet  nach  dem  Ritter  Folard 

fchiedenen  Böden  von  Holz,  i5  bis  16  Fnf«  lang  and 
10  bil  iä  Fofe  breit,  welche  Maafre  fleh  jedoch  nach 
Befchalfenheit  de«  *tt  erlangenden  Holzes  abändern. 
Man  nimmt  viereckigte  tannene  Balken  dazu*  and  be- 
fertiget anter  diefe  Baden  mehrere  Reihen  verpichter 
Kifum*  4  bU  5  Fuf«  lang,  z  Fufa  breit ;  worauf  man  jene 
mit  fchw4ch«n  und  leichten  angenagelten  Bretern  be- 
deckt. 

f  128. 
Dia  Böden  können  wegen  ihrer  gro&en  Leichtigkeit 
offenbar  auf  j*dem  Wagen  oder  Maulthier  fortgebracht 
weiden»     Um  die  Flöfaen  aus  ihnen  zu  machen^  verbin- 
de! man  Qe  mit  Clerken,  an  ihren  Seiten  angebrachten 
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Bändern  von  Holz  und  Seile»;  oder  Leder.  Die  Vor- 
^derfeite  wird  mit  einer  Blendung  in  Form  einer  Auflieb- 
L  rückebedeckt,  die  wahrend  der  Üeberfahrt  durch  2  Seile 
aufgehoben  wird,,  und  die  man  dann  am  entgegenge- 
fetzten Ufer  fallen  läfst ;  dafelbft  wird  He  mit  Haken  feft- 
gehalten,  damit  der  Strom  nicht  die  Flöfse  ^nit  fortreifst. 
Sie  dient  dann  tu  Erleichterung  der  Landung.  Die 
Blendung  wird  aus  Rahmen,  und  Bretern  zufammenge- 
fetzt,  und  mit  zwey  Reihen  Matratzen  bedeckt,  die  man 
bis  ins  Waffer  herab  hängen  lafst,  um  die  Kälten  gegen 
Flintenfchüfle  in  Sicherheit  zu  fetzen. 

» 

Auf  die  beiden  Seiten  der  Flöfse  werden  Böcke  oder 
Lehnen  angebracht,  die  huder  darauf  zu  legen >  hinten, 
aber  wird  eine  Reihe  \  Fufs  ftarker  Fafchinen  vorgelegt, 
damit  die  Truppen  fich  nicht  au  fehr  ausbreiten,  uud  ins 
Waffer  herunter  fallen. 

$.  i3o* 
Könnte  der  Feind  aufser  der  $drfie  auch  eine  Seite 
der  Flöfse  fehen ;  ift  es'  nöthig *  diefe  Seite  mit  einer 
Blendung  von  Dielen,  oder  beffer  von  Hurten,  aus  ftar- . 
ken  und. dichten  Zweigen  geflochten,  zu  verfehen,  die 
man  5  bis  6  Fub  hoch  macht,  je  nachdem  d*r  Feind  den 
Ort  des  Ueberganges  beftreichen  kann. 

§.  1S1.  "    ; 

Anftatt  der  Kiften  kann  man  auch  Faffer,  Tonnen, 
und  beffer,  feftgenähete  Schlauche  von  Maulthier-  oder 
Schafhäuten  nehmen,  die  man  aufblaft,  und  gut  an  die 
Räumen  befeftiget. 

§:  i3a. 

Nach  der  Verficherung  jenes  Schriftft  ellers  And  6 

dergleichen  Flöfsen  hinlänglich ,  7500  Mann  Infanterie» 

fiherzufetzen,  die  zu  dem  Ende  in  Gliedern  ohne  Zwi- 

fchenräume  darauf  gefteüt  werden.     Man  hat  dabey 
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noch  den  Vortheil,  da£i  die  Truppe»  Geh  gfeick  völlig 
formirt  finden«  ,  - 

$.  i33. 
Diele  Elöfsen  werden  zu  dem  Uefeerfetzen  der  Res* 
terey,  des   Gepäckes,    und   felbft  des  ifeldgefctriitzes 
ebenfalls  feto  nützlich  feyn?  ich  glaube  jedoch  nicht» 
dafs  fie  Batteriertücken  tragen  können,  Wenn  De  anders 
nicht  ungleich  fefter>  und  aus  verfchiedenen  Lagen  un- 
ter einander  verbundener  Balken  gemacht  Werden.     In 
keinem  Falle  aber  darf  man-  unterhflen  zu  berechnen  £ 
yrit  viel  die  FBfse  zu  tragen  vermag,  ehe  ße  zu  Gründe 
gehet,  d  h.  wie  viel  eine  durch  die  Fiöfse  verdrängte 
WaffermeTfe  nach  Abzug  der  Schwere  der  erftem  wiege  > 
Zugleich  mufs  man  des  eigentümlichen  Widerftand  der 
Balkenhölzer  mit  in  Anfchlag  bringen,  damit  fie  nicht 
in  einem  Wer  mehrere«  Punkten  zerbrechen,  wenn  fim 
durch  die  darauf  kommende  Laft  gedrückt  werden  *}» 

Fehlt  es  an  fchicklichen  Fahreeugen ,  Flöfsen  oder 
Brücken  für  des  Belagerungsgeschütz ;  und  foU  diefes 
dennoch- übergefetzt  "werden,  kann  man  es  auf  die  von 
St.  rVamy  im  z weyten  Theile  feiner  Memoiren  befchiie-s 
bene  Weife  durch  das  Waffer  gehen  lauen. 

5.  i35.  - 
Man  befeftiget  nämlich  die  Laffetten  und  die  Sattel** 
wagen,  worauf  (ich  die  Kanonen  befinden»  gut  an  die 
,Vorderwagen>  dafs  fie  nicht  von  einander  können ;  läfst 
hierauf  die  zu  dem  Ziehen  des  GefcMtzes  für  nöthig  er- 
achtete Menge  Pferde  oder  Mauhhiere  nach  dem  andern 
Ufer  übergehen,  wohin  man  zugleich  das  eine  Ende  ei- 

w     *  *  r       *  4  *  . 

*)  Wenn  die  Balken  unmittelbar  das  Wafler  berühren,  und  Co  kreuz- 
.    weis  über  einander  gelegt  And»  können  fie  auch  die  gtofsten La* 
J  ftea  nicht  zerbrechen ,  lbndern  die  fltiGx  wird  «her  durch  Jen» 
tt tt  verftnkt  wardea.    Aam.  d.  V«b, 
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nes  Ziehtaues  bringt,  das  an  die  Deichfei  -des  Vyagens 
befeftiget  ift.     Damit  auch  feibft  das  Zerbrechen  des  - 
Schliersnagels  keinen  Eioilufs  habe,  wird  der  Vorder- 
wagen mit  fchwächern  Seilen  feft  an  den  Schwans  der 
Laffette  gebunden.     Endlich  befeftiget  man  an  das  Endo  * 
des  Taues  verfchiedene  Wagen  oder  Zugfchwengel,  um 

die  mm  Ziehen  beftimmten  Ochfen,  Pferde  oder  Maul«* 

1  •  •     • 

thiere  daran  fpannen  zu  können. 

An  jeden  Wagen  wird  hinten  ein  anderes'  Zugtau  be^ 
feftiget,  damit  io  das  Ende  deffelben  über  den  Flufs 
komme ,  um  es  am  andern  -Ufer  mit  Zugfchwehgela 
verfehen  und  ein  zweytes  Gefchütz  hinüberbringen  zu 
können.  ,  Kürzer  ift.  es ,  wenn  an  dem  Ende  des  Zug- ' 
taues  eine  Schleife  ift,  dafs  man.  ein  anderes,  mit 
Schwengeln  verfehenes  Zugtau  daran  befeftigeh  kann, 
'welches  auf  diefe  Weife  nach  und  nach  für  alles  Ger 

» 

fchütz  dienet», 

$.  137. 
.    Es  fällt, in  die  Augen,  dafs  dies  Verfahren  bey  fol- 
chen  Flüffen  nicht  anwendbar  ift,  die  einen  fehr  unebe». 
•   nen  und  fteinigen  Grund,  oder  fehr  fteile  Ufe*  haben, 

§.  i38. 
Bey  vielen  Gelegenheiten,  befanden  w^enn  ein  frar- 
kes  Detafchement  übergehen  foll,  und  /ich  nicht  hin* 
reichende  Fahrzeuge  finden,  ift  die  Erbauung  einer  flie- 
genden Brücke. fehr  nützlich;  unentbehrlich  aber  wird 
fie  durch  den  Mangel  platter  Fahrzeuge,  Flöfsen  oder 
Brücken,  über  welche  die  Reiterey,  «das  Fuhrwefen  und 
das  Gepäck  gehen  kann.    Eine  fokhe  fliegende  Brücke 
beftehet  blos  aus  zwey  Fahrzeugen  mit  einem  Fufsboden, 
der  quer  über  ihren  Bord  lieget     Die  Mafien  beider 
Schiffe,    die  man  ftehen  lafst,    werden  durch  zwey 
Laufbalken  an  ihrem  obern  Ende  verbunden,  und 
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durch  fcwey  Wände  von  Tauen,    wie  nicht  minder 
durch  zwey  gleichfalls  am  Bord  befeftfgte  Ketten,  in 
ihrer  fenkrechten  Stellung  erhalten.     In  der  Mitte  einer 
Brücke,  welche  auf  den  Hintertheilen  beider  Schiff« 
ruhet  j  wird  ein  Winderad  errichtet ,  und  an  demfelben 
das  Ende  eines  Gientanes  befeftiget,  das  über  einen 
hier  befindlichen  Bock;  iwifchen  den  beiden  Lauf balken 
der  Maften  hinjdarch  und  nach  dem  Anker  »gehet,  an 
dem  ßch  die  Brücke  herüber  beweget,  wofelbft  das  Tau 
auf  einigen  Kähnen  oder  Nachen  ruhet.    Ift  der  Flurs 
nicht  fehr  breit,  thut  man  beffer>   das  Gientau  quer 
über  denfelben  zu  ziehen ,  fo  dafs  man  durch  Anwinden 
des  Rades  die  fliegende  Brücke  leicht  hinüber  bewegen 
kann.'  An  jedem  Ufer  werden  zu  Erleichterung  des  Ein- 
und  Ausfchiffens ,  Landbrüeken  auf  Böcken  oder  Fahr- 
zeugen erbauet  *). 

§.  i3g. 
Die  bis  hierher  vorgeschlagenen  Mittel  find  tey 
grofsen  und  breiten  Flüffen  brauchbar ;  da  man  jedoch 
auf  den  Märfchen  gewöhnlich  mehr  fchmale  und  feichte 
Flüffe  antrifft,  über  die  man  nicht  weniger  Brücken 
fchlageu  mufs,  wenn  befonders  der  Feind  in  der  Nahe 
und  ein  Gefecht  eu  vermuthen  ift,  wo  die  Truppen  nicht 
durchnafst  feyn  dürfen,  will  ich  hier  einige  Mittel  an- 
führen, die  man  zu  dem  Uebergange  über  dergleichen 
FlüHe,  Bäche  und  Kanäle  fehr  gefchickt  gefunden  hat 

Eine  der  bequemftexi  und  zweckmafsigften  tragbaren 
Brücken  über  nicht  fehr  tiefe  Flüffe,  oder  über  waffer- 
reiche 

*)  Im  Handbuea  der  Pontonier-  Wiflenfchafc  findet  lieh  eine  ge- 
naue Zergliederung  fowohl  des  Baues  als  der  Bewegung  fliegen- 
der Brücken ,  II.  Tbl.  XI.  Kap.  und  IV.  XhK  I.  Kap.  §.  7.  feq. 

Anm.  d.  Ucb« 


IV.  Anderer  Uebergang  über  Flüfle.   449 

JdfcKeMoräflte,  ift  die  Fafcbrucke.  Diefe  wird  aas  meh- 
*ereneinzelnen  Rahmen  stufammengeietzt,  die  eine  Alt 
Wagen  bilden,  weil  jeder  eine  Axe  und  *  leichte  Rfc* 
der  von  4Fnfs  im  Durchmeffer  hat  Ein  folcher  Rühmen 
beftehet  ans  6  tannenen  Balken  von  i3  frufs  Lange- und 
4  Zoll  in*  Gevierte,  die  durch  6  Brüter  von  weifsem  Pap- 
pel« oder  Tannenholz,  |  Zoll  ftark>  unter  fich  Verbunden] 
find,  nämlich  durch  2  an  jedem  Ende  und  z  In  dar  Mit* 
ten.  EHe  Balken  haben  verfchiedene  hölzerne  Klampen* 
woran  9  Tonnen  mit  Seilen  gut  befeftiget  werden,  fo 
"dafa  ihre  wohlferftopftseii  Spuntlöeher  im  Waffer  oben  ' 
find ;  aufser  dem  Waffer  hingegen  kehren  fie-  diefelbeff 
hinunter,  und  find  offen.  Die  Faffer  haben  2$  Fufs  Hohe, 
und  ä  Fuff  im  gröfstenDurchmeJTer;  dieKlampen,  sw> 
Ichen  welche  die  Falfer  befeftiget  werden,  flehen  i& 
Zoll,  die  übrigen  aber  nur  9  Ztfl  vpn  einander  ab*  Je« 
der^  Rahmen  wird  mit  3  Blättern  bedeckt ,  welche  am  5 
Brettern,  durch  5  andere  in  die  Quere  liegende-  verbun- 
den, bettelten.  Der  auf  di«t  mit  den  Radern  verfallene  - 
Axe  befeftigte  Rahmen  hat  vom  einige  Hak^n,  um  ihn 
vermittelt  derfelben  an  die  Haff  en  eine*  ander^Ratnnen 
bt^tfgen  *n  können* 

5-  141- 
Man  führet  die  Rahmen  zerlegt  "auf  dazu  btfttmm-* 

ten  Wagen  fort.    Will  man  fich  ihrer  bedienen,  wer-  ' 

/den  fie*  am  Ufer  des  Wäfferffrofammengelferzi,  und  twey 

Seile  an  dem  erften  befeftiget,  um  die  daran»  verfertigt« 

<**  Brücke  mit  denfelben  an  dem  beftimmten  Orte  über  deo 

Sinti  leiten  xu  können. 

i  Nicht  minder  bequem  und  leicht  zum  tTehergang 
über  kleine  Fluffe  und  GeytfalTer  war  die  Brücke  von 
Segeltuch  oder  Leinwand,  deren  fich  D.  Luis  de  Va- 
s    lasko,  General  unterer.  Artillerie  in  Flandern,  be?  * 

Fl 


\» 


™  .  •  •    ►       <  *  *■* 

diente,  vEs  wurde  nämlich  eine  niit  Seilen.  etngefafsto  t 
Lein  wand,,  5b  er  (ehr  leichte  >,  pjatte  ^rhrzeage,  deren. 
ßjnf  *u£  einem  Wagen  fortgebracht  werden  konnten, 
ai*sgefpa»netf  zu  welchem  Ende  fie  mit  hölzernen  Lat- 
ten vereiniget, waren >  auf  denen  die  Leinwand  rohete. 
Die  Erfahrung  hat  gejehrt;  dafs  diele  Brücke. nicht  nur 
lur  den  Uebergang  der  Infanterie  ftark  genug,  fondern 
auch  mit  einer  qufterordeudichen  Geschwindigkeit  auf- 
gelchlagen^werden  kann. 

Zu  dem'Uefeergang  über  fehr  fchmale  FHfffe,  Orf- 
feen u.  f.  w.  find  am  allgeroeinften,  frärkften  und  ge- 
Miwindeften  Bvücken  von  Bauf tümmen ,  die  man  ihrer 
Aefte  beraubt}  um  fle  defte  leichter  am  den  ziHiächft 
liegenden  Wäldern   oder  täehölzen  herbeybringen  zvt 
können.     Diefe  Banme  werde*  dergeffalt  über  den  Fkif* 
gehegt,  dafs  ihre  Enden  auf  den  beiden  Ufern  ruhen? 
quer  über  fie  kommen'  denn  die  ftärkften  Äefte,  und 
lulettt1  ein  Fußboden  vbh  Fefchitten  and  Erde,     liebe* 
elfte  «dtt-gleichen  Brücke  kann  jedes  Fufarwefen,  felbfc 
dmiMag«furig9g^chüt^ge4ien;>  und  (ollte  es  anftarken 
Bäumen  oder  an  Fafchinen  mangeln/  darf  man  fieh  nur 
im  Yorans  mit  3o  Fuls  langen  Ifcalken  und  mit  einer  hin« 
reichenden.  Anzahl  Pfoften.  zur  backe  verleben,        t 

%    Wire  dtr  Flui s  nur  etwa:  4hw  6  Toifen  breite  kannr 
man  Brücken  .von  Seilen,  öden  Ketten  machen,  die  man- 
«n  BanihftäiBate  öder  fehn  /tacke  Pfahle-  befeftijjet,  und 
mit  Winden  anfpannet.     Auf  gleiche  Weife  .find:  and* 
Maurerböcke,  oder  Wagen  und  Karren,  zu  dem  Brü- 
ckenbau, anwendbar-;   von  dem  allen  ich  jedqch  hier 
Weiter  nichts  fagen,  werde,  theils  weil  ihre  Bauart  fehr 
einfach  ift;    theifc  um  die  Grenzen  diele*  Abfchnittes 
nicht  zu  weit  auszudehnen. 


*  • 
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•  ^  Itt  der  Ftaß*ft*ir  tfef,  aber  nicht  breit,  kann  der 
XJebergang  vermittelft  eines  überbrückten  Kahnes  ge* 
fchehen,  den  man  fo  grofs  nimmt ,  als  ihn  der  Fluf« 
am 'tragen  vermag.  '2?nflFchen  zwey  hinter*  und  vorn 
Heftenden  Säulen  befindet  (ich  ein  langes  Viereck '  vort 
Bälkfen  und  Bürdtern",  fö  grofs  «s  der  flamm  verftättetJT 
tfas  VermitteöV  einÄ -QnerriegiBl^  tfer^s  einfaßt,  die» 
»Ähige  Feftigktelt « A«l  Dieifanere'Sefrie  des  Vieretfhä* 
wiacmV  feine  »Arie,  *welcrie  in  *wey  auf  dtfra  Bord  dW  / 
Fahrzeuges  *beifefrigten'  ffafpen  läuft,  an  d*t  änderet 
«krisele  Ende  des  Bodens  ilfaf  4'Taue  bcfeft%et,  welche 
tfber  i  fefte  Scheiben  am  Gipfel- der  beiden  Säulen  lao-f 
fen,  nöd  dadurch  die  Bewegung  des  Bodens  um  dr# 

Äxe  erleicbrernl1    Weiin  man  nun  von  einem  Ufer  nachr    , 

•  •  .  '    ' 

dem  andern  ü&erfetz%?  wird  das-  'Viereck  aufgezogen," 
ikld  dadurtrh  ier  eikgefchiffte  Krfegshaufen  gedeckt; 
bey  der  Ankmift  am  ataderh  Ufer  aber  iäfst  man  das 
tTifcreck  niederfdlten,   dafs  es  dta*XVrcq>pe&  zu  «iner 

Äüsfchiffangsbröcfce  dienet»      %        .7/    ., 

5-        I46.  . 

Die  doppelt  überbrückten  Kahne  unterscheiden  DcK 
von  den  vorhergehenden  blös  dadurch  >  dafs  fie  auf.  je* 
der  $efte,  ein*  ärmliches  Viereck  lieben.  Ihr  Gebrauch' 
fchrankt  fich  auf  Mühlgräben  oder  andere  tiefe  fclüffe 
ein.  dielb  fchmat  fin^,  dals  die  bauten  ruedergelaffe» 
nen,  "Böden  pelde  Ufer  zugleich  erreichen ,  wo  fodana 
eftefes  Fahrzeug  eine  treffliche  Brücke  abgiebt» 

Die  Stürmbriicken  (Sambucas)  find  eine  ArV 
einfach  oder  doppelt  übetbrftck^er  Fahrzeuge,  Bestimmt, 
mit"  ihnen  über  die  Gräben  einer  Feftung  zu  gehen, 
muffen  ße  fleh  rtötfrwendig  in  ihrön  Dimenfiönen  dar-' 
nach  richten«    Die  Einfache  Stur mbrücke  hat  artftatt 


*\ 
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der  beweglichen  Brücke  von  Bretern,  eine  andere  mit 
Stufen»  vermitteln  deren  man  die  Mauern  der  Fejtang 
erfteigen  kenn.  f  * 

Za  derfelben  Abficht  kann  man  auch  jedes  Fahrzeug 
anwenden«  d$s  fich  auf  dem  Fluffe  findet,  deffen  Waf* 
^fer  die  Graben  füllet»    Nur  mufs  das  Fahrzeug  grofa  ge- 
nug feyn,  um  smf  dem  Hintertheile  eine  runde,  vor* 
(Dringende  Schanze  anbringen  zu  können;  die  Seinen 
werden  zugleich  mit  fetten  Binft wehren,   das  Vorder- 
theii  aber  mit  einer  Blendung  verfch^n,  welche  man  auf 
die  Kontrefcarpe ;  herunter  Jäfctj   um  die  fiuifchiffutig 
der  Soldaten  zu  erleichtern.    Die  Spanier^  erfanden  und 
gebrauchten,  diefe  jtfefchine  bey  der  Belagerung  vonHar— 
lern  >  gegenwärtig,  aber  find  dergleichen  Fahrzeuge  to 
wie  die  Sturrabnicken  nur  beyUeberfaU^.und  unerwar- 
teten AngriJTeil  brauchbar,  wo  das  Gefchöt&dcr  Feftung 
völlig  zu  Grunde  gerichtet  ift.    Ja,  felbft  Ifk  diefem  Falle* 
find  fie  es  nicht  ohn^gcobe  Gefahr,  weg^n  dar  Meng* 
Bomben,    Grenaden  und  anderer,  Kunitf euer,  womit 
fie  der  Feind  anzuzünden  und  zu  verfenken  fachen 
wird. 

$•  »49- 
Bey  dem  Angriff  einer  Feftung  kann  heut  zu 

der  TJebergang  über  den  Graben  weder  durch  Brücken, 
noch  durch  Kahne  oder  andere  ähuHcKp  Mafchinen/ 
Sondern  blos  durch  Ableiten  des  Warfers ,  oder.  Ausful- 
Ten  des  Grabens  unternommen  werdenT  Dies  Und  aber 
weitläufige  Unternehmungen,  die  nicht  unmittelbar  dem 
Artillerie- Offizier  zukommen,  und  noch  weniger  hier- 
her gehören. 

Sj#  ♦  *  *       I  • 

Obfchon  ich  nun  hier  die  Einrichtung  der  Kähne  und 
Pontons,  fo  wie  die  Erbauung  der  Kjiegs brücken,, .die 
hffi^en  Armeen  mitgefüforet  zu  werdsn  pflegen,  genau 


^•^ 
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befclirieben  habe;  muf*  ich  dennoch  bemerken:  dafi  es 
allezeit  beflW/  ja  nothwendig  tft*,  Geh  verf achter  und 
geübter  Arbeiter  dabey  zu  bediene*!,' 

§.  i5i. 

« 

'  Es  find  endlich  noch  verschiedene  andere  Mafehinen 
9a  dem  Uehergange  über  Flüffe,  aufser  den  vorher  anr 

,  geführten,  erfunden  worden ;  ich  glaube  fie jedoch  nicht 
Väher  hefchreiben  zu  dürfen,  weil  die  erwähnten  in  allen 
den  Fällen  hinlänglich  find,  welche  im  Kriege  vorkom- 
men können ;  vorausgefetzt,  dafs  der  Offizier»  dem  ein  fa 
wichtiger  Poften  übertragen  ifc,  (ich  von  allen  Gegen« 
ftinden  und  Erfindungen  zu  unterrichten  fucht,  die  fich 
auf  fein  Fach  beziehen ,  und  dafs  er  dann  mit  ßeurthei* 
long  zu  wühlen  wiffe ,  um  immer  die  zweckmäfsigften 
Vorkehrungen  zu  treffen,  nnd  fich  des' ihm  gegebenen 

^  fo  Schwierigen  als  gefährlichen  Auftrages  gehörig  au 
entledigen. 


^ 
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•  ••  •  • 

Von  den  Seilen  und  der  Lunten 

JLJie  Kenntnis  und  die  Austheihxpg  des  *n  der  Bewe^ 

.  gung  und  zu  der  Ausrüftung  eines  Schiffes  erfojderlichea 
Tauwerkes  ift  einer  der  Yerwickekften  Zweige  des  See- 

* 

wefens ;  nicht  fo  aber  verhält  fiohs.  in  Abffcht  der  Artil- 
lerie,, wo  die  Arten  und  die  Befuuamongea  der  Taue 
eingefchränkter  find.     Weil  jedoch  aus  dem  Mangel  ei- 
ner KenntaiCs  derfelhe»  beträchtliche  Nachteile  ervpachr 
Jfen  können;  z.  B^  ein  ungeheurer  Verbrauch;  AufenD- 
halt  des  Marfches;  Vermehrung  der  Bedikfmffe,  iuxcI 
andere  Dinge  >  die  ihren  Grund  in  der  ichlechiea  Be- 
fchaffenheit  und  Verwahrung  des  Seilwerkes,  haben  ;  fo 
verdienet  diefer  Gegenstand  immer  grofse  Aufmerksam- 
keit >  und  dafs  man  von  allem  dem  ausführlich  handelt, 
was  ein*  hinreichend©  Kenntnifs  deffelben  verfchaffen 
kann» 

Läge  die  fchlechte  Beschaffenheit  des  Tauwerkes  nur 
fettem  an  der  UnwiiTMnheit  und  dem  Übeln  Verfahren  der 
Handwerker;  wäre  es  hinreichend  anzugeben:  wie  ei- 
nige Stücken  untersuchet  und  probtret  werden,  nm  von 
dem  Zuftande  aller  Seile, .  der  nämlichen  oder  einer 
ähnlichen  Werkftätte,  völlig  unterrichtet  zu  feyn.  Da 
aber  die  Arbeiter  gewöhnlich  betrüglich  und  boshaft 
zugleich  lind  •  mnfs  man  nothwendig  von  der  Verferti- 
gung der  Seile  felbft  genugfame  Kenntnifte  befitzen, 
damit  man,  fie  gründlich  unterfuchen  könne,  ohne  fie 
durch  folche  Verfuche  su  prüfen,  die  ihre 
liehe  Befchaffenheit  verfchhmm< 


I   4 


•I  f 

"•  Von  ddr*  Seilen  itod  «WLunte.       455 

i  v 

1  •' r  Obw6h)  man*  aitt  verfchiedenen  Diri^nV  Wie  Lein,, 
Baumwolle,  Ginfter  (ctyärto  oder  Atochri)  *),  Linden- 
baft,  Pita  **),  Schafwolle,  Haaren,  Seide  u.  f.  vr.  Seile 
machen,  kann*  auch  wirklich  macht;  .werde»  Jchldoch 
Mos  hier  von  den  aus  Hanf  verfertigten  reden,  deren 
allein  maxi  Ach  bey  der  Artillerie  bedienet.  Die  andern 
Materien  find  zu  diefem  Behuf  entweder  zu  wenig  feft 
und  dauerhaft,  witf  der  Gdnfte*  und  der  Safcotbaft;  oder 
Ce-  find  wegen  ihrer  Seltenheit  und  itoes  buhen  PreiCe« 
*u  theuer,  wie*  die  Haarband  dio  Seide.  •    >• 

'  -Da  e»  nun  Mb«  «faratif  ankommt,  von:tMtt  hänfnen 
Seilen*  bu  handein,  mufs  man»- r)  die  befte  Belfchaffen- 
beit  des  Hanfes ,  feine  Erzeugung  und  Bereitung*  ken9-. 
wen  und  zu  beurtheilen. .  ing  Stand«  feyn;  2)  wiffen» 
.wodurch  der  Widerftand  der  Seile,  vermehret,  od  qc  ver* 
mindert  wird;'  3}  endlich*  mit  ihrer  Untersuchung^ 
Aufbewahrung  und  niit  ihrem,  Gebrauch  bey  der,  Artille- 
rie bekannt  feyn.  Mit  diefen  dreyen  Gegqnftänden  wiri 
fich  dann  der  gegenwärtige.  Abfchnitt  hefchäfügen» 

Di»  Zubereitung  der  Lunte  weicht  »war  vo»  ißt  Zu* 
bevekung  anderer  Seile  ab»,  und  beider  .Gebrauch  ift 
gänzlich  verfchieden  und  hat  nichts,  mit  einander  ge- 
mein;, dennoch  fcheim  mir  es  nicht  unfchfckliph*  hier 

*)  Dies  ift  eine  in  Sbanien  und  den*  füdlichen  Frankreich  in  trock* 

*  nen  Gegeflden  häufig  wachfehde  Are  voh  Rtedgfa*  odtr  Schilf* 

.  i<ttezu  Seilen  gefpoiraen»  und' zu  Fifcheenttaen»  d«m  Lie*aeug 

,  der  Fifcherklhn*  und  ähnlich«  kleiaar  f ahrzeuge  «.  <k  gl.  aap 

'gewendet  wird. 

*•)  Rjn  auf  Indien  getaefoes »  und  vorzüglich  irv  Soanjeu  ejnhei- 

'  jnifcji  gemachtes  Strauchgewächs ,.  womit  man  die  Felden  tun* 

jpflan«  und  letaidige  Zaune  anlegt. 

Anm.  dj.  UeW 
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von  ihr  mit  zu  reden,  theili  wogen  ihrer  erftea  ääfamli- 
chen  Verfertigung,  theili  aber,  um  nicht  die  ^«lil  der 
Abfchnitte  ohne  Noth  za  vermehren,  , 

I.  Von  dem  Hanfund  der  Verfertigung 

der  Seile. 

§•  6.  ] 

Der  Hanf  iß  eine  hinlänglich  bekannte  Pflanze ,  d«-*  J 
Ten  grüne  und  harte  Schale  aus  einer  unendlichen  Monge  I 
Fnfern  beftehet,  die  lieh  der  Lange  nach  erstrecken, 
'  und  die  in  den  gemäßigten,  vorzüglich  aber  hi  den  )& al- 
ten Ländern. weit  beffer  ift ,  «Ja  in  den  warmen.  Auf 
einem  trocknen  Boden  gewachieu,  ift  fia  überaue  hart 
und  elaftifch,     s 

, 

Man  famraelt  fie  im  Augnft,  indem  man  die  Stengel 
ausrauft,  und  nachdem  man  den  Samen  davon  genom- 
men, fie  —  am  heften  in  ßiefsendes  —  Waffer  legt, 
wofelbft  fie  durch  Hole  oder  Steine  verfenkt  werden. 
In  diefer  Lage  bleiben  fie,  bis  die  aufsere  Schale  leicht 
von  den  inwendigen  Theilen  losgehet,  wodurch  zugleich 
die  Fafern  feiner  und  gefchmeidiger  werden.  Die  Bün- 
del werden  darauf  aas  dem  Waffer  genommen,  aufge- 
bunden, an  der  Sonne  getrocknet,  und  die  Fldeu  auf 
kwey  yerfchiedene  Arten  erhalten:  Indem  man  entwe- 
der jeden  Stengel  zwifchen  den  Fingern  preist,  dafa  er 
die  Schale  und  das  Mark  gehn  lilst ;  oder  indem-  tain 
die  Pflanze  noch  mehr  trocknet  —  in  mittäglichen  Lin- 
dern an  der  Sonne,  oder- in  mehr  nördlichen  in  Oefen-- 
und  ihn  dann  bricht,  das  heilst,  zu  wiederholten  Males 
zwifchen  zwey  Stücken  Hob  hindurch  ziehet     Der  auf 
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§.8.  •    -      * 

Die  Farbe  des  Hanfes  hat  wenig  Einflute  auf  feiff» 
Güte,  denn  obgleich  der  dunkelfarbige  gewöhnlich  für 
IcMecht  gehalten  wird,  ift  er  dotfb  gut  genug.     Sehr 
Schwarzer  und  fleckiger  Hanf  hingegen    ift.  fchlecht, 
denn  beides  find  fichere  Bevrejfe,  dafs  er  verdorben  ift;  s 
fa  verhält  fichs  auch  mit  dem  Geruch,  der  zuverlässig 
die  fchlechte  Befchaffenheit  des  Hanfes  anzeigt  >  fobald. 
er  dumpfig  oder  feucht  ift    Sa  giebt  z,  verfehiedene  Ar* 
ten  Hanf;  die  Fafern  der  einen  ßnd  fAft  rund,  die  dar 
andern  aber  glatt,  wie  ein  Band;  letztere  läfat  föch  bef* 
•   fer  reinigen*    Die  größere  oder  kleinere  Lange  der  Fa*  < 
fern  tragt  nicht  wenig  aur  Gute  des  Hanfes  mit  bey; 
denn  die  kurzen  muffen  fehr  ftark  gedrehet  werden^ 
welches  ein  Fehler  ift,  wie  man  weiter  unten  feheu  wird; 
Und  fie  im  Gegentheil  zu  lang,  fchiagen  de  (Ich  zweM- 
oder  dreymal  wtfammen,   und  bilden  Ungleichheiten; 
eine  Länge  von  i  J  oder  i\  Vera  ( zu  3  Kaftilianifcherv 
Fufs  gerechnet)  ift  daher,  am  vorzüglichftem  Däaßcherf* 
:fte  Merkmal  von  der  Güte  des  Hanfes  ifC fein  .Wider« 
ftand  gegen  da*  Zerreif fen;  verbindet  er  mit  dieferEi* 
-    genfchaft  noch  die,  fein  und  gefchmezdig  zu  feyn,  und 
nicht  fchnell  feine  vorige  Geftalt  wieder  anzunehmen» 
^wenn  man  ilm  in  den  Händen  zufammenrollt,  ift  er  vor«* 
trefiieh.     Es  ift  zwar  gewifs,  dafs  der  mehr  elafüfche 
ftarker  ift;  die  daraus  verfertigte  Seil«  aber  ßnd  nicht 
fo  dauerhaft. 

Vorausgesetzt 'non,  dafs  der  Hanf  gut  ift,  mußt  er 
bU  au  feiner  Verarbeitung  an  einem  Orte  aulbewahret 
werden,  wo  er  Luft  hat,  aber  weder  der  Sonn o,  die 
ihn  verbrennt,  noch  der  Feuchtigkeit  ausgefetzt  ift*  Elia 
er  wirklich  angewendet  wird»  ift  es  notkwendig,  ihn 
vorher  zn  bereiten  und  zu  reinigen ,  welches  verfehie- 
dene Arbeiten  erfordert .  Zoerft  reiniget  man  ifia  von 
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fprechender  Schlafs ;  denn  jener  zufolge  warder  minder 
gedrehete  Faden  immer  der  beffere.     Auch  eine  genaue 
Unterfuchurig  des  Drehen*  der  Faden  gieht  das  nämliche 
Refultat;   denn   es   Rnden  hierbeyzwey  verfchiedene 
Kräfte,  ftatt;  die  eine  druckt  die  Fafern  gegen  einander, 
und  ift  folglich  einem  Gewichte  gleich,    des  auf  dem 
Seile  liehet,  und  den  nämlichen  Druck  äufsert;  die  an- 
der« Kraft  nöthiget  üe,  ih*e  natürliche  Geftalt  zu  ver- 
laden ,  und  fich  fchneckenförmig  auf  einander  zu  win- 
den.   Dafs  diefes  nicht  ohne  Gewalt  gefchehen  könne, 
fiehet  man  au*  der  Heftigkeit,  mit  der  fich  ein  Seil  auf-* 
drehet,  wenn  man  eis  während  feiner  Verfertigung  Jos- 
läfst;  und  diefe  Kraft  äufsert  cUefelbe.  Wirkung*  ab  oh 
ein  ihr  gleiches  Gewicht  an  'dem  Seile  bienge*  folglich 
Schwächt  und  verderbt  fie  den  Faden*    Hieraus  folgt: 
dafs  es  beffer  ift,  wenn  letalerer  nur  eben  den  nöthigen 
Dratb  erhält,  damit  feine  Fafern  ficfe  nicht  von  einander 
trennen,   zu  weichem  Ende  man  unter/u chet,    cJU  ein 
ftark  angezogener  Faden  serreifst  oder  aufgehet? 

$•  *4- 
Aller  Hanf  ift  elafkifc'  •  diefejEigerfcbaft  gemäTs  be* 
muhet  er  Och  ftets,  wenn  er  einzeln  gedrebet  wird, 
durch  eine  entgegengefetzte  Bewegung  feine  naturliche 
tage  wieder  anzunehmen,  und  zwar  mit  um  fo  grofserer 
Gewalt,  je  ftärker  er  gedrehet  Ift    Wenn  er  daher  ift 
den  Seilen  gedrehet  bleiben  foll,  wie  es  doch  erforder- 
lich ift,  mufs  man  ihn  nothwendig  eines  Thettes  ümet 
Etaflkität  berauben»  und  diefe«  eine  andere  Kraft  erth 
gegenfetzen,  die  ihn  in  der  ahm  gegebenen  gezwunge- 
nen tage  erhält.    Hierin  beftehet  dann  eigentlich  die 
Verfertigung  der  Seile»        . 

Das  Frflere  bewirkt  man,  indem  man  den  Hanf  vor 
feiner  Anwendung  durch  die  oben  angegebenen  Mittel 
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fp  geschmeidig  als,  möglich  macht;  und  dann  die  ferti- 
gen Seile  nafs  inacht  und  mit  Dralhpetz,  Ginfter,  und 
gFO^en^Tucherö  reibt.  Diefes  erhalt  nicht  nur  den  rjanf 
in  des  neuen  Lage^  di?  er  erhalten  hat,  fondern  macht 
auch  ,die  äufsere  Fläche  der  Seile  rein,  eben  und  glatt. 

Die  zweyte  Ablicht  erhingt  man  dadurch:  dafs  man 
die  Seile  in  entgegengef etiler  Richtung  ihrer  Litsen 
Craniales)  oder  FÄdferi  sufammendrebet,  wodurch  die 
Bemühung  der  letztem  (ich  aufzudrehen  der  Kraft,  wels- 
che das- Seil  felbft  in  der  nämlichen  Rücklicht  anfsert, 
das  Gleichgewicht  halt    Man  flehet  diefes  bey  der  Ver- 
fertigung des  Bindfadens/ die  lieh  darauf  einfehranket, 
dafs  man  KweyFädenltiUhrer  eigentümlichen  Züchtung* 
drehet;  fte  mit  den,  dem  Vorderrad**  gegen  aber*-' 
f tehenden,  Enden  fcufammen  vereiniget;*  $uefe]  an  einen, 
um  feine  Axe  beweglichen  Ilaken  hangt  ?  'die  faden  von l. 
einender  entfernt  h«lt ,  bis  fie  vöÖig  scufamwiengedrehe*^ 
find,  und  letzterer  aar  hach  uhd  nach  getfchehetf  lafst,i 
indem  man  das  "Werkzeug-,  Welches  fie  von  einander 
fondert  (die  Lehr«)  gleichförmig  von  dem  Haken 
nach  dem  Rade  au  beweget.     Lafst  man  die  Faden  hier- ' 
auf  in  Freyheit,  werden  fie;  vermöge  ihrer  Federkraft, 
fleh  anizudrehen;ftreben,  und  da  fie  dies  hiebt  jeder  um 
feine1  eigene  Axe  thun  können,  werden  fie  es  Um  eme^ 
ihnen  beiden  gemeinfthatÖitbe  verrichten,  und  fich  ge-  >' 
genfeiüg  drehen,  hiür  die  Kraft,  welche  der  Hanf  anwen~  * 
det>  die  neue,  beiden  Fäden  gemeine,  Drehung  zu  ver- ' 
nichten,  ihrer  befondeint  Jtraft  vöffig  gleieh  ift. 


«>  *  » 


*  Man  bemerkt  bey  dleCrm  Pindieden,  dem  eJftfachften 
al)er  Seile,  wie  bey  den  übrigen:  i)  Dafs  zu  Erlangung 
ejne*  gleichen  Drathe*  cüe  Fäden  ßch  nur  nach  und  nach 
vfxeiiiifeA  nüifea , .  .*>  njfA  fit  fich,  ^«tnjaje^idrehcn  j 
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man  bewirkt  (liefet,  indem  man  fre  durch  dt*  ftfrwm 
«Ines  abgedampften  Kegelt,  der  Lehre  (zogaete)> 
laufen  laftu  2)  Dafs  man  nothwendlg  am  Ende  des  Sei- 
le« ein  verhaltnfftmäftiges  Gegengewicht  anbringen  Hanfs, 
damit  jen et  ftch  zWar  v erkürten  kann,  doch  aber  nicht 
völlig  freygelaffen  wircf% 

Dit  eigentlich  fogenannten  Seile  beliehen  nicht  titp* 
(Mittelbar  aui/F«4**>  Jondern  tut  X.U*en,  die  ihrer* 
Mu  aus  mehreren  Fäden  verfertiget  find.    Die  Litten 
(jtamaies  )  gewöhnlich  3  oder  4  werden  ensiS,  4,  6>  io> 
aoam.  Faden  u*ch  Befchaffentieit  der  Starke  derfeiben 
Upd  des  Seiles  tutamraeagefeut ;  jede  för  Cch,  doch  auf 
elfte  gleiche  WeUe.gadreheu  ;Sie  werden  hierauf  ea 
dem  einen  Epfa  *nfa»mengÄi*o«wie%  fadieEinfdmfeze, 
dpr  Lern«  getqgty  upd  ve*  dürfen  Eodf  «n  zufemmext- 
gedrehte    D*#tkfic>,die  Lehre,  im  Yothakub  desZn» 
femmndaihwff  gleteM&rmig  fortbewege»  wird  Ae  esf 
«ine  Art  Wegen  btfeftiget»  der jucfeder  Sticke  des  Se« 
let  teketoom  grobem  oder  Uewc*a,G*wjebt*  bfTclnre-» 
ret  wird    So  eoltofaet  denn  das  Seil*  und  wird  enf  die 
oben  er«3ta|t  Weife  engtfeucht*  «*d  geeboet. 

.  Nach  diäter  gegdte*ea  ettgamefrati  Kemrfs  tob 
dtr  Verfertigung  der  Seile»  weitem  wir  «os  »t  dmfi- 
gffchmft«*  dexMba*  *ech  öar^r  wrJcMedcMt  Votier» 
tifw^sweftfei  e«%  Gfg«efteed>  dar  ew  naher  ■|riiiiiw 
«ued  a»  Aowtetaftg  dar  «e  Abfielt  das  Sc&hrafc**  euer» 
lata»**»  AflBtfcrijge  *xn*kjmM$gmäL 

IL  Befc&aiieiiheit  und  EigpttGrjidßni  der  &»äy 


Mtoidaattqi  <ferfa«tt%i^el^TWfa>id^un^  &*Sfc9e 

SHEBft   Yei^BC8Re8HflBK    CeflHtflHft  ^■KeB^BB^k^llHHtfeUHMi^h     ma 
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no£erm  Endzweck  in  keiner  Verbindung  ftehen>  wfirde 
man. die  gegenwartige  Numer  durch  eine  gröfsere  Ans« 
dehnung  der  vorhergehenden   gahfc   haben  entbehren 
können;  derm^es  rft  klar:  dafc  durch  die  Darlegung'  der  ' 
Mittel 9  ein  gutes  Seil  zu  erhalten/  zugleich  die  Mängel 
deffelben*  und  ihre  Erkenntnifs-  ruft  angegeben  Werden.  ' 
Da  ich  jedoch  zu  Vermeidung  der  Wehföufigkelt,  die 
nicht  -unmittelbar,  fleh  auf  die  Gefchötzkunft  beziehenden!' 
Materien«ttrJ»eylaufjg  abhandeln  kann;  habe  ich  au£h 
in  der  vorhergehenden  Nurt^er  blös  einen  allgemeinen  ' 
Begriff  von  dar  Verfertigung  der  Seile  gegeben/  um  in  ; 
der  gegenwärtigen  »von  dem  ESntinfle  zu  reden,  welchen  J 
die  verfchiedene  Verfertigung-  derselben  auf  ihre  Gute  ' 
ha*. 

Ich  habe  fchon  gefagt,  dafs  die  Seile  nicht  zu  {tätig  t 
gedreht  feyn  dürfen;  dies  ift  ihr  grofster  und  nachthei*., 
ligfter  Fehler,  der  feinen  JJrfprung  in  einer  gewiffen  ^ 
'   Schönheit,  und  Gleichförmigkeit;  hat,   welche  man.  den.  t 
Seilen  zu  geben  facht»  .  Selbft  verfchiedene  Schriftftel«  , 
ler  Und  dadurch  verführet  worden  zu  glauben:  ein  Seil  M 
widerftehe  im  Ganzen  mehr,  als  alle  feine  Fäden  itn\ 
Einzelnen. '  Folgende  Grunde  aber  be weifen;  dafs  dies  , 
ein  Irrthum  ift;     i)  Da  die  Litzen,  aus  denen  ein  Seil 
beftehet,  fchneckenförmig  zufammengewundenllnd,  neh- 
men, ihre  attfseren  Flächen  mehr  Raunt  ein,  als  die  In- 
nern1; die  jenen  zunächft  liegenden  Theile  erleiden  da* 
her  «ei$e  stärkere  Ausdehnung  und  können  (Ich  folglich 
nicht  mehr  verlängern  >  wenn  die  andern  noch  nachge*  ' 
ben>  He  muffen  daher  nothwendig  eher  reifsen  als  diefe. 
2)  Wie  fchon  oben  gefagt,  ift  die  Drohung  eines  Seiles  * 
einem  darauf  gefetzten  Gewichte  gleich,  und  thut  Äufcn 
ctiefelbe  Wirkung;  wird  es  demnach  zu  ftark  gedriftet,  '> 
zwxeifst  es.  fchon  dadurch  aliein.     5)  Spannt  man  ein" " 
Stil  aas;  £ö  verlängert  es  ijch'  und  die  am  mcüren  Äui-:  T 


< 
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gedehnten  Fafern  aerreiffe^,  wahrend  die  äbrigeh  eine 
heftige  Reibung  erleiden,  welche»  alles  dem  Seile  offen* 
bar  fch*dlich  ifL  4)  Die  fchiefe  Richtung  der  Fäden  und 
Ljtsen  tragt  ebenfalls  4**  Ihrige  tu  Schwächung  eines 
Seiles  bey.  Angenommen  1  dafo  es  blos  ans  awej  Fäden 
-  oder  Litzen  beftehe,  Werden,  diele  Spirallinien,  und  ihre 
Richtungen  werdest  einen  fortgehenden  fchiefen  Winkel 
bilden /den  man  imdet,  wenn  man  auf  twey  Punkt» 
jener  Richtungen  Tangenten  ziehet,  Vollendet  rata  nun 
das  Parallelogramm,  fo  «eigt  dieies  die  Zettheilung  der 
ganten  Kraft  des  Seiles,  und  dafs  nur  ein  im  Verbältnifa 
des  erhaltenen  ftärkerti  Drathfcs  um  fo  geringerer  Theil 
deffelben,  tu  feinem  Widerftande  beyträgt, 

Ansteuern  dem  folgt  unwiderfprethlicht  dafs  die 
Haftbarkeit  der  Seile  durch  das  Drehen  vermindert 
Wird  >>  und  dies  um  fo-mehr,  wie  fleh  die  Spirallinien 
einer  auf  ihrer  Axe  fenkrecht  ftehenden  Linie  nähern. 
Die  Oute  eines  Seilei  nimmt  daher  zu>  je  fchiefer  die 
Spiralen  in  Rücklicht  auf  die  Axe  deffelben  laufen.  Wie- 
derholte und  genaue  Yerfuche  des  Duhamel  haben 
diefen  Schluft  bef tätiget,  von  denen  ich  jedoch*  nur  fol- 
genden anführe,  weil  er  entfeheidenef  Ut 

§>  .  *3* 
Es  wurden  awey  Schnuren,  jede  au*  vier  gleich  ftar- 
ken  Fäden  von  einerley  Hanf  verfertiget;  die  eme  aber 
,  mehr  gediehet  als  die  andere.  Jene  terrifa  durch  ein 
Gewicht  von  46  Pfunden,  .während  die  andere  bis  auf 
76  Pfund  aushieli  Man  machte  nunmehr  die  Schnuren 
auf,  und  verfertigte  aus  den  Fäden  der  ftark  gedreketen 
eine  andere  Schnure,  die  man  nur  wenig  drehte;  ein 
gleiche«  that  man  mit  der  fehwach  gedreheten,  die  man 
in  eine  ftark  gedrehete .  verwandelte.  Die  lettlere  *e> 
rifs  durch,  ein  Gewicht  von  43  Pfunden,  während  die 

ende* 
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andere  46  Pfand  6  Standen  lang  aushielt,  und  erft  durch 
«53  Pfund  zerriffen  ward.  , 

$.24. 
Ueberzeugt  von  dem  grofs^n,  ans  .dem  Drehen  der 
Seile  entfpringenden  Nachtheile,  hat  Herr  Mufchen« 
broek  verfchiedene  Arten  angegeben,  wie  fie  auch 
ohne  jenes  zu  verfertigen  iicd.  Allein,  die  Erfahrung  hat 
gelehret,  dafs  andere  und  gröfsere  Mangel  damit  ver- 
bunden waren,  als  felbft  mit  dem  Drehen.  Es  mufa 
demnach  letzteres  nothwendig  gefchehen,  und  man  dem 
daraus  entfpringenden  Mangel  an  Feftigkeit  durch  fchwä- 
cheres  Drehen  der  Seile  abzuhelfen  fachen.  Um  aber 
diefes  nicht  unbestimmt  und  wittkührlich  zu  lallen,  ift  zu 
bemerken;  dafs  d$n  oft  angeführten  Dühamelfchen 
Verfuchen  zufolge  man  die  Seile  durch  das  Drehen  nur 
nm  |  oder  f  verkürzen,  und  daher  zu  einem  120  Fufa 
langen  Seile  die  Faden  x5o  bis  ißo  Fufs  lang  machen 
mufs,  anftatt  man  gewöhnlich  f  nuf  das  Zufamme'nftilen 
.  rechnet,  und  folglich  jden  Fäden  180  Fufs  Länge  giebu 

$.  a5. 
Da  es  erwiefen  ü\,  dafa  pch  die  Feftigkeit  dei?  Seile 
vermehret,  wenn  man  fie  weniger  als  gewöhnlich  drehet;* 
ift  noch  übrig  zu  zeigen,  wie  der  Drath  am  heften  zu 
vertheilen  ift,  weil  man  den  Litzen  mehr,  dem  Seile 
felbft  aber  weniger  geben,  oder  auch  ea  umgekehrt  ein« 
richten  .kann, 

$.  26. 
Zufolge  der  erklärten  Grundsätze  behalten  die  Seil« 
ihren  Drath  nur  nach  Verhältnifs  der  Elafticitat  der  Li- 
tzen; Wollte  man  daher  letztere  nur  fo  über  einander 
drehen,  würde  das  Seil  fich  aufwinden,  fohald  man  nur 
Eins  feiner  Enden  los  liefse.  Da  nun  aber  die  Litzen 
,  nm  fo  mehr  elaftifche  Kraft  befitzen,  je  ftärker  fie  ge- 
drehet find;   muffen  fie  nothwendig  auch  verhaltnjJt* 
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mäfsig  mehr  geSrehet  werden ,  als'das*Setl,  damit  die - 
fes  den  erforderlichen-  Drath  behalte.  Werden  daher 
auf  einer  Werkftätte  zwey  Seile  auf  gleiche  WeiTe  ver- 
fertiget, nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  die  Litzen  des 
einen  mehr  gediehet  find,  als  die  des  andern;  wird  das 

<  letztere  nicht  fo  viel  Drath  behalten,  und  folglich  beffer 
feyn,  als  das  erftere.     Das  nimliche  erhellet  auch  aus 

-  folgender  Erfahrung  des  Herrn  DühameL 

$.  27. 
Er  liefs  zwey  Seile  von  gleichen  Fäden ,  jedes  aus  3 
Litzen,  zu  i5  Fäden,  verfertigen,  ^die  bey  dem  An- 
fchieren  3ö  Varas  lang  waren.  Er  Kefs  hieninf  das 
Eine  wie  das  Andere  9  Varas  zufammenf eilen;  doch  fo, 
dafs  bey  dem  erften  6  auf  Öie  Litzen  und  3  auf  das  Seil, 
bey  dem  andern  hingegen  auf  jedes  4£  Varen  gedrehet 
wurden.  Diefe  Seile  theilte  er  in  3  Stucken1,  und  es  er- 
gab fich  für  die  mittlere  Kraft  des*  erftern  3633  Pfund, 
und  für  die 'des  andern  4242  Pfund,  folglich  609  Pfand 
mehr ,  obgleich  feine  Stucken  ungefähr  um  Eine  Uns« 
leichter  waren. 

Nach  mehreren  andern  Erfahrungen  deflelben  Schrift- 
ftellers,  vermehret  fich  der  Widerftand  der  Seile,  bis  der 
Drath  ihrer  Litzen  nur  $  des  Ganzen  beträgt  Es  iftnaan- 
lich  fchon  vorher  gefegt,  dafs  der  Drath  durch  die  Ver- 
kürzung oder  durch  das  Zufammenf  eilen  genießen  wild« 

Ein  Seil  wird  zu  drey  verfchiedenen Malen  gedrehet: 
zuerft  die  Fäden,  dann  die  Litzen,  und  endlich  dasSeiL 
Weil  diefes  nun  entweder  allezeit  nach  einer  und  der- 
felben  oder  aber  nach  verfchiedenen  Seiten  gefchehen 
kann,  mufs  man  nothwendig  unterfuchen,  ob  die  hier 
anzubringenden  Veränderungen  etwas  zur  Fettigkeit  des 
Seiles  beytragen. 
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§.  3o.  .     " 

Auf  den  erften  Blick  durfte  es  zuträglich  fcheinen/ 
Ue  Litzen  in  der  nämlichen  Richtung  zu  drehen,  wie  die 
Fäden,  weil  auch  der  Bindfaden  auf  diefe  Weife  verfer- 
tiget  wird.  Es  findet  jedoch  ein  wefentlicher  Uhterfchied 
fcwifchen  der  Verfertigung  des  Bindfadens  (bramante) 
und  eines  Seiles  Statt,  Wollte  man  jenen  mit  den  Fa- 
den in  entgegengefetzter  Richtung  drehen,  wurden  diefe 
eufgefien  und  daher  von  neuem  gedrehet  werden  muf- 
fen. Drehet  man  hingegen  die  Lkzen  mit  den  Fäden 
in  einerley  Richtung,  werden  diefe  fich  über  einander 
winden,  und  an  und  für  lieh  defto  härter  werden.  Durch 
das  allgemeine  Drehen  der  Fäden  bekommen  die  Litzen 
eine  elaftffche  Kraft,  welche  Ire  zurück  zu  winden  ftrebry 
und  zu  der  Bildung  des  Seiles  nothwendig  ift. ,  Das  be- 
fondere  Drehen  jedes  einzelnen  Fadens  aber  gjebt  ihm 
mehr  elaftifche  Kraft  lieh  aufzuwinden,   als  er  «fchon 

1  hatte.  Weil  nun  aber  die  Richtung  diefer  rückwirkender* 
Kraft  in  der  A*e  jedes  Fadens  und  nicht  in  der  Axe  der 

1  Litzen  liegt,  ift  ihre  Wirkung  zu  dem  Entftehen  des  Sei- 
les völlig  unnütz,  während  fie  dennoch  jeden  befondern 
Faden  an  (ich  fchwächt.  Alle  werden  als  eben  fo  viel 
einzelne  Federn  anrufehen  feyn,  die  nichts  zu  Erlangung 
des  beftimmten  Zweckes  beytragen.  Folglich  muffen  die 
Litzen  mit  den  Fäden  in  entgegengefetzter  Richtung  ge- 
drehet werden,  und  der  Erfolg  hat  gezeiget, '  dafs  die 
auf  diefe  Weife  verfertigten  Seile  ungleich  ftärket  find. 

*.  Si. 
Es  fällt  in  die  Augen,  dafs  jedes  aus »4/  5  oder  ,6 
Schlägen  oder  Litzen  beftehende  Seil  in  feiner  Mitte  eine 
Höhlung  haben  muffe,  weil  die  Litzen  fich  hier  nicht 
fo  genau  zufamraenfügen  können»  Diefe  Arten  Seile 
find  daher  fchwer  zu  machen,  und  fallen  gewöhnlich 
fehlerhaft'  aus.  Die  Urfache  davon  ift :  dafs  wegen  der 
hohlen  Axe  die  Litzen  fich  in  der  Mitte  an  nichts  an* 
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ftützen  können,  und  daher  nur  in  fo  fem  ein©  gleich- 
förmige Lage  annehmen,  als  es  durch  den  Seitendruek 
bewirkt  wird,,  den  fie  wechfejs  weife  gegen  einander 
'  ausüben.  Zu  Erhaltung  diefer,  gleichförmigen  La^e  flt 
aber  ein  vollkommenes  Gleichgewicht  unter  den  Litzen 
erforderlich,  dafs  He  alle  durchaas  gleiche  Stärke,  Aus- 
dehnung und  Drath  haben ;  andern  Falls  würde  bald  eine 
von  ihnen  die  Mitte  des  Seiles  einnehmen,  während 
die  übrigen  ßoh  auf  He  aufwanden,  Die  mildere  wurde 
dann  nur  allein  gedrehet;  die  andern  aber  bildeten 
Schneckenlinien  um  fie  herum,  und  bedeckten  fie. 

§.    52. 

Diefe  Art  Seile  ift  fem*  fchlecht;  denn  im  Anfange 
trägt  die  mittlere  Litze  die  ganze  Laft,  bis  fieflzerreifst. 
Das  Seil  verlieret  dadurch  ein  Viertheil,  Ffyiftheil  oder 
Sechstheil  feiner  Stärke,  und  die  noch  übrigen  Litzen 
haben  eine  fo  fehlerhafte  Lage  gegen  einander,  dafs  ße 
meiftentheils  unfähig  werden,  alle  zu  gleicher  Zek  Wi- 
derftand  zu  leiften. 

#  §.  33. 

Um  diefem  Mangel  abzuhelfen;  fällen  die  ReepfchEt- 

Sr  den  leeren  Raum  mit  einer  gewiffen  Anzahl  Faden 
s,  welche  den  Litzen  zum  Anftützungspunkte  dienen, 
und  die  Füllfchnure  oder  Seele  (media  oder  alma)  des 
Taues  genennet  werden. 

f  34- 

In  die  nnr  ans  3  Litzen  beseitenden  Seile  kann  und 
darf  keine*FfiIHchnure Tcommen,  'weil  durch  die  Zufam- 
'  mendruckung  der  erftern  der  etwa  in  der  Mitte  befind» 
liehe  leere  Raum  faft  gänzlich  ausgefüllt  wird. 

§.    35. 
Auch  ftarkeTane  werden  gewöhnlich  aus  nicht  mehr 
als  4 Litzen  und  ohne  Füllfchnure  verfertiget;  denn  weil 
der  mittlere  leere  Raum  nicht  grofs  genug  ift,  eine  Litze 
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*u,  faffen,  kann  ein  gefchickter  Arbeiter  dergleichen 
Seile  wohl  ohne  einen  wefentlichen  Mangel  verfertigen, 
wenn  er  fonft  die  nöthige  Vorficht  braucht.  Doch  be- 
dienen fieb  auch  viele  Reepfcliläger  der  Fullfchnure;  es, 
fjpy  *mn,  dafs,  fie  in  ihre  eigene  Gefchicklichkelt  ein. 
Mifs  trauen  fetzen,  oder  dafs  fie  Mühe  und  Arbeit 
fcheuen. 

§.  36:  .  . 
Die  Starke  der  Fullfchnure  oder  der  Seele  (Mecha) 
hangt  von  der  Anzahl  und  von  dem  Durchmäße*  der 
Litzen  ab,  aus  denen  das  Tau  beftehet  Sie  wird  daher 
durch  den  Durchmeffer  ein,es  Kreifes  beftimmt,  der  ficK 
zwifchen  die  Litzen  befchreiben  läfst  Nach  den  Du- 
hamelfchen  Erfahrungen  mufs  die  Fullfchnure  zu  ei-, 
nem  Seile  von  4  Litzen,  aus  dem  fechsten  Theile  der 
in  jeder  enthaltenen  Fäden  beftehen;  zu  einem  Seile 
von  (J  Litzen  aber  hat  de  die  Grofse  als  eine  derselben. 

* 

§.  37. 
Um  ein  vielfchlägiges  Tau  möglichft  gut  zu  verferti- 
gen, ift  es  nicht  genug,  aie  Stärke  der  einzulegenden 
Fullfchnure  zu  kennen ;  man  mufs  de  auch  genau  in  die 
Axe  des  Taues  zu  bringen  vviffen.  Man  läfst  fie  zu  dem 
Ende  durch  ein  in  die  Mitte  der  Lehre  gebohrtes  Loch 
laufen,  und  hängt  fie  hlos  mit  dem  einen  Ende  an  den 
Haken  des  jfachbalters,  wofelbft  die  Litzen  fich  Verei- 
nigen. Sie  ift  auf  diefe  Weife  in  der  Mitte  derfelben, 
fo  wie  die  Lehre  zwifchen  den  in  ihren  Einfchnitten 
befindlichen  Litzen  fortrückt,  gehet  fie  durch  das  Lock 
derfelben  und  legt  fich  zwifchen  die  Litzen. 

§.  38. 
Weil  fich  die  Fullfchnure  nicht  fo  fehr,  wie  die  Litzen 
verkürzt,  .darf  fie  nur  wenig  .langer  feyn,  als  das  fer- 
tige Tau  werden  fall.    Einige  Reepfchläger  theilen  fie 
zwar  in  3  Litzen,  und  feilen  fie  zufamraen,  ehe  fie  ein- 
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gelegt  wird;  man  liebet  jedoch  da*  Fehlerhafte  cRefcw 
Verfahrens  leicht  ein.     Durch  das  Drehen  der  l^fteen 
wird  auch  die  Füllfchnure  ipehr  gedrehet,  ihre  Dicke 
vergrüfsert  und  fie  anbeweglicher  gemacht;   dafs  die 
Mitte  des  Seiles  zvt  (ficht ,  rauh  und  durch  die  Litzen 
rafammengeprefst  wird,     Dies  tft  denn  Urfache,    dafff 
die  Füllfchnure  durch  die  geringfte  Gewalt  reifsty 
welche  das  Seil. erleidet,  wie  man  bey  dem  Aufdrehen 
deffeften  an  vielen  Orten  findet.     Weit  nun  die  Litzen 
da,  wo  die  Fullfebriure  gefprasgen  ift,  keine  Un- 
terftutzang  mehr  finden ,   nähern  fie  fich  der  Axe  auf 
ekw  ungleichförmige  Weife,   erleiden  eine  fehr  ver- 
fehiedene  Ausdehnung,  und  das  Sei}  verlieret  einen  be- 
trächtlichen Theil  feiner  Stärke«. 

.    Bey  lehr  dicken  Seilen  ift;  dem  Fehler  nur  fchwer  m 
begegnen,  dafs  durch  das  Ausfpannen  des  Seiles  die  Füll- 
fchnure  ftark  zufammengedrückt  und  verhindert  wird, 
fich  auszudehnen;  fie  mnb  daher  reiffen.    Der  fo  oft 
angeführte  Herr  Duhamel  hat  diefem  Uebel  auf  ver- 
fchiedene  Weife  abzuhelfen  gefacht;  weil  ihm  jedoch 
keins  der  angewandten  Mktel  Genüge  that ,  fchlägt  er 
vor :  die  Füllfchnure  blos  aus  einzelnen  Fäden  zu  ma- 
chen,  und  diefe  in  der  nämlkhen  Richtung  zu  drehen, 
wie  (die  Litzen.     Wird  fie  in  diefer  Geftalt  auf  die  oben 
befchriebene  Weife  eingelegt,  drehet  fie  fich  auf,  wäh- 
rend das  Seil  entftehet;  fie  bleibt  folglich  weich  und 
beugfara,  obgleich  die  fie  umgebenden  Litzen  die  gehö- 
rige Härte  erhalten.     Man  hat  auch  wirklich  gefunden, 
dafs   die   mit    diefer  Vorficht    eingelegte    Füllfchnure 
felbft  in  den  ftärkften  Tauen,  weder  durch  eine  eben 
fo  geringe  Gewalt,  noch  an  fo  vielen  Orten  reifst,  wie 
die  andern* 


r 
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$•  40» 

»  •  - 

Wenn  nun  die  Fullfehnore  nichts  zu  der  Haltbarkeit 
•les  Tauwerkes  bey  trägt,  fondera  ihre  Beftimmung  ßch~ 
Wos  darauf  einfchrankt,   die  Litzen  in  der, gehörigen 
Lage  zd  erhalten;  ift  et  unnütz ,  He  von  gutem  Hanf  zu- 
machen.   Sie  kann  im  Gegentheil  füglich  von  Werg  - 
teytu 

*'  De  es  faft  nothwendig  ift,  m  alle  aus  mehr  als  5  Li- 
tzen begehende  Seile  eine  Füllfchnpre  zu  legen ,  letz- 
tere aber  nichts  zu  der  Starke  derfelben  bey tragt;  fo 
enthalten  die  aus  mehreren  Litzen  begebenden  eine 
Menge  Hanf,  der  wohl  ihr  Gewicht  und  ihre  Dicke, 
nicht*  aber  ihre  Haltbarkeit  vermehret.  Es  fcheint  da- 
her, als  muffe  man  den  dreyfehlagigen  Tauen  von 
Jeder  Stärke  den  Vorzug  geben-. 

Diefes  Vortkeiles.  der  dreyfehlagigen  Seile  ungeach- 
tet find  die  mehrfchlagigeu  doerrbeffer«  1)  Denn  je* 
mehr  fie  Litzen  haben,  um  fo  weniger  ungleich  ift 
ihre  aufsere  Flache  £  woidureb  die  Reibung  vermindert 
das  Laufen  durch  Blocke  erleichtert,  und  die  Arbeit 
minder  hefchwerlich-  gemacht  wird»  a)  Je  fchwächer 
4ie  Litzen  Und,  eine  defto  geringere  Kraft  erfordern 
fie  beyra  Zufammenf eilen,  und  um  fo  weniger  dürfen 
fie  folglich  gedrehet  werden,  welches  (ich  fchon  al* 
fehr  vorteilhaft  erwiefen  hat.  3)  Windet  man  eine 
Litze  um  einen  Cylinder,  wird  ihr  innerer  Thefl  nie 
eben  Co  ausgedehnt  feyn,  als  ihr  änfserer,  welches  int 
Verhahnifs  ihrer  Starke  zunimmt.  Da  fich  aber  die 
dureb  Blöcke  und  über  Scheiben  laufenden  Seile  in 
derfelben  Lage  befinden,  werden  ihre  Fafern  um  fo 
ungleicher  ausgefpannt,  y&  dicker  üe  find ;  folglich  lei- 
den die  dreyfehlagigen  Seile  offenbar  mehr«     4)  Bey 
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dem  Drehen  der  letztem  bilden  die  innern  Fäden  noch 
.^erhältnifs  jhrer  Starke  ebenfalls  eine  Art  von  Füll- 
fchnure,  die,  wie  fchon  gefegt»,  nichts  zur  Fettigkeit 
der  Seile  hilft.  5)  Je  mehr  Litzen  ein  Seil  hat,  um  fo 
weiter  find  ihre  Umlaufe  von  einander  entfernt,  folglich 
wirkt  ein  gröfserer  Theil  feiner  Kraft  in  der  Richtung 
der  Axe.  Es  ift  endlich  durch,  zu  dem  Ende  angeftellte 
.Verfuche,  unwiderleglich  dargethän:  dafs  der  Wider- 
ftand  der  Seile  im  Verhiltnifsder  Anzahl  Litzen  zunimmt^ 
aus  denen  fie  bef tehen« 

I 

§.43. 

Von  dem  getheerten  Tauwerke  wird  bey  der  Artil- 
lerie faft  gar  kein  Gebrauch  gemacht;  ich  glaube  daher 
«uch  über  diefes  Theeren  und  über  die  verfchiedenen 
Eigenf chatten,  welche  man  dem  getheerten  Tauwerke 
beylegt,  mich  nicht  weiter  ausbreiten  zu  dürfen.  Nur 
fo  viel  will  Ich  fagen:  dafs  au*  vielen  Dühamelf  chen 
Y erfachen  erhellet:  1)  Das  Theeren  trage  nichts  tu 
YermehruAg  des  Widerftandes  der  Seile  bey,  fobald 
dlefe  an  trocknen  Orten  gebraucht  werden,  im  Gegen- 
theil  ift  es  ihnen  nachtheilig.  2)  Es  dient  eben  fo  we- 
nig zu  Erhaltung  der  Seile ,  fondern  es  macht  fie,  als 
eine  ätzende  Subftanz,  unbrauchbar.  3)  Auch  wenn 
die  Seile  den  Abwechfelungen  der  Witterung  ausgefttzt 
find,  dient  das  Theeren  nicht  zur  laugern  Öauer  der« 
felben;  das  ungetheerte  Tauwerk  halt  vm  den  vierten 
Theil  langer.  4)  Obfchon  aber  das  Theeren  der  Stärke, 
der  Dauer  und  der  Erhaltung  der  Seile  nachtheilig  ift, 
fobald  fie  aufserhalb  des  Waffers  gebraucht  werden;  ift 
es  ihnen  doch  fehr  nützlich,  wenn  fie  bald  aufser  bald 
in  dem  Waffer  feyn  muffen.  Die  zur  Sicherheit  der 
Kriegsbrücken  in  das  Waffer  kommenden  Taue  muffen 
daher  getheeret  werden  y  doch  blos  auf  ihrer  aufsern 
Flache,  wenn  fie  völlig  fertig  gefchlegen  find;  fie  wer« 


ll 
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Am  fo  dem  Eindringen  des  Waffers  widerstehen,  ohne 
gleichfam  die  Quelle  ihrer  Kraft  tu  verlieren  *). 

III,  Unterfuchung  des  iu  dem  Gebrauch  der 
Artillerie  beftimmten  Se^lwerkes*  "   * 

f  44- 

Aus  den  eben  gegebenen  Nachrichten  fliefsen  die  Be-  * 
dingungen  und  Umftände,  unter  denen  ein  Seil  von  gtfc- 
ter  Befchaftenheit  ifu    Weil  jedoch  hierin  ein  Artillerie« 
Offoier  genau  unterrichtet  feyn  mufs;  wird  es  nothtfen« 
dig  feyn,  dfefe  Umftände  naher  aua  einander  zu.  fetzen. 

Wenn  man  bey  der  Verfertignbg  der  Artilleriefeile 
zugegen  feyn  könnte,  würde  man  keiner  Prüfungen 
und  UnterTucbungea  derfelben  bedürfen;*  denn  alle  mit 
der'  angeführten  Vorficht  verfertigten  Seile  wären  gut, 
fobald  fie  nur  die  nothjgen  Maafse  haben.  Da  man  aber 
nur  feiten  Gelegenheit  hat  ,  bey  Verfertigung  der  Seile 
-anwefend  zu  feyn;  ift  es  nöthig,  Regeln  zu  geben,  wefc 
che  fich  auf  die  erwähnte  Unterfuchung  beziehen. 

In  der  VorausfeUupg,  dafs  die  zu  übernehmende 
Menge  Seile  aus  Einer  Werkftätte  iff ;  fiehet  man  mit 
der  gröfsten  Sorgfalt,  ob  alle  von  einerley  Art,  auch  mit 
gleichem  Fleifse  verfertiget,  gedrehet  nnd  von  demfel« 

*)  Man  kann  hier  auch  nachfehen  Handbuch  d.  Pontonier- 
Wiffcnfchafc,  lr  ThI.  Kap.  15.  Kühle*«  bergen.  Jonr- 
nal  II.  Jahrg.  7sSuS.  63 5.  folg.  Abh«ndlungvder  künifcL 
Schwede  Arkadeinte  der  Wtffenfchaften,  irBd.  1739« 
XXX.  Bd.  1768,  und  de*  du  Hamel  de  Monceau  Tratte*  de  la 
Fabriquc  des  Manoeuvers  pour  les  vatÄeaüx.  Park  che*  Deftat* 
17(9.  4.    Anm.  d.  Ucb. 
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ben  Hanf  .find?  Man  drehet  fie  deswegen  an  eifern 
Ende  auf,  damit  die  Untersuchung  defto  zuverlässiger 
ift.  Sind  nun  alle  Seile  auf  diefelbe  Weife  gemacht;  ift 
e«  hinlänglich,  Eins,  welches  am  fchlechteften  fcheinr, 
zu  untetfucben;  findet  man  hingegen  einen  merklichen 
Unterfchied,  werden  tie  nach  ihrer,  Beschaffenheit  in 
verfchiedene  Klaffen  getheilet*  und  ans /jeder  derfelben 
Eins  genau  unterfucht. 

§.  47. 

Diefes  kann  gefchehen,  indem  man  fie  entweder 
aufdrehet,  und  zufieht,  ob  fie  gut  gemacht  find;  oder 
indem  man  fie  mit  Gewichten  befchweret,  bis  fie  den 
ihrer  Starke  angemeüenen  Widerftand  leiften;  oder 
endlich  .auf  beiderley  Arten  zugleich« 

.$.  48. 

Im  erftern  Falle  wird  das  Seil  in  zwey ,  drey,  eder 
-mehr  Stücken  getheilet,  diefe  genau  gemefTen.,  aufge- 
drehet,  und  nun  unterfucht,  ob  die  Zufammenfeilongv 
die  Verkeilung  desDrathes,  und  die  Richtung  derfel- 
ben mit  den  vorhergehenden  Angaben  übereinftimmt? 
Ob  die  Fäden  die  gehörige  Dicke  haben?  Ob  fie  au  ftark 
gedrehet  find ?  Ob  auch  der  Hanf  lang,  fein,  rein  und 
fonft  von  guter  Befchaffenheit  ift?  Finden  fich  alle  diefe 
Dinge  in  den  Stucken  Eines  Taues  vereiniget ;  Ift  offen- 
bar, dafs  fowohl  diefes  als  alle  übrige  derfelben  Gat- 
tung von  fehr  guter  Befchaffenheit  find.  '  Es  ift  jedoch 
zu  bemerken :  dafs  bey  diefer  Zergliederung  der  Seile 
die  angeführten  Eigenfchaften  nie  nach  aller  Strenge  zu 
fordern  find;  man  wurde  auf&erdem  auch  nicht  Ein'ajo-t 
nehmlichea  Seil  finden» 

J.  49- 
Da»  aweyte  Mittel,   die  Befchaffenheit  der.  Seile  zu 
unterfuchen>  fetzt  befonders  zweyerley.  voraus:  dafs 
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man  nämlich  das  ge/chicktefte  Verfahret  kenne,  den  ' 
Widerftand  des.  Seiles  zu  meffen;  und  dafs  man  zwey- 
tens  wiffe>  wie  grofs  derfefoe  eigentlich  feyn  mufs*.  Von 
beiden  wollen,  wir  hier  mit  der  raöglfchften  Kürze  han#» 
deliu 

Zu  Unterfüchung  der  Starke  eines  Seiles  ift  es  nicht 
genug,  es  mit  dem  einen  Ende,  zu  befeftigen,  und:  an 
das  andere  nach  und  nach  verfchiedene  Gewichte  zu 
hängen.  Mit  dicken  Seilen  wurde  dies  hiebt  angehen* 
wahrend  die  fehwache»  da  zerreiben , .  wo  He  angebun- 
den find.  Es  ift  daher  zu  ^rufnng  ihres  Widerftande* 
rorth eilhafter  ^  fie  dergeftalt  zu  legen  y.  dafs  fie  ihrer 
Lange  nach1  an  jedem  willkührlichen  Orte  zerreifsen  köa» 
neu,  welches  man  bey  fchwachen  Seilen  auf  folgende 
.Weife  bewirkt.  An  eine  Wand,  oder  auf  zwey  hohe 
Böcke  wird  eine  dicke  Walze  von  Holz  befeftiget,  über 
welche  das  zu  unterfuchende  Seil  läuft,  indem  es  zugleich 
mit  dem  einen  Ende  an  eine  tiefer  liegende  kleinere 
Wabe  befeftiget  ift.  Ein  Karten  mit  zwey  walzenförm$» 
gen  Handhaben,  deren  eine  höher  ftehet  und  viel  dicker 
ift,.  wie  die  andere,  wird  hierauf  dergeftalt  an  das  un- 
tere Ende  des  Taues  gehangen,  dafs  man  diefes  mefr* 
xeremale  um  die  obere  Handhabe  fchlingt>  und  dann 
an  die  untere-  feftmachet»  Man  befchwert  nunmehr  den 
Kaften  mit  verfchiedenen  Gewichten ,  bis  das  Seil  zer* 
reifst,  doch  muffen  die  zuletzt  hinzukommenden  Ge> 
wichte  nur  klein  t eyn. 

$  &•. 

Bey  f  ehr  dicken  Tauen  ift  dies  Verfahren  nicht  an- 
wendbar. Aufser  der  Schwierigkeit,  die  nöthigen  Ge- 
wichte zu  finden  und  anzubringen,  um  jene  zu  zerreis»- 
fett,  find  auch  diedabey  angeftellten  Pterfonen  der  Ge- 
fahr ausgefetzt ,  durch  das   unvermuthete  Reiften  des 
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* 

beftimmen  ift ;  niufs  ich  feftfetzen ,  wie  grofs  denn  ei- 
gentlich jener  in  RflckOcht  auf  die  Starke  und,  das  Ge- 
wicht  der  Seile  feyn  roll.  rjierzu  waren  nun  eigentlich 
verschiedene  Vergehe  nöthig,"mit  Seilen  ans  unfern* 
Werkftätten  und  von  einhehnifchera  Hanfe  *ngeftefo; 
in  Ermangelung  derfelben  aber  mag  folgende  Tafel  v<m 
der  Fettigkeit  oder  Kraä  der  Seile  im  VerhaltniTs  ihrer 
'Dicke  nach  Mufchenbroeks  Erfahrungen  zu  einer  Rieht- 
fchnur  dienen. 


I 


Starke  der  Seile  in  Linien. 


Gewicht  in  Pfunden,  dem- 
fie  widerftanden. 


S5= 


aas 


Ein  Faden  von    x  Lin. 
Ein  Seil  von     6  — 

■—    —    —    So  — 

■      ■    im      i  "      ■    i    i       n—~Z 


27  Pfund. 

120  — 

190  — 

53o  — 

540  — 

760  -p- 

840  — 

990  — 

io3o  •  — 

2680  — 

Sooo  — 

4^3o  — 

7900  — 


♦    «4, 


5S5E 


3E 


J 
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Bey  der  ünterfuchung  fowohl  als  bey  der  wirklichen 
Anwendung  des  Seile ,  clarf  man  nie  eut  -den  Augen 
fetzen,  dafs  ihre  Kraft  keinesweges  int  Verhaltnifs  ihres 
Gewichtes  fteigt  Hat  nämlich  ein  4  Pfund  fchweres  Seil 
2  Grade  Kraft,  wird  ein  noch  einmal  fo  fchweres  von 
gleicher  Lange  allezeit  weniger  als  4  Grad  haben.  Die- 
fen  Mangel  eines  beftimmten  Verhaltnifles  bemerkt  man 
jedoch  nicht  bey  den  Seilen  allein,  fondern  auch  bey 
dem  Holze,  den  Metallen,  und  faft  bey  allen  Körpern. 


\ 


für  befifir  1A;  emsf 
lettiem  bey  der  ü 

gKbc    Idi  ghdbe  daher:  dali 

standen  nur  iimrrftirhrn  kamt:  ob  der  WiihnPanil 


and  ^ifi— ^""g  der  Haaf  fey. 

§.  56. 

Im  Fall  mm  ein  Offizier  den  Anfing  erhalt,  die  fBr 
die  Armee,  Xur  eilte  Fefiutig  etc.  nöthigen  Seile  verfer- 
tigen tu  laften,  nun*  er  fich  ftrenge  am  cfie  eben  gege- 
benen Regeln  haben»  and  den  Arbeitern  die  fcrnsnu 
Befolgung  derfelben  emfchirfen,  indem  er  Ikets  ein 
wachfanmt  Auge  anf  ihre  Arbeit  hat.  Folgendes  lind 
die  Maabe  der  in  den  Artillerie  *  Parks  «od 
Cum  gebrincWichftfn  und  aotbwendigea  Seilew 


V  o 
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Tafel 

der  gebräirchlichften  Seile  und  Taue,  die  in  den 
Zeughäafem  und  Artillerie -Parks  vorräthig 

feyn  muffen. 


äs 


ass 


Benennung  der  Taue. 


Ihr 
Durchm. 


Hebezeugeaue 

Stfarke  Rüdeltaue  (Eftringues) 
Rodehaue  zu  den  Wa,gen 
Zugtaue  (Eßcing.  de  atalage)  , 
Anhaitctaue  (Cejadores) 
Ziehiien  (Cuefda  tirante) 
mittlere  desgleichen     -     - 
fchtvache  desgl. 
Trajiec  -  Lien 
Binde  -  Lien 

Scheer  -  und  Schlepptaue    - 
desgl.  -  - 

desgl.  - 

de^gl. 

desgl.  •■  *■ 

desgl. 

desgl.    '        ... 
desgl. 

desgl.  -    , 

desgl.  »'  - 

desgl. 
desgl. 
desgl. 

Peitfchenfchnuren  (  Cordel  de 
j      azote) 
Bindfaden  (HHoacarreto) 
Ganz  fchwacher  desgl.  ( Hilo 
bramante  ) 


Linien. 
34- 

«7>' 
16. 

12. 

8. 
5-6. 

4. 

2-J. 

?• 

30. 

27  -  28. 
25. 

*4- 

31. 
20. 
18. 
16. 

12. 
II. 

»i- 

I. 


1 


Zahl  der 
Faden. 


Lange  der- 
felben. 


240. 
38o. 

18*. 

137. 

8i* 
64. 

48. 

50. 

324. 

24. 

398. 
304. 

286; 

278. 
27a 

200. 
242. 
2l6. 

189* 

137. 
8t. 
76. 
70. 

3- 


4- 

A. 


Toifen.  Fufs. 

25.  — 

6.  — 

6.  — 

6.  — 

v  30.  — 

50.  — 

4L 

33- 
2$o. 

60. 

2QO. 
129. 
12Q. 
120. 
I20. 

iao. 

80. 

70. 

53. 

53- 
16. 

33. 
33- 


2. 

2. 

4. 

2. 

2. 


Werden  nach 
Pfunden  ge- 
rechnet. 


33 


$•  57. 
Dies  ßnd  die  in  unfern  Magazinen  befindlichen  Seile; 
Die  Anzahl  ihrer  Litzen  ift  unbeftimmt;  die  Hebezeug- 
taue und  gröfseftfen  Scheertaue  pflegen  aus  4  bis  5,  zu« 
weilen  aber  auch  nur  aus  3  Litzen  zu  beftehen ;  eben  fo 
verhält  fichs  in  Abficht  der  Fäden,  obgleich  die  allge- 


\ 
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meine  Regel  in  der  vorhergehenden  Tafel  Atiffeeftihret 
ifc  Die  Länge  der  Seitt  ift  nicht  minder  verfchieden* 
In  Rücklicht  aller  diefer  Gegenftande  mufs  der  zur  Ue* 
hernähme  angefüllte  Offizier  von  den  Bedingungen  un» 
terrrchtet  feyn,  denen  Ach  der  Reepfchläger  oderLie» 
nach  dem  Goatrakie  unterwerfen  jnufs. 

IV»  Von  der  Lunte* 


i 
j 


5.  58. 
Obfcfeon  die  Lunte  der  Artillerie  unentbehrlich  iTr*  * 
Wurde  ich  ihrer  doch  wegen  ihres  höchft  einfachen  und 
bekannten  Gebrauches  >  das  Feuer  au  unterhalten*  nicht 
weiter  erwähnen;  wäre  es  nicht  fo  äüfserft  vorteilhaft, 
den  ans  ihrer  fchlechign  Befchaffenbeit  entspringenden 
Nachtheilen  abzuhelfen.  Diefe  find;  ein  ungeheurer 
Verbrauch  der  Lunte  wegen  zu  fehnellen  Brennens;  das  1 

Verlöfchen  derfelben;  oder  dafs  fie  keine  Spitze,  das  1 

heifst,  eine  harte  und  fefre  brennende  Kohle  bildet,  Wie 
ße  beym  Gebrauch  erfordert  wird  Weil  es  noch  aufser* 
dem  in  irgend  einem  dringender!  DienftfaUe  nöthig  feyn 
könnte,  ihre  Verfertigung  tu  leiten;  will  ich  hier  alle 
dahin  absweckende  Kachrichten  geben» 

§•    5g. 
Da  die  Zubereitung  der  Lunte  dem  Gebrauch  der- 
selben angemeffen  ift  *(  unterscheidet  fie  Ach  auch  fehr 
von  der  Verfertigung  gewöhnlicher  Seile ,  obgleich  die 
Lunte  eine  Art  deifelben  ift.     Zn  den  Seilen  wird^näm- 
lieh  der  gefchmeidigfte>   reinfte   und  gehechelte  HanC 
genommen,  .während  man  die  Lunte  aus  Werg  macht, 
.da»  noch  einen  Theil  der  Schale,  oder  des  holzigen Thei- 
•ie$  der  Pflanze, an  fich  Hat,  wenn  es  nur  fchwach  genug 
vundin  verhältnifsmifiiger  Gröfse  ift;  z.B.  wie  das  aus 
i  dem  Hecheln  des  Hanfes  entftehende  Werg,  oder  beffer, 
.noch das  raajdesp  flachs in  der  Hechel zurückbleibende* 

$.  60.         | 
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Ehe"  man  das  Werg  eu  Verfertigung  der  Lunte  an- 
wendet, mufs  et  vorher  geklopft  und  in  weidenen  Kör- 
ben gefchwnngen  werden ;  damit  durch  erfteres  die  noch 
a  zurückgebliebenen  Stengel  «erbrochen,  durch  d*s  an- 
dere dber  das  Werg  vom  Staube  und  den  zu  ftarken 
Schalen  gereiniget  werde.  Letzlere  würden  Höhlungen 
in  der  Lunte  machen,  <Jurch  die  Och  dann  das  Feuer 
geschwinder  fortpflanzt,  dafs  die  Lunte  zu  rafch  brennt. 
Man  bedient  fich  deswegen  des  Flachswerges,  deHen 
Torzug  nicht  in  den  feinern  Fafern,  fondern  in  den 
schwachem  holzartigen  l*heilchen  beftehet,  weiche  in 
diefem  Zuftande  zu  Unterhaltung  des  Feuers  und  zu  der 
Bildung  der  Spitze  beytragen. 

§.  6t.      ' 

Das  geklopfte  und  gefchwüngene  Werg  wird  durch 
sehr  weite  Hecheln  gezogen,  damit  die  gröbften  Stengel, 
'und  die  verfchlungenen  Fafern  herausgehen,  dagegen 
aber  fich  Büfchel  bilden,  die  man  ordentlich  fpinnen 
kann.  Dief es  gefchiehet  auf  eben  folchen  Radern,  wie 
beiden  Seilen,  nur  dafs,  die  Faden  fehr  wenig  gedrehet 
und  von  der  Starke  eines  kleinen  Fingers  gemacht  wer- 
den ;  im  Fall  nämlich  die  Lunte  aus  drejren  derfelben 
beftehen  (oll,  wie  es  gewöhnlich  gefchiehet,  und  auch 
am  zweckmäfsigften  *u  feyn  fcheinet. 

$.  6a. 

Wird  der  Faden  fo  gedrehet,  und  enthält  die  Lunte 
3  derfelben;  bekommt  fie  zwey  Zoll,  etwas  mehr  oder: 
weniger,  im  Umfange,  Welches  ihre  gewöhnlichfte  und 
befte  Starke  Sfc  Ware  fie  kleiner,  würde  der  Strahl  aus 
dem  Zündloche  der  Kanone  ihre  Spitze  abfchlagen ;  wäre 
fie  hingegen  gröfser,  würde  fie  zu  fchnell  verbrennen. 

§.  63. 

Schlechte  Arbeiter  überziehen  die  Fäden  der  Lunte 
mit  fehr  feinem  und  beugfamen  Hanf ,  um  durch  dief« 

Hh 
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fchwache  und  wohlfeile  Hülle  das  grobe  Werg  zu  ver- 
bergen, da«  voll  Staub  und  Hülfen  fft  Nicht  allein  ift 
Aber  die«  Verfahren  nur  Schlechten  Arbeitern  eigen»  fon~ 
dem  auch  der  Güte  der  Lunte  fchädlich,  wie  man  wei- 
ter unter  fehen  wird..  Man  darf  et  deswegen  nie  befol- 
gen, und  eben  fo  wenig  dergleichen  Lunte  gut  heüsem. 

$.  6^ 

Nach  Befchaffenheit  der  Faden  wird  die  Lunte  mehr 
oder  .weniger  lang  gemacht ;  denn  wenn  fie  von  grobem 
und  fchlechten  Werg  wären,  müJste  man  fie  au  lehr 
drehen  ,  um  ße  lang  an  machen.  Jeder  der  3  Fäden, 
Woraus  die  Lunte  befcehet,  f teilt  eine  Litze  vor..  Hat 
man  nun  drey  von.  glekher  Länge,  Starke  und  Drath 
jutgefchirret,  werden  fie  in  der  Richtung  des  letzteren 
von  neuem  gedrehet,  bis  fie  genugfam  Spannkraft  be- 
fitzen, um  (ich  an  dem  Ende,  welches  dem  Rade  gegen 
.über ftehet,  aufammen  anfeilen.  Man  läfsttlabey  das 
Rad  f rey 9 "  damit  es  herumgehen  kann ,  während  ein  Ar- 
beiter die  Vereinigung  der  Fäden  mit  der  Hand  oder 
mit  einer  Lehre  leitet,  damit  Re  gleichförmig  werden. 
Das  Zufammenfeilen  oder  der  Unterfchied  der  Länge 
der  fertigen  Lunte  und  der  Wo«  angefchirrten  Fäden  be- 
trägt nur  f  oder  höchftens  $. 

$.  65. 

Die  angefchirrte  Lunte  wird  (ehr  häufig  mit  kurzem 
und  {einem  Hanf  überzogen ,  wie  ich  oben  gefegt  habe, 
dafs  es  mit  den  Fäden  gefchehe*  Man  hänget  zu  dem 
Ende  das  eine  finde  der  Lunte  m  einen1  Nachfchlageha- 
ken  oder  an  ein  Vorderrad,  das  andere  aber  an  einen 
Ring,  der  es  nicht  am  Umdrehen  hindert.  Ohne  dem- 
nach-der  Lunte  mehr  Drath  zu  geben,  bewegt  man  ßm 
Herum,  dafs  fie  der  Häuf  bedecket  Damit  diefer  zu- 
gleich befier  anliege,  hat  der  Arbeiter  in  der  andern 
Hand  einen  naffen  Lappen;  den  er  in  gleicher  Richtung 
mit  dem  fich  «unlegenden  Hanf  an  die  Lunte  hält    In 
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.  «tan  Waffer,  worein  der  Lappen  getaucht  wird,  löft 
man  eine  kleine  .Menge  Leim  auf,  deffen  jedoch  nicht 
zu  viel  genommen  werden  darf,  weil  er  außerdem 
Fortpflanzung  des  Feuer«  verhindern  wurde. 

$.66. 
Ob  nun  gleich  die. Lunte  faft  durchgehend* 
Ueberzug  hat,  der  ihr  eine  gewiße  Gleichheit  und  ein 
gutes  AnTeben  gieb^  wird  ße  doch  dadurch  keineswegs 
beffer.  Der  Ueberiug  ift  im  öegentheil  öfters  ein  Be- 
weis,  dafs  fie  Schlecht  gearbeitet  ift,  und  dafs  man  hloi 
ihre  Mängel  zu  verbergen  focht  Auch  bey  guter  Luft« 
te,  anftatt  einigen  Nntzen  au  fchaffen,  ift  der  Ueberzuj^ 
Vielmehr  nacbtheilig:  denn  da  er  fchnefler  brennt,  be* 
(chleunjget  er  das  Verzehren  der  Lunte«  und  hindert  fin 
zugleich*  eine  gute  Kohle  zu  bilden. 

f  6?- 
Bis  hierher  unterschied  fich  die  Lunte  in  ihrer  Ver- 
fertigung nur  dadurch  von  andern  Seilen;  dafs  fie  aus 
(cUechtern  Materialien  heftetet*  gröber  gcfponuen  und. 
woniger  gedrebet  wird.  Wir  kommen  aber  nunmehr 
auf  ihre  fernere  Zubereitung,  die  ihr  allein  eigen  ift/ 
nnd  fie  fabig  macht,  fortzuhrennea, 

Das  erfto  davon  ift,  daft  man  fie  in  lauge  kocht, 
Sie  wird  nämlich  zusammengewickelt,  in  einen  Keffel: 
gethan,  und  mit  Steinen  hefchweret,  damit  fie  nicht  in 
die  Höhe  fteigen  kann.  Der  Keffel  wird  hierauf  zuge- 
deckt, und  man  li(st  ihn  4  bis  &  Stunden  langfam  fio* 
den,  indem  man  immer  neue  Lange  zngiefst,  fo  wie  dio 
crfte  nach  und  nach  verdünfteu  Anftatt  de^  Kochens 
der  Lunte  in  Lauge,  pflegt  man  fie  zuweilen  auch  in  eine 
Fihrirkufe  zu  thun,  Kajch  und  Afche  darauf  zu  Schot» 
ten,  und  i5  bis  ao  Stunden  lang  fiedendes  WaiTer  dar- 
über zu  gieften*  fo  wie  ea  die  Wjfcherinnen  mit  dem 
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weifoen  Zeuge  machen.    Dief es  Verfahren  fehltet 
»ÜgÜcher. 

An  federn  Orte,  wo  Lunte  verfertiget  wird,  bediel 
net  man  fich  gewöhnlich  einer  andern  Lange.  Einige 
machen  fie  aus  Kalch  und  Afche  von  Oliventreften* 
(aus  denen  fchon  das  OeTgeprefst  ift);  andere  ans  Kalch 
und  Weintrefter  -  Afche;  noch  andere  aus  Kalch  und 
gemeiner  Afche ,  welches  das  gewöhnlichfte  ift;  am  bi- 
tten aber  dazu  wurde  die  Afche  der  Sodapflanso 
(fofa  und  banilla)  oder  die  Potafcbe  feyn>  wenn  fie 
nicht  au  hoch  zu  ftehen  käme.  Alles  diefes'  macht  un- 
terdeflen  keinen  wefentlichen  Unterschied ;  jede  Afche 
ift  gleiqh  gut ,  fobald  nur  die  Lauge  fcharf  wird.  Hierzu 
find  auf  jeden  Zentner  Lunte  5o  Pfund  Afche,  und  zS 
bis  3o  Pfund  ungelöfchter  Kalch  nöthig.  Letzterer  wird 
nebft  der  Afche  in  abwechselnden  Lagen  in  einen  dich» 
ten  Korb  gefch littet,  und  ßedenjdes  Waffer  darüber 
gölten.  Nachdem  diefe*  fkh  durchgezogen  hat, 
•s  zu  wiederholtenmalen  aüfgefotten,  bis  es  gänzlich 
mit  den  Salzen  gefattiget  ift ,  welches  man  daran  erken- 
net, dafs  ein  hineingeworfenes  frifebes  £y  oben  fchwim» 
met. 

§•  70. 
Anfser  dief  er,  durchaus  unentbehrKclien  Zuberei- 
tnng,  pflegt  man  der  Lunte  noch  vferfchiedene  aadese 
an  geben«  So  giefst  man  vier  Stunden  lang  Waffer  dar- 
auf, worin  für  jeden  Zentner  Lunte  4  Pfund  Salpeter 
aufgelöft  worden  find.  Andere  legen  die  Lunte  nach 
dem  Kochen  in  Gruben,  bald  mit  einem  Aufgufs  voe 
Mift,  bald  auch  mit  Pferdeurin  angefüllt;  denn  üe  glau- 
ben :  dafs  durch  die  Gehrung  der  Hanf  eine  Art  ihm 
mu  Erhaltung  des  Feuers  fahr  dienlicher  Fäulnifs  bekom- 
me. Die  Lunte  mufa  hierbey  von  Zeit  zu  Zeit  forgCäV 
tig  unterfucht  werden,   damit  man  fie  herausnehmen 
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t  kann ,  ehe  fie  zn  f ehr  verdirbt.  Jn  andern  Werkftätten 
werden  die  Lunten  aufgehäuft,  ehe  man  ße  aus  der  Lauge 
herausnimmt,  und  dann  einen  Monat  lang  mit  Kuhmift 
bedeckt ;  zuweilen  nimmt  man  auch  Werg  dazu ,  und 
labt  iie  vierzehn  Tage  gähren»  JEndlich  pfleget  man  die 
Lunten  in  eine  Lauge  von  Kuhmift  zu  weichen,  um  ih+ 
aen  eine  gelbe  Farbe  zu  geben,  die  man  aus  blolser  Ge- 
B  wohnheit  für  vorteilhaft  halt.     Wenn  jedoch  alle  fo  , 

ii  «usfehende  Lunten  gemeiniglich  gut  find,  kann  maxi 

3t  annehmen,  dafs  «die»  in  fo  fern  eine  Wirkung  des  Kuh- 

\\  mi/tes  ift,  als  die  ausgetrockneten  Theilehen  deflelbea 

zu  Unterhaltung  des  Feuers  und  zu  Bildung  der  erfor- 
derlichen Kohle  dienen.     Denn  es  ift  bekannt,  dafs  map 
jdiefen  Mift  in  holzarmen  Provinzen  zu  Unterhaltung  des 
Feuers  anwendet,  .weil  er  (tiUe  fortbrennet,  und  fich . 
»ur  langjfam  verzehret 

'  Bejr  aller  Yerfchiedenheit  find  nnterdeffen  aQe  dSefe 
<  Zubereitungsarten  faft  einerlei,  «nd  bringen  beynahe 
4KefeIbe  Wirkung  hervor.  Sie  zwecken  nämlich  alle 
dahin  ab,  der  Lunte  einen  Anfang  von  Fäulnib  mitzt*- 
theüea,  der  unmöglich  fo  vorthejlhafrfeyn  kann,  als 
man  lieh  einbildet,  der  ihr  aber  einen  Übeln  Geruch 

i 

,  «nebt,  dafs  man  daraus  erkennen  kann,  wo  fie  fich  be» 
rindet.  Um  dem  abzuhelfen,  fehlagt  Scinirnpwics 
folgendes  Mittel  vor,  de*  auch  Frezier  in  feinem  Träte 
des  feux  artifidel*  anräth.  Die  Lunte  wird  fchnecken* 
förmig  in  ein  reines  irdenes  Gefäfs  gelegt,  dafs  die 
Sehlage  oder  Umgänge  einander  njeht  berühren.  Man 
bedeckt  diefe  erfte  Lege  mit  einer  zweyten  von  Sand, 
und  fo  wechf eisweife,  bis  das  Gefifs  voll  iit,  das  man 
zuletzt  mit  einem  irdenen  Deckel  verliehet  >  und  es  in 
«in  gelindes  Feuer  fetzt ,  nachdem  die  Fugen  gut  vor« 
fchmieret  worden«  Die  fo  bereitete  Lunte  giebt  beym 
[Verbrennen  weder  einigen  Übeln  Geruch  noch  Ranch 
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von  ßch,  befondert  wenn  man  ße  in  Afcha  von  Waftl** 
feolderhojs  willst* 

Che  die  auf  «ine  4er  angegebenen  Arten  zubereitete 
j^unte  getrocknet  wird  %  Iggt  man  fle  auf  awey  Bdefo, 
fcnd  befeftiget  da*  Ende  jedes  Stücke«  swifcen  2  Nach» 
tielter*  mit  denen  man  ße  ftark  zufammendrehet  Wenn 
He  nun  recht  hart  ift,  wird  ße  mit  einem  Haarfeile,  oder 
)nit  einem  Stuck  Qchfenhaut  gerieben,  das  mit  fehr  klei- 
nen, nrogenjeteten  Nägeln  befetst  ift.    Diu  letttere  ift 
Vorzüglicher,  weil  die  kleinen  Nagel  die  aufsare  Flach* 
der  Limite  abkrataen ,  eil?  noch  etwa  anhangende  Sten* 
gel  hinwegnehmen  j,  und  Ce  fo  gfatt  und  eben  machen* 
als  möglich.    Hat  jedoch  die  Lunte  einen  Uebersug  von 
Hanf,  kann  ße  hloa  mit  einem  Stück  gsqfeer  Lciror*nd 
gerieben  werden. 

Hierauf  wird  die  Lnnte  auf  Stangen  oder  Böcke*  in 
die  Sonne  gehangen»  bis  fie  völlig  trocken  ift     Man 
rollet  ße  dann  in  Stücken  von  aobia  3q  Klaftern  auf,  die 
etwas  über  $  oder  10  Pfund  wiegen,  und  in  Fäffev  ge» 
Jpündet  werden,  am  fie  fortzubringen,  nnd  lange  gut 
*n  erhalten ,  wozu  dann  nicht  wenig  bejtragt  %  wenn  fie 
an  einem  trocknen  Orte  aufbewahret  werden,    Di*  Ftf«* 
(er  daau  haben  3|  Fuf*  Höhe  w&  ai  Fufa  DurchmefTer 
|m  Bauche,    Ihre  Dauben  find  von  weiftera  Pappel» 
stehen  «oder  Zypreffenhola,  ,am  hanfigften  aber,  vom 
trockenem  Tannenholz,  und  werden  durch  14  weiden* 
Reifen  anfammengehahen,  von  denen  die  auCierften  mit 
4  Nägeln  befestiget  find.    Der  Boden  ift  von  Tenne*- 
-hol*,  und  durch  ein  Biet  verftarkt,  das  an  jedem  £nde 
mit  4  Nageln  angeheftet  wird     Sben  fo  bewahret  man 
auch  das  Seilwerk  auf. 
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Um  die  Belfchaffenheii  einet  Menge  Lunte  ztx  unter- 
lachen »  werden  einige  Stucken  m  beiden  Enden  «uf*   ' 
gedrehet,  damit  man  fieheti  ob  fie  nicht  aus  fchlechtem 
Werg  verfertiget  find ,  das  voll  grober  Stengel  und  Uit» 
reinigkeiten,  oder  verdorben,   oder  mit  JBlattern  und 
andern  fremden  Körpern  vermifcht  ift?    Diefe  Unter* 
fuchung  muft  auf  den  fchon  angeführten  Gründen  deffco 
gerlauer  angefteüt  werden,  wenn  die  Lunte  einen  Ue- 
berzug  von  Hanf  hafc    Sie  muff  nachftdem  eine  gewiffe 
-Härte  befitzeit,  ohne  doch  tu  ftark  gedrehet  tu  feyn. 
Man  unterjochet  ferner :  ob  die  Lunte  völlig  von  der 
Lauge  durchdrangen  ift  l  welches  man  den  Augenblick 
wahrnimmt,  wenn  Ktthmift  unter  die  letztere  gemifcht 
war.    Die  Lunte  muff  nicht  minder  fehr  trocken  feyn, 
und  weder  durch  ihren  Geruch  noch  durch  ihre  Farbe, 
einige  Faulniff  oder  Feuchtigkeit  verrathen»     Zuletzt' 
Kündet  man  einige  willkührliche  Stücken  an,  um  zu 
fehen,  ob  fie  Feuer  halte,  gleichförmig  fortglimme,  und 
fich  nicht  zu  fchnett  verzehre. '  \ 

$•   75.  \ 

Gute  Lunte  mufj  fich  leicht  entzünden,  und  dann  N 
von  dem  einen  Ende  bU  zum  andern  fortbrennen,  ohne 
zu  verlöfchen;  felbft  wenn  auch  die  Witterung -feucht 
ift.  Ein  Stück  von  4  bif '  5  Zoll  muff  eine  Stunde  dauern, 
und  eine  harte,  vorn  fpitzige  Kohle  bilden,  die  wider- 
liehet,  wenn  man  fie  gegen  einen  harten  Körper  drückt. 
Um  He  zu  prüfen,  halt  man  fie  gewöhnlich  an  ein  frey 
hingendet  Papier;  brennt  fie  nun  ein  Loch  durch  daf- 
feibe,  wird  fie  für  gut  gehalten» 

In  den  drey  erften  Numern ,  diele*  Abfchnittef ,  wel- 
che von  den  Seilen  handeln,  bin  ich  in  Rücklicht  der 
Wichtigkeit  diefei  Gegenftandei  etwas  weitläufig  gewe- 
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